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Entstehung und Wesen des asianischen 

Rhythmus. 



Meine Schrift über die Rhythmik der attischen Kunstprosa 
hat zunächst noch nicht viel Anklang gefunden, teils durch ihre 
•eigene Schuld, teils wegen der Sachen selbst. Diese sind erst- 
lich schwierig, und zweitens neu; das Neue muß sich erst als 
■existenzfähig ausweisen, und es ist nicht zu verwundern, wenn 
man sich seine Existenz einstweilen noch nicht gefallen lassen 
will. E. Norden ist sogar soweit gegangen, in zwei Anzeigen, 
nicht in einer bloß, dies Neue durch eine Art von TtaqayQaq^rj 
a,b wehren zu wollen: giij €iaayd)yif,iov elvav %bv Xdyov, Sri naqa 
Tfct jiQKnoTilovg döy^iata Biacpiq^cLi, Beweis: ich mache die 
Rhythmen von den Sätzen und Satzschlüssen unabhängig; Aristo- 
teles aber sagt von den Perioden : äq^d^iiov exei fj ev TtegiddoLg U^iq, 
Und so weiter. Ich werde über den &Qt>d(i6g, zu deutsch Zahl, 
alsbald noch reden ; aber das kommt bei keinem attischen naga- 
yQaq>i7ibg Xöyog vor, was bei Norden vorkommt, nicht einmal 
sondern zweimal, daß nur von der Ttaqayqaq)!] gehandelt würde 
find von der eigentlichen Sache gar nicht. Das hielt man für 
unvorteilhaft, weil es den Schein erweckte, als traue der die 
7caQayQaq>i] Einreichende seiner Sache wenig; also immer wird 
bei den Rednern von der Sache viel und ausführlich gesprochen 
und von der Einrede nur so viel wie nötig. Bei diesem Rezen- 
isenten muß ich annehmen, daß er die Sache selbst überhaupt 
nicht geprüft hat ; was ich für jeden, der sich darauf nicht ein- 
zulassen entschlossen ist, allerdings durchaus richtig und geboten 
finde. Wer prüft, könnte sehen was er nicht will. 

Blaß, Rhythmen. 1 
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Lassen wir indes den einzelnen Mann; es sind ja nicht alle 
so gewillt, und wie gesagt, ich habe selbst vielleicht den größeren 
Teil der Schuld. Mein Kollege und Freund Dittenberger , dem 
mit anderen Kollegen das Buch gewidmet ist, nahm immer an 
zwei Dingen Anstoß: an der gänzlichen Unabhängigkeit der 
Rhythmen von jeder, noch so starken Trennung des Sinnes, 
und an ihrem beständigen Übergreifen ineinander. Dies letztere 
ist auch in den sämtlichen anderen Rezensionen, die mehr oder 
weniger auf die Sache eingehen und meist entschiedenes Ver- 
ständnis zeigen, getadelt worden. Bei mir war dies Übergreifen 
nie Teil des Systems, sondern Notbehelf, um rhythmisieren za 
können; als ich dies besser lernte, gab ich diese Lizenz mehr 
und mehr auf, und bin jetzt allerdings überzeugt, daß sie bei 
den Alten nicht existiert hat, bei den Prosaikern so wenig, wie 
bei ihren Vorbildern, den Lyrikern. Dagegen die Unabhängig- 
keit der rhythmischen Gliederung von der Gliederung der Sätze 
herrscht in der gesamten Poesie, und konnte somit auch auf die 
Prosa übernommen werden; nur ist sie weder dort noch hier 
eine absolute, sondern man muß, wie ich neuerdings getan, sa 
formulieren, für Poesie und Prosa: weder ist die rhythmische 
Gliederung an die Satzgliederung gebunden, noch ist' sie von 
dieser einfach unabhängig. Für die Poesie, die gesamte ohne 
Unterschied, ist diese zweiteilige Formel so sichtlich zutreflfend^ 
daß ich darüber nicht viele Worte zu machen habe. Dionysios^ 
führt im letzten Kapitel seiner Schrift über die Komposition 
zwar aus, daß die Dichter, Epiker und Tragiker und Lyriker,, 
beflissen seien, die Satzgliederung nicht mit der metrischen oder 
rhythmischen Gliederung zusammenfallen zu lassen ; aber das ist 
nur die eine Seite Man braucht nur irgend welchen Dichter,, 
auch Pindar oder Bakchylides, einzusehen, um zu erkennen, daß^ 
ein ganz massenhaftes Zusammenfallen beider Gliederungen sich 
findet, nicht infolge irgend welcher Regel, die nie existierte,, 
sondern weil es so natürlich ist. Darum hat man jetzt, wo der 
Timotheos da ist, der in der Handschrift so wenig rhythmisiert 
ist, wie eine Prosaschrift, die Rhythmisierung möglichst im Ein- 
klang mit der Satzgliederung herzustellen, nur nicht so, daß 
daraus eine Fessel und ein Zwang würde. Nicht anders also 
in der Prosa. Man kann so sagen: Rhythmen, die ineinander 
übergreifen und sich nicht voneinander sondern, sind keine 
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Ehythmen mehr ; Rhythmen aber, deren Enden und Anfänge nie 
nach der natürlichen Gliederung der Gedanken gerichtet sind, 
müssen schlechte Ehythmen heißen. Ich fürchtete früher allzu- 
sehr, daß das Zusammentreffen beider Gliederungen die Rhythmen 
verraten möchte, was ja nicht sein soll; aber das kann erst^ 
wie die Asianer zeigen, durch häufige Wiederkehr derselben 
Formen geschehen, während die attischen Rhythmen durch ihren 
beständigen Wechsel vor solcher Gefahr bereits vollkommen ge- 
schützt sind. Aber auch die Texte geben sich zu dieser, sehr 
viel strengeren Analyse bereitwillig her. Ich will ein paar Bei- 
spiele geben — mehr davon im Anhang — und auch zur Ver- 
gleichung ein Stück strophenloser Lyrik danebenstellen. Der 
senkrechte Strich bezeichnet einen Einschnitt im Sinne. 
Isokrates Anfang des Panegyrikos.^) 
Iloki-dhug e/d'avgiaaa tCjv -www = _w^-(a,a') 
Tag Ttcamyögsis owayaydvriov xai tovg ^kj^\j^\j^\j (b) 

yvfiviTcovQ äyCjvag xaxaarriädvTiov \ b' 

Stl tag fihv %(bv atofidriov eirvxlccg^) \ ww w_-v^ö-(c) 

5 fi€ydXo)v ovTCD^) öcdqcCjv Jj^lcDaav ^) \ c' • 

voZg d' vTchg tCjv %oiv(bv \ - w (d, Schluß von b') 

IdUf Tton^aaCL xal o-_w ^-(ö) 

Tag eavrCjy'^) rpv%ag \ d' 
ovxw TtaQaüyteväiJa^ e' 
10 GLV, äoTB xal tovg SkXovg 6- w-w (f) 

■ r ~ 

1) Vgl. Ehythm. d. att. K. 139 f., wo die Grundzüge dieselben sind, aber 
leider sehr tiel, was verwirrt, hineingebracht ist. 

2) Genau würde evrvxeias passen, was aus Sophokles belegt ist. Üb6r 
-eta oder 'ia von Adjektiven auf -^s ist bekanntlich größte Unsicherheit. 
Die Rhythmen sind hier im ganzen wohl klat, im einzelnen nicht, vgl. die 
folgenden Anm. 

3) Hdschr. ovrco (iByahov (einzige Änderung). Vgl. (nach dem höchst 
nützUchen Index Isocrateus von Preuß): Phil. 52 xov ra^axcoBas avrove ^fjv 
ovrms. Epist. I, Ö n^od"ü(uos ovrcj, wo allerdings beide Male der Hiatus itti 
Spiele ist. 

4) Wenn man ungenau svrvxias und ^^Uo^ entsprechen ließe, so Würde 
sich weiterhin so teilen : -oav . . xotvcov \ iS . Ttov, \ xal . . y^v/ccg \ ovrto noL^»* 
oxevd\aaa&v . . äXXovg \ co^eXezv . . rovroie S*, Ich habe auch daran gedacht, 
svTvxi\a6 tu teilen, und 4 Anfang diort zu schreiben, was von Isokr. =% or& bei 
Hiat gebraucht wird. ' 

5) So schon früher, Rh. 139, 1. 

1* 
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oiöefilav fijurpf iativB^iav \ -^^v^«b:i(g,g') 

i}v einbg ^y adrovg fiälkov -«^ -(f) 

jtOLifiaaadtLt TtQÖvoiav \ ^-^^(h) 

16 r(öv fA€V yaQ id-krjziav dlg to- f" 
aavrrpf Qdtfiriv kaßovKOV | h' 

oidiv äv TtXiov -w-v^-(i) 
yivoLTO folg I äiloig. ivbg o-w-(k,k') 

20 aavtog STtccvteg 8y &- -vyw-v^>^o(l) 

Ttohxvaeiav ol ßovköfievoi noi' w..>^..v>^..(in) 

• viovBlv zfig enelvov diavolag \ w! 

oi fir]y BTtl foikoig -_>^w-_Schlußvonin 
äSvfi'qaag eljXofirjv ^qdv^uv \ ^ (o>li') 

26 m^ Ixavov vofxlaag Y 

id-lov iasadtil (loi tijv do^av \ -^^ (o') 

tipf &7t^ cAzov l %ov Xoyov y«- ->^-^(p,p') 

vrjaofiimriv fjxta ovfAßovkev- o' 

aü)v tcbqL t€ I Tov TtoXifiov - v^ w o (q, q', = aa') 

30 tov Ttqog %ovg ßttqßdqovg xai z^g 6- i=i y^ o(r) 

fiovolag Tfjg Jtqhg fifi&g ctdrovg \ usw. r' 

Piaton, Anfang des Kriton:^) 

Tl Ttjniidd' &q)i^ai» 3) KqItiov; \ v^-wwv^->^i-!iivy-(a) 

^ ov<x^> Ttgq) e%* iaxl; — niw pikv oiv.^) — | a' 

Urpflxa fidXi(na; — 'ÖQd-Qog ßa^g. — | -.vy>^vy-w--w-(b) 

ßavfid^cD ÜTtwg rjd-^Xrjod aoi ö %ov -_^s^-.-.w-ws^vy-(c) 
.6 deaficoTTjQlov q)vka^ w-.w-.(d) 

vTtaxovaai. — Swi^- v^--vy»(e) 

drjg ijdrj ^lol / Icjt' & Icintga- ^(f,0 

reg dia to TtoXldKig devQO q>oi' V 

Tßv, xa/ %L xal evsQyhrfvac vtc* ifxo€. — | c' 

10 '!Hii€ig d' ÄpTt») ^ TrrfAat; — | d' 

*E7ti€i%&g TtdXai. — | e' 

El%a Ttwg oix ev&vg iTCrffeiqdg ^ \ -v-r-.-_i:i>^w--bi(g) 

1) Vgl. das. 131 ff. 

2) Oder ov Tt^tp in (ohne Elision) iarlv? Sodann liegt nahe a^tS(a$) 
€» KylXay K^htovj YgL den Anfang des Phaidros (dann 2 iariv). 

3) Hdschr. ä^i 8* ^xaie. 
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äHa aiyf} 7taQayidd7ja(ai); — Oi> ^a gf 

15 oid* &y adtbg ijd-eXov -v^-.w-.ww(i) 
€v toaavTjß uyQVTtyl-' V 

äXla aal aaO Ttäkat \^' 

^avfAÜ^ci) aia^ccvöfievog^) \ --.w->^w>^c;(k) 

20 £}g f^Hiag ^-(1) 

xad-eödeig, aal Itt/ttj- o--c/v^v^_(m) 

öig o* aÖTC ijyeiQov, IV &g m 

ijdt4rra öidyoig. \ m" (ohne die I.Silbe) 

iMxl noiXdiiig Y 
25 fiiv öi] OB %al tzq&ibqov h k' 

fiöviaa %oC tqd" (Ende von n) 

Ttov, TtoXv de fAdXitn^ Iv vl 

Tfj vSv TtaQeavcüar] ^vficpoq^, \ --^ ^-(ö) 

30 &g ^(föUag [cr^y] xal TtQ^cjg q>iQBvg. — | o' 

Kai yctQ 6y & KqIjwv \ ^^s^^^^{jf) 

TtXfj^fieXeg eXt] <i- p' 

yavoMielv vrjXinov' w w -(Ende von o) 

Tov,*) el dsl ijdrj teXevtütv» — | ^-w_-w-_(q) 

85 Kai &XXoL & EdjyLQOJsg ti}- (q') 

Xixoihoi iv toiavtaig ^vfi" w-w ^{r) 

q>OQalg aXlojiovt*, &XX* ovdh r' 

avTOvg BTtiXveral i) ijXt>' i:i-.ww-www-^(s) 

ula TO fXTj ovxl äyopoKzelv s> 
40 vfj Ttagovoji tvxJ]' — i -.w--.v^-(t, = h) 

^Eavi foDt^. äXXä tl t' 

äi] otkw jtQfji (yy &g>l^aT; — ^yy«- c v^-.w-^(uj 

Xlav ä) SdßXQoreg q>iQWV x^*" ^' 

Xejcijy, oi aol, ügjl^ol ipaLv^y dX)! w--w-.(v,v') 
45 iiiol %al %olg oolg iTtiTtj- w ww-(w) 

deloig Ttäüiv %al xciXe7tr[y w' 

xal ßaQeiav, fjv *) / c&g i^ol öouCj, \ - w - ^ - (x, x') 

1) T« add. W (s. Burnet). 

2) Bekker mit D!FS ala&oftipos. 

3) Hdschr. vfjl. ovra (s. indes Anhang). 

4) Hdschr. n^ iyea. 
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h tolg ßaqfvta^ '&v ivfyniaifii. — Tiva rov- 

bi ^ VW w w V — — w w \^ _ (y ) 
rrpf; fj vb TtXolov I ätplKiai»^) ob du i=i-.N^-v(z,z') 
50 &q>ixof.iivov %B&v6vai fi* ; — Oikoc dti &q>lx%{ai) \ (y) 

und so weiter. Ich mache noch auf die Wahl der Rhythmen 
von 43 ab aufmerksam : -Uav & lü'fytQareg ist schon schwer, dann 
vollends 45 f., und ebenso 48 trotz des (gebrochenen) Tribrachys, 
wogegen Sokrates Antwort 50 mit wv^^w- statt --.wwv> und 
^q)i' statt ey volg stark absticht; was Eriton dazwischen sagt, 
44 und 47, ist ja auch leichter, sozusagen um dann wieder aus- 
holen zu können. — Als Beleg astrophischer Lyrik wähle ich 
nicht Timotheos, sondern den Päan des Aristoteles auf Hermias, 
der jetzt in Didyraos' Schollen zu Demosthenes noch in einer 
neuen, einiges berichtigenden, wenn auch trotzdem noch recht 
fehlerhaften Wiedergabe vorliegt.') 

}jQ^d TtoXvfiolx^^ yivu ßgotitp*) \ wv^_v^s^-.(a,a') 
&i]Qafia Y^dXjXiGTOv ßlqi, \ «_w-(b,b') 

aSg ttsqI, 7taQ&4v€, fxoQCpdtg -w^_v^«-(c) 

xöl dttvBlv trjXwtbg iv ^EXXddi Ttdrfiog, \ -v^ w^-v^v^_-.(d) 

5 xa^ Ttövovg TXfjvai ixaXeqovg ind^ctytag. \ d' 

tolov inl q>Qiva ßdXXsig c' 

TciiQTtbv iaa&dpoTOv, XQ^^ov %a TtQelaaw -.w^_wv^ ^«-.(e) 

xal yoviwv fiaXcmavyijioio ^' vtwov. \ e' 

üov f %vtKBv xcri b Jiog ^HQanXfjg j^ijöag re xöqoi 

10 TtölX^ dvhXaaav ijt* ^qyoig aav dyQ&jovisg dvvofiiv. \ *) f ' 

aolg T€ Ttö&oiaiv ^j^xi^XXevg At- _v^w_s-»wj (g) 

ag %' 'Atöao döfiovg fjXd-ov.*) \ (gf) 

a&g d' ev€K€v <piXlov fiOQq>5g ^Ataqyiog (e") 

hfTQOtpog deXlov x^JQf^^^ adydg. \ (e"') 

16 ToiyccQ iolöifiov €Qyoig (h = c) 

1) dy>Z9CTcu ix ^i^Xov Hdschr. 

2) Didym. in Dem. Phü. col. VHI, 22 ff. 

3) Didym. fttr ß^ozaitp. 

4) Die Lesung ist hier wegen der grenUchen Eormptelen ganz nnsiplier 
Aber auch Diels stellt 9 und 10 fast ganz entsprechend her: aov y ivaj^ ovx 

^tos 'ff^axUr^g AijSag ra xo^oi / TtoXX* avHL ix (in^ TOtt Bergk SQgesetzt) 

5) S. unten im Text. 
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id'dvcnov %i iiiv ctd^ijaovai Moüaaij \ (e"") 

Mvaf.ioavvag ^iSyar^eg, Ji' (h') 

bg ^evlov aißag aS^ov- (h") 

aai cpiklag ze yiqag ßeßalov. \ (i). 

Das letzte Kolon allein (i) hat kein entsprechendes und fällt 
^nch aus dem enhoplischen (daktyloepitritischen) Rhythmus heraus, 
nicht anders freilich als bei Sophokles oidhv iilelTtu yeyeSg Irci 
^Xfjd'og BQTtov (Antig. 585). Man könnte leicht die Form e her- 
stellen: 'Oai (piXlag te yiQag (ulBivdv} ßBßalov; aber natürlich 
i^age ich nichts. Im übrigen ist das ständige Entsprechen klar, 
nicht immer in der Form aa bb cc, sondern auch (Z. 3 — 6) in der 
Form cdd'c', und Z. 14—17 eh eh, gerade wie in der Kunstprosa. 
Auch die kleinen respondierenden Stücke, die ich in eine Zeile 
schreibe, finden sich wieder, bis zu 4 Silben herab (Z. 1. 2). 
Unterscheidend aber ist die kleine Zahl der überhaupt ver- 
wandten Formen, und noch mehr die vielfache Ähnlichkeit der- 
selben, die mit dem durchgehenden enhoplischen Rhythmus zu- 
sammenhängt ; namentlich in der 2. Hälfte tritt das hervor, und 
deshalb darf man, meine ich, nicht etwa in 12 das ganz einhellig 
überlieferte Ütöao öö^tovg mit Wilamowitz in !Atda dö^ov ändern, 
was auch Diels nicht tut. Nämlich -ag t* "^Ätiao döfiovg ^X&ov 
wird als richtig enhoplisch durch Pindar Pyth. I, 2 erwiesen: 
jithv ßdaig, äylaiag iQX^» ^nd da im Papyrus V. 11 Ttod-otm (statt 
iftö&oig) lesbar und ein v dahinter wahrscheinlich ist — es folgt 
Lücke — , i^xdXevg aber hier ganz in einer Lücke ausgefallen 
und im übrigen überliefert ist — l4x^^^S erst Neuere — , so ist 
durch aoig re Ttödviaiv 'AxiXXevg u4X- auch die Responsion mit 
12 da. Wirklich würde sonst die Gleichförmigkeit hier etwas 
reichlich : aolg re 7t6&oig Üxdsvg AXIag t" *jftda döfiov ^IS-ov, vgl. 
{13 Afg. usw.) 15. 17. 18. Aristoteles verstand somit beiderlei 
Ehythmopoesie, die poetische und die prosaische. 

Was aber denselben Aristoteles als Techniker der Rhythmik 
betrifft, so will ich mich damit natürlich nicht aufhalten, daß 
€r auch in den Perioden eine Zahl findet, d. h. eine gewisse sich 
sondernde Größe, ähnlich wie die Verse eines Epos;') denn das 
steht nicht in der Rhythmik und hat mit dieser nichts zu tun. 
Aber was er vorher von dem Rhythmus als Zahl und Maß sagt. 



1) Bhet. m c. 9 1409 "> 5. 
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kann vielleicht noch genauer interpretiert werden. „Was ohne 
Ehythmos ist'^, sagt er, „ist ohne Ende und Grenze; es muß 
aber eine Begrenzung sein (nur nicht durch ein ständig wieder- 
kehrendes Versmaß, was Poesie sein würde) ; denn was ohne Ende 
und Grenze, ist ungefällig und entzieht sich dem Verständnis» 
Nun begrenzt fiberall die Zahl, und die Zahl der Form des Aus- 
drucks ist Rhythmus, von dem auch die Versmaße Ausschnitte 
sind".^) Also z, B. i^yw ist ein lambus, die Verbindung von 
3 Moren mit Betonung der zweiten und dritten; wenn dieser 
Ehythmus fortgeht, und immer nach 6 lamben Einschnitt ist,, 
so ist daraus ein Metrum geworden.^) So soll es indes, sagt 
Aristoteles weiter, in der Prosa nicht sein, sondern der Ehyth- 
mus soll bloß bis zu einem gewissen Punkte vorhanden sein.^) 
Dann geht er die einzelnen Ehythmen durch, Daktylus usw.^ 
und empfiehlt schließlich den Päon. Das Mangelhafte nun an 
dieser Theorie ist, daß er die Zahl der qv&^ioI ganz ungebührlich 
auf diese paar beschränkt ; wenn man aber den Begriff erweitert^ 
und irgend welche oyji^icna Tfjg le^ecjg von 10 Silben oder mehr 
oder weniger ebenso Qv&fiol nennt, dann geschieht der aufge- 
stellten Forderung tatsächlich Genüge, daß der Ehythmus eine 
Grenze abgibt. Und wenn diese Grenze mit dem Satzende zu- 
sammentrifft, dann zeigt, was weiterhin gesagt wird, der Ehyth- 
mus durch sich selbst sogar auch dieses an, ohne daß der 
Schreiber zu interpungieren brauchte.*). So in dem Beispiele 
aus Isokrates Z. 12: oiäefiLav ti- = -/it/v ijtivei^av; der Ehythmus 
ist funfsilbig und mit dieser Verteilung von Längen und Kürzen ; 
mit der geschehenen Wiederholung ist eine Grenze da, welche 
diesmal auch das Satzende anzeigt Oder Z. 30 f. : roß TtQog %ohg 
ßaqßdqovg xai xijg b- = -fiovolag rfjg Ttqog fifxäg aivovg \ , ein ganz 
verschiedenes ax^^icc von 9 Silben, mit dessen Wiederholung 
wieder eine Grenze gesetzt ist. Aber weiterhin wiederholt sich 



1) C. 8 1408 ^ 2ß: t6 Se a^^&fiov dni^avtov * Bei de TteTtepdv&ou fiir, fii; 
fier^ip $e * drjdks ya^ xm dyvaorov t6 aTteiQOV. Tte^aivExai S* d^i&ft^ Ttdvra ' 6 Se 
Tov ax^fiOLTos T^e Xi^emg dQid'fios ^d'/uos ioriv, ov xal rd fUr^a Tftijrd (t^tJ/luztcl 
Bywater; vgl. Eh. d. att. K. 8, 3). 

2) Ich nehme der Einfachheit wegen jetzt den lambns als Element de» 
Trimeters ; genauer wäre ja, wenn ich die Dipodie nähme. 

8) P. 1408 •* 31: ^d'fwv öh fiij dtc^ißcSs* tovto dk %ox<u, iav fi^X^i tov ^i 

4) P. 1409f 19ff.; Tgl. unten S. 26 f. 
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nicht etwa dies, sondern ein ganz verschiedenes, so daß stets der 
einzelne Rhythmus nur bis zu einem gewissen Punkte vorhanden 
ist. Eine Begrenzung aber gibt er immer, mag nun Satzende 
mit seinem Ende verbunden sein oder nicht Ich erinnere noch, 
daß oxfifia Tfjg A^^cwg, d. i. die Form in bezug auf Längen und 
Kürzen, wie bei Aristoteles auch bei Aristoxenos in dem Frag- 
mente von Oxyrhynchos vorkommt.^) Nun möge aber einmal 
jemand aufzeigen, wie irgend eine andere Deutung der aristo- 
telischen Lehre mit den Tatsachen z. B. bei Isokrates, der jenem 
doch Musterschriftsteller war, nur halbwegs zu vereinigen ist. 
Wären die öxq^iata Tfjg U^ecjg nur Päonen und ähnliche Füße, 
und Daktylen usw., die sich mitunter ein bischen in einer 
Folge wiederholten, meistens aber nicht: inwiefern wäre eine 
Begrenzung da? Etwa nach jcollcncig i- und dann wieder nach 
(i)dixvfiaaa %(bv, was allerdings meine Meinung ist; aber dann 
käme z^^c navrffvqeig avvayayöytwv, wenn man will Ditrochäus Päon 
Spondeus, und das sollten fühlbare Grenzen sein ? Das Rhythmus 
und nicht Arrhythmie? Was läßt sich denn n i c h t in solche Vers- 
füße zerteilen? Dagegen auf die Tatsachen, wie ich sie analy- 
siere, paßt die Theorie, und wenn sie nicht erschöpfend ist, so 
ist doch die von den Perioden in Kap. 9 *auch sehr weit ent- 
fernt erschöpfend zu sein. Doch nun genug hierüber; es mußte 
für die weiteren Darlegungen eine Grundlage gegeben werden, 
durch korrektere Darstellung des Wesens der attischen Rhythmen. 

Also von diesem attischen Rhythmus aus, und in einem ge- 
wissen Gegensatz zu diesem, hat sich dann in der hellenistischen 
Zeit eine verschiedene Art Rhythmus gebildet, über den ich 
schon in meinem früheren Buch in einer Anmerkung am Schlüsse 
einiges gesagt habe, indem ich diese Art mit einem Beispiele 
aus Cicero belegte. Natürlich hat dieser sie von Griechen, und 
sie läßt sich auch aus Griechen belegen, wenn auch viel reich- 
licher aus Lateinern ; aber zunächst muß jetzt ausgeführt werden, 
was dort kurz gesagt war, und auch diese ganze neue Art auf 
ihre Ursprünge nach Möglichkeit zurückgeführt. 

Wenn man also kurz definieren will, so ist dies aus Cicero 
Aufgezeigte ein Rhythmus, oder prosodischer Reim, der 

1) Bei Aristot. gleich zu Anfang des Kap.: r6 de a%rifm r^e XS^eofs Sit 
fiiqTe %fifteTQov dlvai firj^s a^Qvd'fiov. Aristox. Oxyrh. Pap. I, nr. 9 p. 14 ff. 
(Neue Jahrb. f. d. kl. Altert. 1898, S. 30 ff.). 
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Klauseln; die Klauseln aber sind die Schlüsse der Satzglieder; 
Satzglieder, lateinisch membra, griechisch xG)Xa^ sind das Element, 
aus dem sich nicht nur die Sätze oder Perioden oder wie man 
es nennen will, sondern eben dadurch und auch überhaupt die 
ganze ßede zusammensetzt. Hiermit hat diese Rhythmik eine, 
wenn auch noch so einfache, theoretische Grundlage, die der 
attischen Rhythmik mangelte und mangeln mußte. Demetrios 
zu Anfang der Schrift n€Qi eQfirjvdag formuliert diesen Satz so: 
„Wie die Poesie durch die Verse (Metra) geteilt wird, als Trimeter 
oder Hexameter oder was es sonst ist, so teilen und zerlegen die 
Prosa die sogenannten Kola, indem sie dem Redner und der Rede 
selbst Ruhepausen geben und gleichsam die Rede durch viele 
Grenzzeichen abgrenzen; sonst würde sie anders sein und 
den Redenden geradezu ersticken."^) Diese Kola aber wollen 
einen Gedanken abgrenzen, und zwar bald einen selbständigen 
Gedanken, bald von dem vollständigen Gedanken einen voll- 
ständigen TeU; denn solche, sagt er, kann es geradeso geben, 
wie der Arm, der ein Ganzes ist, zugleich ganze und vollstän- 
dige Teile hat, als den Unterarm und die Finger, die als Ganze 
dann wieder ihre Teüe haben.*) Er gibt als Beispiel für die 
erste Art von Kolon den Anfangssatz des Hekataios: "^Excaälog 
Mih^aioQ Sßde fiv^eiTat, für die zweite Art den von Xenophons 
Anabasis : Jaqüov xal Uagvodudog yfyvovtai Ttalösg \ TtQeaßutBQog 
fi€v ii^ra^iQ^g vBdneQog dl KvQog; nämlich bis naldeg sei schon 
ein gewissermaßen vollständiger Gedanke, daß dies Königspaar 
Kinder gehabt habe.^) Er fahrt dann fort: das Kolon dürfe 
nicht übermäßig lang sein — gleichsam das Maß der Rede 
maßlos — , aber auch nicht ganz kurz ; zuweilen indes sei auch 



1] Demetr. 7t. k^firjv. 1: coaneQ 17 noiriats diaipelrou rols fieT^ots, afOTtep 
rj T^ifiiTQOie (so Spengel für cSajte^ rifUfiiT(>ots) ^ iSafiir^ois ^ tolg äXXotSj ovrca 
9cal T^v B^ftrjvsiav ri^v Xoyixriv Siai^sZ xcu diaxpivei rä xakovfieva xcHXa, y.a&anB^ 
dvanavovra rov ^Jyovrd re xa\ tol ksyofieva avrd, xal iv TtokloTs o^ois oQi^ovra 
rov Xoyov, knei rot /tiaxpos av et/j y.cd aTieipoe xai drex^eäs Ttviycav top Xiyarra, 

2) § 2 : fii^os oirjg {ß&avoiae) olov — f^^^ rtva avTtjs okdxlij^a ovra xtA avrd, 

3) § 3. Deutlich bezengt D., dafi er nicht wie misere Handschriften 
TicaSes 8vo las; eben daraas ergeben sich die (attischen) Rhythmen: Ja^aiov 

xal nä^vaäriSos yiyvov- = ^ai TvalSeg Tt^eaßvze^og fihv 'A^a^^^- (dann 

'iij£ racha- =3 ^poe 8k Kv^og), Zugleich aber wird damit ein grober Verstoß 
gegen die Geschichte beseitigt, indem in der Tat (nach Plnt. Artax. 1) dies Paar 
4 Kinder hatte. S. N. Jahrb. f. d. klass. Alt. 1902 p. 708 £. 



Entstehung nnd Wesen des asianiscben Bhythmns. H 

«in langes Kolon angemessen, wie bei Piaton: to yaq ü] näv 
TÖde 7to%l fikv amög b d'Bog TtOQevöfievov Ttodrjyel xal avyxvKkeZy^) 
WO eben die Länge der Erhabenheit des Oedankens diene, nnd 
wiedemm znweilen recht knrze, wie in jenem Briefe der Spar- 
taner an Philipp : ^oKedaifiövioi ^ikljCTtip / Jiovvaiog h KoQlvd-tp.^) 
Solche kurzen selbständigen Stücke, kleiner als ein Kolon eigent- 
lich sein soll, nenne man Kommata. ^) Dann erörtert er weiter, 
wie ans diesen Kola nnd Kommata sich die Perioden bilden, 
denen er eine Ausdehnung bis zum Maximum von 4 Gliedern ge- 
stattet. *) 

Bekanntlich nun ist diese Lehre zu dieser Zeit — der 
letzten hellenistischen und der ersten Kaiserzeit — eine durch- 
aus feste und allgemein anerkannte. Der Verfasser ad Heren- 
uium hat sie; denn wenn er auch der Periode kein Maximum 
setzt, so ist doch unter seinen Beispielen der continuatio = 
jtBqiodog eines, welches nur in vier Glieder zerlegt werden kann, 
und außerdem wohl kleinere, aber kein größeres.*^) Cicero aber 
trägt sie im Orator, in Verbindung mit der Lehre von den 
numeri, ganz ausführlich vor ; dabei hat er den Satz : e quattuor 
quasi hexametrorum instar versuum quod sit, constat fere plena 
comprehensio.®) Auf das fere ist zu achten; denn wie schon das 
Vorhergehende zeigt, er will diese Größe durchaus nicht immer, 
und sie soll auch nicht das absolute Maximum sein,^) so daß 
immerhin in Ciceros Sinne sein getreuer Gefolgsmann Quintilian 
sagt: habet periodus membra minimum duo. Medius numerus 
videntur quattuor; sed recipit frequenter et plura.®) Über die 
Verbindung der Glieder zur Periode sagt Cicero daselbst, daß 
sie an den Grenzpunkten gleichsam Verbindungsknoten zeigten, 
d. h. ohne eigentliche Trennung und stark einschneidende Pause, 

1) Plat. Politikos 269 C, Dem. § 5. 

2) § 8; augenscheinlich rhythmisch gefaßt: s^s^-ww-^ — 

3) § 9: o^i^ovTcu d'avro eaSe' x6fi/ua iarl to «mkov tkarrov. Eine Be- 

^enzung nach der Silhenzahl gibt Dem. nicht. 

4) § 16. 

5) Ad Her. IV, c. 19 § 26 f. 

6) Cic. Or. § 222. 

7) § 221 nach einem ähnlichen Satze (e quattnor fere) : qnamqnam utnim- 
qne non numqnam yel potias saepe accidit, nt aut citius (yor 4 Gliedern) in« 
^istendum sit aut longius procedendmn. 

8) Quint. rX 4, 125. 
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Während ein wirkliches Innehalten da sei, wo die Glieder selb- 
ständig seien und membratim geredet werde.^) Dies aber ist 
nach ihm wenigstens in der praktischen Bede sogar meistenteils 
der Fall : die Perioden seien, sagt er, für die Prunkrede geeignet, 
für die praktische dagegen nur dann und wann.^) Nun gibt 
Cicero auch mehrfache Proben von Einteilung eigener und fremder 
Eedestücke, wonach man die übliche Größe der Glieder einiger- 
maßen bemessen kann; denn die des Hexameters, wie es in der 
angeführten Stelle hieß, soll doch nur ungefähres Maß sein.^) 
Von Garbo : Marce Druse / patrem appello (zwei incisa) / tö 
dicere solebas / sacram esse rempublicam (zwei membra) / quicun- 
que eam violavissent / ab omnibus esse ei poenas persolutas 
(Periode) / patris dictum sapiens / temeritas fili comprobavit 
(jedenfalls desgleichen Periode).*) Die Kommata haben hier 4 — 5 
Silben, die Kola 7—13. Weshalb tu dicere . . . rempublicam aus un- 
verbundenen membra besteht, die beiden folgenden Sätze dagegen 
aus verbundenen, läßt sich vielleicht erraten: Periode ist erst 
das, wo nach dem ersten Gliede der Sinn völlig schwebt; nach 
tu dicere solebas aber ist ein gewisser Abschluß: es könnte ja 
auch eine lange ßede folgen. Sodann von Crassus : Misses faciant 
patronos / ipsi prodeant (zwei Kommata) / cur clandestinis con- 
siliis nos oppugnant (Kolon) / cur de perfugis nostris / copias 
comparant contra nos (Periode).*) Das erste Komma hat gar 
8 Silben, von den Kola der Periode das erste nur 7; aber aus 
Kommata setzt man nicht gern eine i^eriode zusammen. Das 
selbständige Kolon erreicht wieder 13. Der letzte Satz ist 
Periode, weil er einen Gegensatz enthält, und der erste Teil wirklich 
völlig schwebt. Ein drittes Beispiel aus der eigenen Eede für 
Aemilius Scaurus : domus tibi deerat ? / at habebas / pecunia su- 
perabat? / at egebas (vier Kommata) / incurristi amens in columnas / 
in alienos insanus insanisti (zwei Kola) / depressam / caecam / 
iacentem domam / pluris quam te et fortunas tuas aestimasti 



1) Or. 222: his igitnr singnlis yersibus qnasi nodi apparent continuationis, 
quos in ambitn (Periode) coninngimns ; sin membratim Tolumas dicere, insistimns. 

2) 221; ausführlich 207—211. 

3) Qointilian 1. c. citiert ans Cic. 1. c. quattnor senariis yersibus, miß- 
yerständlich. 

4) Or. 213 f. Die Teilung des letzten Satzes nach der Analogie anderer ; s. u* 

5) § 222 f. (comparat is las Quintil. IX, 4, 101). 
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(Periode).^) Ob diese Periode zweigliederig oder viergliederig 
sei, sagt Cicero nicht; da er aber bei der Periode des nächsten 
Beispiels hervorhebt, daß sie so kurz wie möglich, nämlich zwei- 
gliedrig sei, bei diesem aber bemerkt, daß man beim Gebrauch 
gleichsam kleiner Dolche wie hier auch auf ein oder anderthalb 
Füße heruntergehen könne, so wird vierfach zu teilen sein (also 
cloch mit Kommata): caecam ist 1 Fuß, depressam IVs- Auch 
der Verfasser ad Herennium gibt als Beispiele kommatischer 
Komposition: acrimonia / voce / voltu adversarios perterruisti, 
und : inimicos invidia / iniuriis / potentia / perfidia sustulisti, mit 
Pausen zwischen den asyndetisch angereihten Wörtern, wie 
ausdrücklich gesagt wird.*) Endlich aus der Corneliana secunda: 
O callidos homines / o rem excogitatam / o ingenia metuenda (drei 
Kola) / diximus (Komma) / testis dare volumus (membrum) / quem 
quaeso nostrum fefellit / ita vos esse facturos ? / ') Gegensatz ist 
auch hier, weshalb der letzte Satz als Periode bezeichnet wird; 
«die Kola gehen bis auf 7 Silben herunter, so daß man wieder sieht, 
wie in der Bezeichnung als Kolon oder Komma einige Willkür 
ist. Cicero mißt übrigens, wo er ausdrücklich mißt, nach Füßen 
•und nicht nach Silben ; für das Komma bezeichnet er anscheinend 
{bei dem vorletzten Beispiele) zwei Füße als das gewöhnliche, etwa 
3 als das höchste Maß. Aber genau will auch das nicht stimmen : 
in dem Beispiele aus Carbo sind zwar, wie gesagt wird, o Mar/ce 
Druse und patrem ap/pello aus 2 Füßen zusammengesetzt und 

jiatürlich Kommata , aber tu di/cere so/lebas / und sacram es/se 

xem / publicam / haben auch nur 3 Füße und sollen doch Kola sein. 
Es war nicht unnütz, bei diesen Einteilungen zu verweilen ; 
-denn damit gewinnen wir ein Muster, wie wir in dieser Prosa 
'einzuteilen haben, um im Sinne der Verfasser zu teilen, und das 
ist für die Auffindung der Ehythmen wesentlich. Dagegen nicht 
eben, ob ein Kolon selbständig oder mit anderen zur Periode 
-^u verbinden ist; gar nicht, ob etwas Komma oder Kolon; aber 
^s liegt mir daran, diese vollständige Theorie als in der Zeit 
herrschend aufzuweisen. Ein zweiter griechischer Vertreter 

1) 223 f. 

2) Ad Herenn. IV, 19 § 26 (singnla yerba interyallis distingnuntiir caesa 
•oratione). Ich wUl nicht behaupten, daß deswegen im Asyndeton immer zu 
brennen sei: Milon. 10 (Orat. 165) wäre das gegen den Charakter der SteUe. 

3) Orat. 225. 



14 Entstehung nnd Wesen des asianischen Bhythmns. 

derselben ist Dionysios, der z. B. von Demosthenes sagt: auch 
in selbständigen kleinen Stücken (xora 7t6/Afi<na, incisim, hier mit 
xara xwAa membratim vermischt) habe er vieles geschrieben, ja 
das Meiste sei bei ihm derart, nicht weniges indes auch in 
Perioden, nnd von diesen seien einige knapp abgernndet, andere 
breit, so daß sie sogar bis znr vierten Euhepanse gingen (d. h* 
vier Kola umfaßten).^) Das ist genau das, was der Orator für 
die praktische Rede vorschreibt. Auch Zerlegungen gibt Dionysios 
eine ganze Anzahl, aber von Beispielen der alten Attiker, die 
selber von dieser Theorie noch nichts wußten und nicht gemäß 
dieser ihre Rede bildeten; somit ist auch seitens des Rhetor» 
wohl Willkür zu bemerken. Den Anfang der Aristokratea des 
Demosthenes zerlegt er so in Eola : Mtjdelg v^Cjv & Svd^eg 'J^repfaloL 
voftlaj] fie I fiijii* iölag ^x^Q^S fiydefiiSg ev&ia (epe^ hatte er in 
seiner Handschrift) / fjxeiv ^QiavoxQdvovg xarriyo^ovra %ov%ovL / 
^iif[iB fxiKQOV ÖQCjvrd xi nal g>aDXov &(idqi;ri^a holfiwg oSvwg ine 
rovTfp I TtQoäyBiv ifjtavthv dg &7ti%&Btav / dlX ^iTtsq &q^ ÖQd&g 
iyia koyi^ofiai xal axonCj / tcbqI %ov Trjy XeQQÖvrjaov ^x^iv [iag>ak(üg} 
vfzSg aal fiij TcaganQova^ivTag äitoineQri^vai Tcdkiv adTtjg j Ttegl 
TovTov xtI.*) Zweierlei befremdet hier: daß nicht nach &^dQvri^a 
der Einschnitt gemacht ist, sondern noch inl rovv(p, und daß 
Ttegl rod Trjv bis oiTfjg als ein Kolon gefaßt wird, mit 29 Süben, 
etwa der doppelten Größe eines Hexameters. In beiden Fällen 
hat Dionysios das Bedürfnis Rhythmen nachzuweisen, so wie er 
sie versteht, d. h. Zusammentreffen mit poetischen Versmaßen. 
Andere Beispiele von Teilung sind (Piaton, Menexenos): 'jE^(^ 
^ikv iifjiiv oWe exovat %a nqoaifpfiovta aq}laiv avzoZg / Sjv Tvxivreg 
TtOQevovrai ttjv elfiaQ/a^vrjv Ttogeiar / TtQOitSfigyS'hreg noiv^ fxkv vTtb 
Tfjg Ttökecog iöl(f öh vtco xGiv oixdiav, dreigliederige Periode.') 
Dionysios läßt den Gegensatz des Endes ungeteilt, gerade wie 
Demetrios bei dem ersten Satze der Anabasis; das Kolon hat so 
22 Silben.^) Er tadelt aber, daß es überhaupt hinzugefügt sei,. 



1) i7. Jrifioad'. c. 43 p. 1092 f. E. 

2) ZT. avv&, c. 25 p. 196 ff. ^ÄayaXms hat Dionysios nicht gelesen; denn 
er analysiert Ttegl . . Ttapax^ovad'evTas als 8 Anapästen. 

3) n. OW&, c. 18 p. 115 ff. TT. ^rifioad: c. 24 p. 1028 ff. 

4) So auch in. Jrjfi, 19 p. 1009) Isokr. 8, 41 xU yae aXlo&ev iTteX&eh'l 
Hid firi avv$tefpd'oL^fiivo£ fifav itlX i^cufvije hfiarae role ytyrofiUpote, wieder 
mit 22 Silben. 
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indem es die schöne zweigliederige Periode verderbe; für sich 
selbst könne es ja keine Periode ausmachen. Ferner (Thnkydides 
II, 35) : Ol [iih JtoXXol %Cjv evd-ide ijörj dqrpi&tcDV / inatvoüai %hv 
Tt^ad'ivTa %(j) vöfiq) xoy Xöyov rövöe / wg xaXbv inl TOlg hc tö>v 
Ttokifiwv d-aTtTo^iivoig iyogevea&ai a^öv.^) In beiden Beispielen, 
dem ans Piaton und dem aus Thnkydides, werden die Kola anch 
nach Füßen durchgemessen, wie bei Cicero, nur mit bestimmterer 
x4.ngabe; da zeigt sich freilich, daß Dionysios von kunstgemäßer 
Komposition wirklich keine Ahnung hat; ol fih / TtokXol / tCjy h- / 
(drei Spondeen) '&dde ij- / (Anapäst) -örj d- / (Spondeus) -Qrptötwv 
(Kretikus), also ohne Tilgung des Hiatus (den Dionysius ähnlich 
auch bei Demosthenes für gewollt hält) und ohne Verkürzung 
des langen vokalischen Auslauts vor Vokal. Das kommt daher, 
weil er eine traditionelle Ehythmik überhaupt nicht hat, 
weder die alte attische noch die neue, sondern nur eine selbst- 
gemachte in die Alten hineinträgt. Damit indes haben wir es 
noch nicht zu tun, sondern mit dem, was zwischen ihm und den 
anderen damaligen Vertretern der Technik übereinstimmt. Und 
das ist insonderheit der Grundsatz, daß jede Prosa in Kola und 
Kommata zerfällt, also auch Poesie sich so teilen läßt, da sie 
doch aus Satzgliedern und Sätzen besteht. So teilt er in der 

Odyssee (§ 1 ff.) : avvccQ ö Ix hfiävog TTQoaäßrj TQrjxelccv ixaqTtdv / 
Xu^Qov ip" vX'qeyra (2 Kola) / (Jt* äxQuxg (Komma) / ^ ol **^vyi Tci- 
(pQaÖB öiov vq)0Qß6y / hg ol ßiÖTOio fxdkiaTa nijö^o olx'jwv ovg xti^ 
aato diog ^Oövaaevg (zwei Kola) / tov d* &q' ivl jtQoöö^ip bIq* 
fjfi€Vov I ivdd ol avkij viprjXi] diöfirfco / TtegiOKäTtTip evl X^QV I ^^^V 
%s fieydXri re (Komma, 7 Silben) / neqlÖQOfAog /, usw.^) Von ainaq 
bis ""Odvao&jg faßt er offenbar als Periode (wiewohl zu den 4 Kola 
noch ein Komma hinzukommt); eine zweite geht von rov ä' &q' 
bis öiS^Tfio ; das Folgende bezeichnet er als nicht mehr periodisch, 
sondern h xthXoig xal 7t6^f>taaiv komponiert. Die Benennung als 
Komma oder Kolon ist nicht minder unsicher als bei Cicero ^ 
denn wenn xuXt] %b fieydXr] %b ein Komma, so müßte es auch 
XUiQov &v vXrievTa sein: 7 Silben hier und dort. Doch darauf 
kommt es wie gesagt nicht an. 

Dies also ist die allgemeine Lehre der damaligen Zeit, 
und ganz offenbar nicht die Lehre der attischen Zeit. Die 

1) n, avv&. c. 18 p. 113 ff. 

2) Das. c. 26 p. 217 ff. 
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Techne des Anaximenes, über deren Entstehungszeit wenigstens 
kein Streit ist, kennt keine Perioden and keine Kola, sondern 
nur einen „zweigeteilten Ausdruck'^, d. h. die bekannten Paralle- 
lismen der Ennstrede. Bei Isokrates und Aristoteles sollen jene 
Ausdrücke zuerst yorgekommen sein, und Aristoteles' ne^lodog 
ist auch nichts als derselbe zweigeteilte Ausdruck, geht wenigstens 
über zwei Glieder nicht hinaus, zwischen denen das Verhältnis 
von Entgegengesetztem zum Entgegengesetzten oder Ankündigung 
zum ausfahrenden Gegensatz, oder von Verwandtem und Ent- 
sprechendem zu Verwandtem und Entsprechendem ist In solche 
Perioden kann man nicht einmal den Isokrates oder Gorgias 
ohne Best aufteilen, geschweige denn jegliche Prosa und Poesie, 
und von unserem Begriff von Periode ist dieser ganz weit ent- 
fernt, während der des Cicero und Dionysios dem unserigen 
schon näher kommt. Wann also ist diese Ausbildung und Um- 
bildung der aristotelischen Lehre geschehen? Wenn auf Cicero 
Verlaß ist, sehr bald, nämlich bereits durch Theophrast. Im 
3. Buche de oratore, im Anschluß an die Ausführungen über 
den prosaischen Ehythmus, wobei Theophrast als Gewährsmann 
genannt ist, wird über Periodik Folgendes gesagt: die Periode 
sei viel besser gefügt und angenehmer, wenn sie sich in articuli 
und membra teile, als wenn sie sich ungegliedert lang fortsetze. 
Dazu bedürfe es aber eines gewissen Maßes für die Glieder: 
wenn die letzten kürzer seien, so werde die Periode gebrochen; 
also müßten entweder die späteren mit den früheren und die 
letzten mit den ersten gleich sein, oder, was noch besser und 
angenehmer, die späteren und letzten sogar länger.^) Hier er- 
scheint erstlich neben dem Kolon das Komma, und zweitens die 
mehr als zweigliedrige Periode. Denn articulus neben membrum 
= x&kov kann doch nur das sein, was es auch bei dem Verfasser 
ad Herennium ist,^) nämlich das Komma; Theophrast wird aber 



1) De erat. HI, 186: qnodsi continuatio yerhornm haec solnta (die pro- 
saische Periode, §§ 171, 177) multo est apüor atqne iacundior, si est articalis 
membrisque distincta, quam si continnata et producta, membra iUa modiflcata 
esse debebont, quae si in extreme breviora sunt, iufringitnr ille quasi yerborum 

ambitns (Periode) ; quare aut paria esse debent posteriora superioribus 

et extrema primis, ant, quod etiam est melius et iacundius, longiora. VgL 
Demetr. yt, i^/u, 18 (ohne Nennung des Th.). 

2) Ad Her. IV, c. 19 § 26. 
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^&qov gesagt haben (was auch in der Grammatik fiiik der Name 
iilr kleine und für verbindende Bedeteile ist), und dieser Name 
wird sich bei einigen EhetcH'en gebalten haben. Er stimmt 
eigentlich nicht zu Tu^ioöog und -noilov^ die doch aus der Musik 
und Metrik stammen, und zu denen xojtijua» d. i. abgeschnittenes 
Kolon, gehört. Man kann indes äqd-Qa für Theophrast auch 
anders deuten : TtoXldnug i^ixvfxaaa j zdv tag ftavrffv^ig avvaya- 
yovTijDV I Tcai vovg yvfjvixovg äy&vag yocaaattjaiiyTCttv j : äg^oy und 
zwei Eola, ersteres das Komplem^at der aus den £ola bestehenden 
niQLQÖog. Daß ferner die theophrastische TtagLodog nicht auf 
zwei Glieder beschränkt war wie die aristotelische, ist doch aus 
„die späteren mit den früheren und die letzten mit den 
ersten^ klar genug. Auch hebt Demetrios die Zweigliedrigkeit 
nur für die aristotelische Periode hervor, indem er aus %oi%€gov 
fisQog nsQiödav (vom Eolon gesagt) bei Aristoteles diesen richtigen 
Schluß zieht, erwähnt aber nichts davon, daß auch der von ihm 
^och ebenfalls herangezogene Theophrast die gleiche Lehre habe. 
Wenn dieser also hierin und in bezug auf die &Q&Qa über seinen 
Meister hinausging, so kcmnte auf Grund seiner Lehre die ganze 
Eede ohne Eest aufgeteilt werden; ob freilich Theophrast das 
getan hat, und somit der erste Satz des Demetrios theophrastisdi 
ist, entzieht sich völlig unserer Kenntnis. Aber auch wenn 
nicht, so war der Fortschritt hierzu nicht groß mehr. 

Wir haben es indes mit dieser ganzen Lehre nur um der 
Ehythmen willen zu tun, und über diese lehrte Theophrast nicht 
anders wie Aristoteles; überhaupt ist nicht etwa die neue 
Ehythmik die Folge von der ausgebildeten Pei'iodenlehre, sondern 
diese, und auch nur wegen der damit verbundenen durchgehenden 
Gliederung der Rede, ist die Bedingung für jene. Woher nun 
stammt die neue Ehythmik selbst? Für diese Frage muß auf 
4ie Literaturgeschichte eingegangen werden. Auf die attische 
Beredsamkeit folgte die asianische, und als deren Begründer 
nennt Strabo den Hegesias von Magnesia, dessen Zeit in die 
^rste Hälfte des 3. Jahrhunderts fällt, also bald nach Theo- 
phrast.^) Bei Hegesias nun tritt zunächst das hervor, daß er, 
wie Cicero öfters sagt, die Periode haßte und mied.*) Diese Ab- 

1) StrftboB p. 648. VgL rndne grieolL Bereds. vom Alexander Us amf 
AngHBtitt <1865) S. 25 ff. £. Norden, Antike Knnstproaa 134 ff. 

2) Gic. Or. 226. 230. ad Att XU, 6, 1; Gr. Ber. 271; Norden 134 f. 
Blaß, Rhythmen. ^ 
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neigung geht noch etwas weiter zurück: Charisios, einer der 
letzten Attiker, scheint sie schon gehabt zu haben, ^) nnd die 
langen isokratischen Perioden wurden abfällig kritisiert von 
Demetrios dem Phalereer und von einem anderen Peripatetiker^ 
Hieronymos von Rhodos.*) Wenn man unter Perioden zunächst 
die Antithesen und sonstigen Parallelismen versteht, so kann 
man sogar bis auf Theophrast zurückgehen, denn auch dieser 
wollte von den Isokola und Gleichklängen wenigstens beim Pathos 
und Ernst nichts wissen;*) er würde freilich über Hegesias*" 
anderweitige Künsteleien noch viel schärfer geurteilt haben. In 
dessen Resten nun, die nicht ganz unbedeutend sind, kommen 
die gorgianischen Reime der Glieder nie und Antithesen mit 
fth — de fast nur in kürzestem Umfang vor: tC^v fikv idövtiav t&v 
6* inovadvtwv, was gewiß ein einheitliches Kolon ist, und '^öbg 
liiBv ydq eavi tcouI de fialveadtii, wovon dasselbe gilt.*) Daß aber 
in der Geschichtserzählung — indem ja der Mann eine Ge- 
schichte Alexanders verfaßte — nicht der völlig zerhackte Stil 
war wie in Reden, begreift sich und wird durch das lange Frag- 
ment bei Dionysios erwiesen. Immerhin nun ist in dieser ver- 
änderten Satzbildung zwar kein Zwang, aber doch ein Grund far 
eine veränderte Rhythmik ; aber wir müssen nun die Probe machen^ 
ob diese war oder nicht. Zunächst die Hiatvermeidung ist recht 
strenge, also diese Grundlage des Kunstrhythmus vorhanden.*) 
Schreiben wir also nach Kola, und sehen zu, was sich ergibt. 

Hegesias bei Agatharchides (Phot. Bibl. cod. 250 p. 446 ** 9 ff.): 
V^ioiov TteTCoirjuag i^ki^avÖQe ßijßag Tiaraayidipag 
wg Itv ei ö Zevg ex Tfjg xöt' ovQavdv ^eqidog eyißdloi Trjv GeXi]vrjv 
vTtoXelTtoixai yaq vbv r]Uov Talg Itidrivatg ®) 

1) Gr. Ber. 21. 2) Att. Ber. IP, 203 f. 

3) Dionys. Lys. c. 14, vgl. Norden 126. 

4) Großes Frg. bei Dionys. ?r. awd',, s. u.; das. c. 4 p. 28; eine größerCj. 
aber ohne genaues Entsprechen, Agatharchides b. Phot. Bibl. 250 p. 447* 8f.i 

ol fiev avS^es naidtov avfiyo^ag vnofiivovaiv , cd de yvvatxeg fietrjx'^'rioav eh 
ManeBoviav xtS, 

ö) In dem großen Fragmente kommt nichts vor als rd dlBoQ und «o^ 
litsTevoytf\ in den kleinen Besten nur ei o; denn der Anfang 9ijfiatoi iv Phot. 
447* 4 kann nicht als authentisch überliefert gelten. Auch Elision ist nicht 
häufig, und meist nur bei Präposition oder 8e u. dgl. Die Pause entschuldigt nichts» 

6) In der Gr. Bereds. S. 28 gebe ich den Text mit rdr yd^ ijXutv vnoXei' 
nofAat rate 'Ad-, (ebenso Norden S. 136), ich weiß nicht durch welches Versehen.. 
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diJo yaQ ahrai Ttöleig T^g 'Elkdöog Ijaav hifjeig 
5 diö ytal Tteql Tf]g ktiqag äyatviCj vvv 

6 (Jih yccQ elg airCtv ö^d-aX^bg ^ ßrjßaüov ixxexöXaTtTai TtöXig.^) 

Zunächst konstatiere ich, daß wie Cicero für die Asianer 
allgemein den Ditrochäus als beliebte Klausel der Sätze bezeugt, 
so von diesen 8 Gliedern 4 (2—5) wirklich so ausgehen. Aber 
2 und 3 sind noch enger gebunden: -äbg hißdXoi ttjv asXrpnfjv = 
Tov fjXiov ralg i^dijvaig, w«w^,_w — Sodann ist in 2 Anfang — 
indem auch die Anfange für diese Rhythmik in Betracht kommen 
— fast der gleiche Ehythmus wie in 2 Ende: 6g Itv ei ö Zevg 
hi Tfjg Tuxt* ovQa-, vgl. fxsQlöog lußdXoi rrjv aeX'jvrpf, ^v^v^^^^^kj^^ 
so daß nur -vbv nicht entspricht. Desgleichen entsprechen von 
1 Anfang und Ende: Sfiocov nsTtolrpiag und -dge Sifißag Tunatncd- 
ipag, w__v^--.w, und der Anfang von 3 entspricht dem Ende 
von 4 : vTCoXelnoiiiai yaq = -Xdöog ijaav hipeig ; femer entsprechen 
4 Anfang und 6 Ende: ovo yccQ avrai TtöXsig und kuTcenöXaTCtai 
TtoXig^ auch 5 Anfang, abzüglich der 1. Silbe, wenn man iniq statt 
TtBQl schriebe. Indessen man weiß nicht, wie es weiter ging; 
sicherer ist die Prüfung des großen Fragments bei Dionysios 

7t. (TW&. p. 124 ff. 

'0 di ßatfiXsvg e%ijDV %b avvrayfia TtQorffelxo 
xal Tcwg ißeßovXevto %G)v TtoXBfJiUav zolg &Qlatoig 
äjtavtQv elaiövii^) 
TOVTO yccQ eyvcaato 
6 KQavrjaaaiv hbg awexßaXelv xal vb ^rXiiS-og 
ij fikv ovv iXiclg avvr} awedgafiev elg rb loXfiSv 
&a% ^AXi^avÖQOv ^riöäTtore mvövvevaai TtgöteQov otJtcDg 
äviiQ yaq tCjv TtoXefiltov elg yövaza avyiiaiiq>S'eig 
edo^e toDt* ilXe^dvÖQ(p Tfjg Ixerelag h^exa TtQS^at 

10 nqoaiiJLBvog d* iyyvg 

^LXQOV hcvevei %b ^l<pog eviynavtog 
vTtb TOf Ttteqvyia %ov d'ibqaxog 
&(ne yev^a&ai trpf TtXrjyrjv oi %(xiQL(a%dftrpf 
äXXa rbv fiiv adj:bg äittbXeaev 

15 xofTa xeq>aXf}g tvtcuwv vfj ixoi%alQ(f 

1) So cod. A statt ixxixonTou: gerade die üngewöhnlichkeit empfiehlt. 

2) imc&v F, aiaicov (-Sv) PMV; iTtiovrt Badermacher. Vgl. indes owstt^ 

fiedtzv, nnd Cnrüns IV, 6, 23 intrayit. 

2* 
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Tovg d' äkl&vg ÖQ^ij 7t^q>a%og htl itaJjiudq^) 

ovTOi yao eTcdatov %ov iiUoy i§4inrj0€v 

^ %ov TcXfirjaixvtog ijtSvoia 

%Giv f^kv iödvrcjv %GiV S" dmovainuiv 

4 

20 SoT« %BtQaiua%LXlovg^ vno i^v adXjtiyy^ hubnjv 

%{üv ßaQßdQwv TcaTanoTtijvai 

%ov fxivtoi Baliiv^) avröv 

ivfffayo» l^cbvta Asowaxog xal ^iXwtQg 

Idcüv 3i Ttolvaaquov %al fxiyav xal ßXocvQionov*) 
25 ^ikaq yccQ ^v to xqCbiia^) 

l^iai^aag ig>* olg ißeßavXcvto xal tö eJöog 

eyciXevaev ölo twv tcoöCov 

XctXycodv ifjdXcov dulQOvrag 

ehieiv Kvxkq) yvfxvöv 
30 7ttXov(.ievog de maxCjg Ttegl Ttoilag tQaxvtrficig hLQO^ev 

avTO ö* fjv 8 )Jyü} %o awdyov ivd'Qüinovg 

htheive ^Iv yag 6 novog 

ßdgßaQov ö" Ißoa deaTtörrp^ (xaAöv) xal Ixetevtav^ 

yek&v d* 6 aoloiTciOfxbg ItioUl 
35 %o dh ctiaQ xal xh xvtog zfjg yamqog hiq>aiv€ 

Baßvkdiviov ^^ay eteQov ävögög'^) 

iih oiv Sxkog kvinat^e 

atQotKoviyijv Sßfiv vß^ß^wv 

€iöex^ xae r(p iqoTKfi axaibv kx^QOV, 

Ich behaupte nicht, daß die Teilung in £ola überall sicher 
sei ; auch der Text ist es nicht ; aber es muß sich doch auch so 
etwas ergeben. Was zunächst die Schlüsse betrifft, so findet 
sich -w-c; in Z. 2. 3. 5. 6. 15. 20. 22. 23. 25. 26. 39, also 11 mal, 
und die Auflösung davon, ww^-^, in 7. 9. 16, 18. 21. 33. 35. 
36. 37. 38, 10 mal ; also diese beiden Formen zusammen machen 



1) So P: nQoatf, knifiTC^a F, Üs.-R. (ci. BeisTie), n^> hclfi/r^axo MV. 

2) rsrpaxiaxiklovg P, i^axiax^ FMV (ÜS.-R.)- 

3) ÜS.-R. nach Cnrtius (IV, 6, 7) und P, der von 1. Hand /fcmmjr, yom 
Ck>rr. ßcaai^i\v hat {Bans b. Arrian); ßwrdia FSV. 

4) icaX F Us.-E. für ck) ßloav^»9tay Ub.*B. für filoov^mt^ P^ ßiakv^ei» 
varov FMV. 

h) w 0€^ F, «»i TO xe^f*a PMV (ÜS.-E.). 
•6) Ohne Lücke .Sohifor (Cs.-R.) nad^HmrBvwr. 
7) P für dS^p oder a3^6v. 
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mehr als die Hälfte von srftmtlichen Seblüssen aus. AE^erdem 
ist stark vertreten ^^^^: h 4. 8. 10. 11. 19. 2& 29. 31, 9 mal, 
so daß alle anderen Formen zusammen anch nur 9 mal yor^ 

kommen: ^ 12. 17, w-^b- la 14. 27, -w^_o 24. 30. 34, 

wwwi-:32. Da ist doch jeglicher Zufall ausgeschlossen, und man 
kann das Prinzip auch so fassen: w__w oder -w_w oder die 
Auflösung davon, indem w^v^-c; aus der einen wie der andern 
Form hergeleitet werden kann. In dem drittlängsten Fragmente^ 
bei Strabo p. 396, ist vollends dasselbe zu sehen: 6q€j Tip^ äxQÖ^ 
TtoXtv I xal tb Ttegirrflg (?) vgialvrig iusi d'i arjfislov / oqG) tijv ^lev^ 
alpa I xal tCjv Isqwv yiyova fiivavrig j enelvo y^etoxÖQS&ov f 
rovro ßrjaßiov I od ävva^at örjX&aa§. xa^' ?v sTcaa^ov j ^ ya^ 
^ivfiTti] -d-evjv avjolg . . . (Lücke) xaiaXaßovtwv j nal %Giv Ttgo* 
yövüiv fjQfbunf . . . (Lücke). Man darf nur nicht eine aus- 
schließende Begel daraus machen wollen; dem stände auch in 
den kleinen Fragmenten bei Agatharchides (Photios) viel ent- 
gegen. Ebensowenig kann hierin der gesamte Shythmus des 
Hegesias bestehen, sondern diese Vorliebe für bestimmte Formen 
ist nur Manier innerhalb des Ehythmus, d. i. des Entsprechens. 
Es ist also weiter zu beobachten, daß sehr häufig der Schluß 
mit dem anstoßenden Anfang übereinstimmt: 1. 2 (rvrvay^ict 
TtQoriyüTO = xa/ ncjg ißeßovXevro (= tCjv TtoXe^ilojv volg d-); 
4. 6 yaQ iyvuHno =^ TLQOvfiaaaiv^ 5. 6 {ow)eyißaXeiv xal %h TtXij^g 
= fj fih oiv iXnlg avtrj; 6. 7 eig to roX^Sv = öaz' l^Xä^ctv-; 
7. 8 mviwevaat Ttq&iBQOv oSiwg = Avtjq yÜQ tS/v noXe^lfav elg, 

i^ vywv^-_; 9. 10 «y«xa nqüt^ott = ftQO^f^ievog ö* iy-; 12. 13 

^fvyia %€FV d^wQoxog = üore ysvia^i vLoi jijv (Tribrachys = Dak- 
tylus); 13. 14 xaiQiundtrjv = iXXa jov i^ihv av^; 16. 17 -Tog ItxI 
naXaialg = bvW yoQ hdfntw (Tribrachys = Daktylus) ; 17. 18 
tl^ianiOBV = ^ %o6 toX^Yi" ; 18. 19 -tog itTtovoia = t&v fthv idomwvy 
und so weiter. Damit indes sind die Übereinstimmungen noch 
lange nicht erschöpft. Denn mit {(rvy)%ayii(x TtQor^yBlTo = (xa/) 
Ttiog ißeßovXsvzo stimmt noch weiter 4 toijro ya^ eyviaaxo^ mit 
1 Anfang b äl ßaaiXevg l^wv tb 6 Ende awiöqa^iev eig tö roXfiStv; 
mit 2 Ende -^u/coy volg d^loroig 5 Ende -ßaXslv xcri vb 7cXfj&og; 
mit 8 Anfang äat^ l^Xi^avÖQov firid^Ttore iiivdvpeD(aai) 11 Anfang 

^ixqbv ixvevei tb ^iq>og hiyxavrog^ -w www_-^, bereits 

12 Silben; mit 7 Ende -vevaai nqoTaqov ovzcjg 9 Ende -w/ag 
Uv&ta Ttf&^ai; mit 8 Ende yövata ovyyiafAq>&dg (= dem bei 1. 2. 4 
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hervorgehobenen Rhythmus) 10 TtQoaefxevog d' eyyvg und 11 Ende 
§ig>og hiyxavTog; auch 12 .Ende -^vyia %ov d-djQaiaog, nur daß 
noch eine Silbe hinzugekommen ist, und, wie erwähnt, 13 An- 
fang ßoT« yevia&ai trpf (Ttkri-) , wenn man wieder Tribrachys = 
Daktylus setzt. Von neuem 15 Anfang xatä x£g>aXf^g TV7tta)v 
und 17 Anfang oSto) yaq endatov fbv; wiederum 20 Anfang &a%€ 
vergoxiaxiH' ; ohne die 1. Silbe auch 19 Anfang TiS>y /liv iöövrojv 
tCüv, Also nicht nur bei den Klauseln, sondern überhaupt und 
auch mit größerem Umfang wiederholen sich dieselben Formen 
in ermüdender und aufdringlicher Weise, und dadurch wird 
Hegesias' Komposition, in vollem Gegensatze zu der der Attiker, 
in auffalliger Weise rhythmisch, so daß der Tadel berechtigt 
ist, wie ihn spätere ßhetoren gegen die nicht nur hQvd-fiog, 
sondern bereits efxfiergog U^ig des Hegesias und anderer Asianer 
richten.^) Hiernach nun ist auch das zu untersuchen, ob über- 
haupt ein Anfang oder eine Klausel außerhalb des Entsprechens 
bleibt In dem bisher erörterten Teile scheint dies bei 3 Anfang 
äTtavTütv eiaiövri und bei 9 Anfang edo^e vovt* Ule^dvÖQtp der 
Fall, wo indes, mit £Öo^bv, sich alsbald Übereinstimmung in der 

auch weiterhin häufigen Form ^ w»^ ergibt: 15 Ende '^g 

%v7t%(av Tfi fxaxalQijtf 20 Ende -Tto trjv aakrtiy/ eyieivrp^, 22 vov 
^imoi Balmv avröv, 23 Ende -öwatog xal 0ik(azQg, Sodann 12 An- 
fang: vTcb ra TtteQvyia %ov d-d)- läßt sich mit 9 Ende haexBlag 
mxa TtQü^aL zusammenstellen; freilich ist das Entsprechen un- 
genau: ww-c7www__. Weiterhin: 16 Anfang %ovg S* HXXovg oQyyi 
TtQÖa- = 18 Anfang fj %ov ToX/A7]aavTog] 19 Ende -vwv %€jv d* &aova6v- 
%(ov = 20 Anfang, wenn die Lesart i^axioxdlovg richtig ist; sonst 
fiele dieser Schluß aus. 21 tCjv ßagßdQcjv ytarayiOTtfjvai = 23 ivi^yayov 
t,&v%a ABowa- ; 24 Anfang iöiov ök TtoXvaaQxov = Ende fx^yav mal 
ßkoavQWTCÖv, und -xov . . . ßkoa, wieder = äpijyayov . . . Aedwa- ; 25 piiXag 
yaq JjHf 10 XQ(x)^(x = 26 Ende -ßovkevro xai vb eldog\ 26 Anfang 
fiKTqaag kqf* olg i- = 23 -vcnog Y,al ^ikwzQg; 27 -kevaev diä z£jv 
Ttodcjv = 28 x^^^o^y tpdkiov diel- (die ersten Silben von 27 



1) Theon Progymn. 1, 168 f. W. verwirft die %fifier^oi xa* IvQvd'/ios (Hdschr. 

«v(».) ki^ts, cjg rä JtoXXd rcüv 'ffyijaiov rov ^i^ro^os xal rwv lAaiavcSv xoiXovfUvafv 

^rp^oqmv, xou rtva rmv ^Enixov^ov, Von diesem gibt er Beispiele, von denen 
•das zweite heillos verdorben ist; das erste «3 ndvra %äfiä xivii/uara re^nva 
^ofiiaas ix veov scheint wirklich in Heg/s. Weise komponiert: -ra rd i/ua xinj- 
fiaralrs^vd vofuaag in viov, E. nnd H. waren Zeitgenossen; Tgl. unten. 
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lallen aus) ; 28 ^hov öulgavTag =• 29 eXueiv ycvxXq) yvfivöv. 30 An- 
fang (7ti)Xoijfi€vog de xcmCjg Tteql Ttoh- = 31 Anfang abxo d* ^v 8 
Xiyio To aw(k-; dazu {fti)X. de xaxcjg 7te- = Ende {'lag) tqaxvnjtag 
MnQol^B = 31 Anfang = 33 Anfang ßdqßaqov 5' Ißda de- = (mit 
Tribrachys) 36 ^(pov eregov dvÖQdg. Dann 32 wieder (vgl. 21. 23) 
iftheive ^ev yaq d Ttövog, = 33 Ende, wenn mit Eecht xalCjv 
«ingeschoben ist, und ebenso, wenn mit Schäfer -a deartötriy 
xa&inereviov zu lesen: i^^_w_v^ww_(_), und 35 Anfang t6 de 
miaq xai %o nikog, auch 36 Anfang Baßvhbviov ^(pov 'he-, und 
38 Anfang (ngcnianinrp^ vßQiv vßgl- (also hier auch der anapästische 
Anlaut von 32); 34 Anfang yeXäv ö' 6 aokoiKia^bg wie 31 Ende 
90 avvdyov ivd'QdiTtovg , und Ende "loiKiaf-idg knolei = 35 Ende 
yaorqhg hiqxxLve = 36 Ende -ov hegov ävdqdg = 37 Ende i'x^og 
kviftaite = 38 Ende -x^ vßQiv vßQl^wv, mit -latv aal Uerevcjv 
33 sechs gleiche oder ähnliche Ausgänge nacheinander, fast alle von 
der auch bei Cicero beliebten Art esse videatur. Der Anlaut v^-w^ 
32. 36. 38 ist auch in 37 Anfang d fiiv oiv hxlog. 39 weicht 
aus in den Rhythmen; aber da wird Entsprechendes gefolgt sein. 
Es lassen sich also schon jetzt Resultate ziehen, vorbehalt- 
lich der Bestätigung durch weiterhin zu untersuchende Texte 
anderer. Erstlich also, daß es zu eng ist, wenn- ich oben den 
Rhythmus der Asianer als prosaischen Reim der Klauseln de- 
finierte; denn es kommen ebenso die Anfange der Kola in Be- 
tracht, wenigstens bei einem Teile dieser Schriftsteller. Daß die 
Theorie hierüber unsicher sei, sagt Cicero im Orator (§ 199): 
solet autem quaeri, totone in ambitu verborum numeri tenendi sint, 
an in primis partibus atque in extremis; plerique enim censent, 
cadere tantum numerose oportere terminarique sententiam, und 
wiederum (204) : in quo quaesitum est (auf 199 gehend), in totone 
circnitu illo orationis — an in principiis solum, an in extremis, an 
in utraque parte numerus tenendus sit. Cicero drückt sich hier so 
wenig wie sonst bei der Theorie des Rhythmus klar und unmiß- 
Terständlich aus; er wird hier aber wiedergeben, was von 
den asianischen Rhetoren und ihren römischen Schülern in münd- 
lichen Erörterungen aufgestellt zu werden pflegte. Die Asianer 
schrieben überhaupt keine tix^ai ; die Rhodier, wie Molon, haben 
nach Quintilian Technisches verfaßt, und Cicero rühmt den Molon 
als vorzüglichen Lehrer; bei ihm allein könnte man vermuten, 
daß auch über den Rhythmus etwas schriftlich gelehrt worden 
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sei, indem diese Leute ein Mittleres zwischen Asianern nnä 
Attizisten waren. Viel indes auch nicht; denn Cicero sagt im 
Orator (226) ansdrücklich, daß er über diesen Gegenstand mehr 
geschrieben habe, ab irgendwer vor ihm. Die Attizisten aber 
haben sicherlich nicht davon gehandelt; sonst müßte der Ver- 
fasser adHerennium etwas haben, was nicht der Fall, und Dionysio» 
müßte etwas von Lehrern überkommen haben, während er nun, was 
er über demosthenischen Rhythmus lehrt, als etwas Neues nnd Un- 
erhörtes vorträgt. Doch auf diesen wichtigen Punkt müssen wir noch 
zurückkommen. Nach Cicero also war die gewöhnliche Meinung 
und Theorie, daß es nur auf die Schlüsse ankomme, und man 
deutet das insgemein, wie die Worte ja auch lauten, auf die 
Periodenschlüsse, so daß nicht einmal auf die Schlüsse der früheren^ 
die Periode mit bildenden Glieder etwas ankäme. Hegesias nun^ 
der die Periode nach Möglichkeit mied, kann dieser Meinung 
nicht gewesen sein, und nach dem Vorgelegten war er es tat- 
sächlich nicht. Aber auch wer wie Cicero selbst den Gebrauch 
der Periode für den praktischen Sedner stark beschränkte, konnte 
den Rhythmus nicht ausschließlich in den Periodenschlüssen 
suchen: ausdrücklich heißt es in de oratore vom Reden in 
membra: quae*tamen ipsa membra sunt numeris vincienda, und 
in den Beispielen des Orator achtet er auch bei selbständigen 
membra darauf.^) Ebenda sagt er vom Dispondeus, daß er bei 
Kommata und Kola, als Ersatz für die Kürze der Glieder, sehr 
geeignet sei.^) Wenn er aber bei andern Beispielen, solchen von 
Perioden, wirklich nur auf den Periodenschluß acht hat,') so ist 
das ein Ausfluß des Teils seiner Theorie, der sich nicht auf den 
Rhythmus allgemein, sondern auf den passendsten Rhythmus für 
Schlüsse bezieht; hier kann füglich der Periodenschluß ausge^ 
zeichnet werden. Es kommt uns indes hier noch nicht auf 
Ciceros persönliche Meinung und seine davon untrennbare Praxis^ 
sondern auf die allgemeine damalige Meinung an, und diese war 
nach den angeführten Worten geteilt, so daß auch behauptet 
wurde, die ganze Periode müsse rhythmisch sein. Oder aber^ 
wraigstens die Anfänge und Ausgänge; denn daß jemand, wie 



1) De orat. HI, 190; Orat. 222, 224. 

2) § 216. 

3) § 214, 223, 232 f. 
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an der zweiten Stelle allerdings steht, den Khytbmns auf die 
Änf&nge allein beschränkt hätte, ist nicht zu glauben. Bei den 
Anfängen ist dieselbe Mehrdeutigkeit wie bei den Ausgängen. 
Ich will auch Ciceros Antwort hersetzen, damit man sehe, wie- 
weit die Unklarheit dieser Theorie geht (§ 199 f.): der Schluft 
sei zwar die Hauptsache ; aber diesem Schlüsse müsse die Periode 
yon Anfang an zustreben, so daß sie, bei diesem angelangt, 
gleichsam yon selber stehen bleibe ; die ersten und die mittleren 
und überhaupt alle Worte vor dem Schlüsse müßten auf diesen 
hinschauen und hinweisen.^) Dies kann man, wenn man die 
Sache kennt, dahin auslegen, daß der Rhythmus des Schlusses 
schon vorher zu stehen und diesen vorzubereiten habe; wer sie 
aber nicht kennt, mag den Mann bewundern, daß er so viel 
Worte macht — viel mehr, als ich hier angegeben — und dabei 
den Leser so vollkommen im Düstern zu lassen versteht. Wollte 
er nicht deutlich sein, oder konnte er es nicht? In de oratore 
ist er immerhin etwas deutlicher : der Ausgang falle am meisten 
ins Gehör, demnächst der Anfang; die Mitte entzieht sich der 
Aufmerksamkeit, und könne darum vernachlässigt werden.*) Die 
Tatsachen aber, zunächst bei Hegesias, sind nicht undeutlich, 
und danach durchdringen bei diesem die Rhythmen so ziemlich 
die ganzen Sätze und die ganze Rede, nicht in unmittelbarem 
Anschluß wie bei den Attikern, sondern getrennt und zerstreut, 
aber durch ihre Gleichförmigkeit und durch die ständige Ver- 
bindung mit den Pausen der Rede viel aufdringlicher als jemals 
bei den Attikern. 

Diese Verbindung mit den Pausen nun ist die große Haupt- 
sache bei dieser Rhythmik, und die Theorie hierüber läßt sich 
anscheinend bis auf Aristoteles und Theophrast zurückverfolgen. 
Diese empfahlen ja den vierten Päon (www_) für die Schlüsse, 
und wenn auch diese spezielle Vorschrift niemand, so viel wir 
sehen, praktisch ausgeführt hat, so ist doch die Manier der be- 
stimmten Schlufiform echt asianisch. Bei Aristoteles (und Theo- 



1) § 20Qf.: quonim (rerbomin) descriptns ordo alias alia terminatione 
conelncHtnr, atque omnia iUa et prima et media yerba spedare debent ad 
ultimiim; interdnm enim chibbs est in oratiooe ineitatior, interänm moderata 
ingressio, nt iam a principio Tidendum sit, quem ad modum yenire yelis ad 
extresnim. 

2) De orat. HI, 191 f. 
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phrast, der ihm auch hierin gefolgt sein solP)) wird man sich 
um so weniger darüber wundem, als der Zeitunterschied zwischen 
ihnen und den ersten Vertretern der neuen Manier gar nicht groß 
ist. „Jetzt", sagt Aristoteles, „gebraucht man die eine Art des 
Päon (_ww^) und für den Anfang; es muß aber Anfang und 
Ende unterschieden sein. Der Päon der Form www_ macht durch 
die lange auslautende Silbe einen geeigneten Schluß; die aus- 
lautende Kürze bei dem anderen Päon (_wv^v^) würde den Schluß 
abgebrochen machen. Wenn aber mit www- geschlossen wird, 
so ist durch die Länge der Schluß von selbei: angezeigt, ohne 
daß der Schreiber ein Zeichen zu setzen braucht".*) Er sagt 
nicht : der Schluß der ganzen Rede, auch nicht der Schluß eines 
Abschnittes, erst recht nicht der eines Satzes, sondern läßt das 
alles unbestimmt, gleichwie auch daiüber nichts gesagt wird, 
ob ein einziger Päon schließen soll, oder eine Folge von solchen. 
Ich denke indes das letztere, und eben darum gibt er als Muster 
die poetischen Beispiele : Jaloyevkg dre Avvilav — (Anfang eines 
Päon), XQvaB07t6f.ia ^'EKaxs Ttal Jtös (desgleichen); fierä de yäv 
vdazd t' tJTceavbv Tjipäviae vv^. War dies Schluß eines Liedes? 
Das weiß man um so weniger, als man die Worte nicht einmal 
ordentlich versteht. Aristoteles hat auch vorher den Päon damit 
empfohlen, daß aus ihm kein Metrum hervorgehe, was beim 
Daktylus und so weiter anders sei ; ') das heißt doch, ihn könne 
und solle man in einer Folge wiederholt gebrauchen. Da er nun 
auch den tatsächlichen Gebrauch wenigstens des ersten Päon 
für den Anfang behauptet, so kann man dies auf Isokrates' 
Panegyrikos beziehen : TtoildKig llddv^aaa t&v, Päon und Choriam- 
bus, die einander respondieren (also beinahe zwei Päonen), und 
femer auf die Helena : elal riveg \ / o? iiiya (pqovovptv \ / lav vTto- 



1) Cic. Orat. 218, 228. 

2) B.het. III, 8 p. 1409* 10: vvv fihv ovv x^cövrai r^ evl naiävi xa* a^ 
'%6fiBvoi «xal tBkBvrmvrei^ zugefügt von Vater, was vieUeicht nicht nötig ist) 
hBl 8h diayi^etv rrjv rsXetJTTjv rrje d^xV^* ^<f^^v ^h natavos 8vo et8ij — , a>v ro 
fiev %v dpxfi d^fiorrsi, Sotcb^ xai %qmvT(u (fehlt die Analyse des Fußes nnd 
die Beispiele für _ ^ ^ w). h^epos S* IJ ipapriag — (desgl. für ^ ^^ ^ -). ovros 
ie TskevT^v Ttotst' t} yd^ ßQa%Bla $id rb dreXrjg elvcu TtoieZ xohoßov» dlXd Bei 
Tfj fMLit^q dnoxoTtread'cu xaX 8qkrjv elvai v^v xeXevrqv, firj 8id rov yQOfia, firiBh 
fid Tjjy na^ay^aipriv (= Paragraphos), aüA did tov ^vd'fwv, 

3) Das. 8 f. : dno f^ovov yaQ ovx %ort ftii^ov räv ^rid'ivroiv ^vd'fimv, wart 
fiaXiora Xavd'dvaiv, 
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^eaiv äro-j-Ttov vxtl Ttaqddo^ov / Ttoirjodf^svoi negl Toti;/- (dann -njg 
dv&xre&g d- = -Ttelv öwri^Cjaiv) : Päon nnd nochmals Päon, wenn 
anch der zweite in andere Rhythmen übergehend. So ist die 
ganze Stelle verständlich, besagt aber nicht eben viel, anßer 
daß ein gewisser Ansatz zu der asianischen Rhythmik darin 
liegt. Aber es ist, wie wir sahen, gar nicht dieser Päon, den 
Hegesias für seine Schlüsse bevorzugt ; nur das läßt sich anführen, 
daß yjKjKj sehr häufig bei ihm ist (25 mal in dem längsten Frag- 
mente), was es freilich schon bei Piaton war.^) Vielmehr, wenn 
Aristoteles seine Muster in den Rhythmen der lyrischen Poesie sucht, 
so sucht sie Hegesias und die ihm folgende asianische Schule, wenn 
irgendwo, in den damals beliebten, aber in den Augen ernsterer 
Kunstrichter schlechthin verwerflichen metrischen poetischen 
Formen, den Sotadeen und ähnlichen, wie sie die Kinaidologen 
vortrugen. Der Geschmack muß damals in Asien ungeheuer ver- 
dorben gewesen sein; es ist auch das nicht zu vergessen, daß 
Hegesias' Schilderung des geschleiften Haitis (von ihrer Wahrheit 
gänzlich abgesehen) eine abstoßende Roheit der Gesinnung zeigt ; 
man vergleiche nur Curtius Rufus (IV, 6) bei derselben Erzählung. 
Von Sotadeen nun gibt Dionysios negl aw^ia. c. IV, p. 24 
folgende Beispiele: 

^'EvS^ ol fikv Itt* / STtgatai, TCvlQaZg vixveg slyteivro, 
yfjg inl ^^Ivrjg dQg)ava / tsIx^cc TtgoXilTtövreg 
'ElXdöog leJQfjg ytal fjivxhv / iatlrig TCalTQiprigj 
fjßrjv t' iQaljrjv ycai Ttalbv / fjklov Tcgöalwitov. 

Also zwei der beliebten Formen der Klausel zeigen sich 
hier bereits, -w-c? und www-o; außerdem war _w__w oder 
-.ww__w oder www__w sehr stark vertreten, und auch für diese 
Formen mangelt es nicht an einem Muster. Hephaistion im 
Encheiridion (p. 67 G.) gibt unter den vom lonicus a maiore 
kommenden Versmaßen das Kleofidx^iov, einen akatalektischen 
Dimeter, der an 2. Stelle auch Molossus oder Choriamb haben 
könne: vlg t^v vÖQllr]v fi^iCjv \\ iip6(prj<f; Hyio Ttlvwv; außerdem 
natürlich, wie das SwTädsLov, den Ditrochäus mit seinen auf- 
gelösten Formen statt des lonikus. Dazu bemerkt der Scholiast, 
dieser Kleomachos sei Faustkämpfer gewesen, habe sich aber dann 
in einen Knaben verliebt und sei infolge davon Poet geworden, 

1) Rh. d. att. K. 152 f. 
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und genauer Strabo (XIY, 648) bei der Nennung der bekannten 
Persönlichkeiten aus Magnesia am Maiandros: Eleomaehos der 
Faustkämpfer, der sich in einen Einäden und ein von diesen» 
gehaltenes Mädchen verliebte und nun in seinen Gedichten die 
Redeweise und Sinnesart der Eonäden nachahmte. Susemihl^) 
übersetzt Kinäden mit Knabenschändem ; es sind indes, wie schoä 
Piatons Gorgias zeigt,^) im Gegenteil die, welche ein Vo-gnigea 
daran finden, sich gebrauchen zu lassen, also die rdkXoi und der- 
gleichen Leute, ungefähr die yei*worfenste Menschenklasse, die 
es irgendwo und irgendwann gegeben hat. Nun irrt Strabo 
allerdings darin, daß er den Hegesias und diesen Kleomachos za 
Landsleuten im engsten Sinne macht; denn Hegesias war nach 
seinen eignen Worten') aus Magnesia am Sipylos; aber dies 
macht keinen sehr großen Unterschied, und die Zeit wird ja 
wohl ungefähr dieselbe sein. Dies KksofiAxeiov hat nun, wie 
Hephaistions Beispiele zeigen, wiiUich die Schlüsse _ ^ _ _ ^ und 
-wv^..^. Ich weiß nicht, ob dies mehr als Zufall ist; aber ge* 
rade wegen der Weichlichkeit und Unmännlichkeit der Ehythmea 
zieht Dionysios gegen Hegesias so heftig los.^) Sonst könnte man 
für -w--^ auch die Hinkiamben von Herondas und Genossen als 
Muster ansehen. 

Wir dürfen indes nicht meinen, diese gesamte Bhythmik 
der hellenistischen und späteren Zeit sei mit dem Fehler der 
manierierten Klauseln, und nun gar speziell dieser Klauseln, aus- 
nahmslos behaftet gewesen. Gewiß, den Dichoreus secuta est Asia 
maxime, wie Cicero sagt,'^) und auch Kom in den ersten Anfängen 
einer rhythmischen Prosa, wie sich später zeigen wird, wogegen 
Cicero ermäßigte und den Grundsatz aufstellte und befolgte: in 
orationis numero nihil est tarn vitiosum quam si semper est 
idem.*) Und auch nach Cicero ist in Rom wieder viel von solcher 
Einseitigkeit, mit maßlosem Überwiegen weniger Formen, be- 



1) Alexandr. Literatnrgpescb. I, 244. 

2) Plat. Gorg. 494 E. 

3) Hegesias b. Dionys. de comp. c. 4 p. 28: dno Mayvrjaiag lifil rf^g fis* 
ydXrjs SiTtvXevs. 

4) Das. c. 18 p. 121 ff. 

5) Gic. Orat. 213; nach Rafio. de comp, et metr. er. p. 582 Halm sagt* 
er dasselbe yon den Asiani oratores auch in de repnblica. 

6) Orat. 214. 
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sonders der Form _ v^ _ _ -. Trotzdem gibt es innerhalb derselben 
OattnDg Ton Khythmik aucli gänzlich tadellose Stilkünstler, die 
"nicht ein paar Formen abhetzen nnd nicht ihren Bhythmus anf- 
•drängen, sondern ihn ganz gut zu verbergen wissen, so daß der 
Charakter der Prosa als solcher nicht leidet. Einer von diesen 
war der leider namenlose Verfasser der Schrift Tte^l Sipovg, der 
nicht nur selber gut komponiert, sondern auch theoretisch sich 
über die verkehrte Manier der ständig gleichen Klauseln sehr 
scharf ausläßt Er hatte, wie er sagt, über die gesamte Theorie 
der Komposition in zwei Bftchem gesdirieben (c. 39, 1); was er 
in Tte^l i)ifHwg gibt (c. 39—41) ist teils sehr allgemein, teils auf 
Dichter bezüglich, teils Kommentar zu einer bekannten de- 
mosthenischen Stelle, mit sehr seltsamer rhythmisdier Analyse.^) 
Aber der Schluß (c. 41) interessiert. Nichts mache so sehr klein 
nnd niedrig, wie gebrochene {xsxkaofiivoi) und haltlos gejagte 
(aeaoßrjfiä^oi) Rhythmen als Pyrrichien, Trochäen, Dichoreen. Unter 
Trodiäen mag er wie Cicero und Quintilian*) die Tribrachen 
verstehen, die Dichoreen aber gehen sicherlich auf die Asianer, 
^egen welche noch eine deutlichere Stelle in der Schrift vor- 
kommt.^) Dann tadelt er^ was er nardgQv^a oder TcmeQ^&fiia^^cc 
nennt, die Komposition mit gleichförmigen, stark heraustretenden 
und die Aufinerksamkeit von der Sache abziehenden Rhythmen : 
«r vergleicht diese Wirkung mit der von gesungenen Stückchen 
{^xkfpia), bei denen ebenso der Gesang über den Inhalt domi- 
niere, und bemerkt schließlich (was für uns das wichtigste^ daß 
mitunter die Zuhörer, die die „geschuldete Klausel" vor- 
her wüßten — n^oHÖmag trjv dq>€iXofiävrjv xardkij^iv — , 
selber den Redenden den Takt schlügen und wie in einem Chor 
«den kommenden Schluß vorweg angäben — tuxI q>dtiyovTag &g 
iy XO^ tiVL Tt^oan^didövai tip^ ßdoiv. Bdaig wird hier ja wohl 
wie bei Dionysios ^) die Klausel sein, soviel wie wndhi^ug; „ge- 
schuldet'^ aber kann die Klausel nur vermöge d^ ofioUdeux 
^ein. Was der Verfasser sagt, ist durchaus verwandt mit dem, 

1) Er findet in 7t, arey, 188: rovro ro rpi^yiofia top t't« rfi nolei nsQi" 
4nu$fTa tUvSvvop na^tkd'e» htöirjaav tSansf rdfoe, meikwÜTdigerweise „lanter 
4alctyliBcke SkythHien^ («W inl xmv SaaervXiHWP ^v&fuäp, mit Erläntenmg 
lüber teil Chsimkter dieeer RhythmeB, welche die Möglichkeit eiier Eenuptel 
ausschließt). 

2) Cic. Ortft. 191. Qoist. IX, 4, 82. 

3) S. c. 3, 2 (Hegesias u. a.). 4) S. DnmjB, Dem. e. 43 f. lOSIS R. 
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was wir bei Aristoteles finden , da wo Rhythmus empfohlen^ 
Metrum aber verwehrt wird (KL III, 8). Das Metrum macht 
aufpassen, wenn das Gleiche wiederkommt ; äaneq oh t&v xyjqv^ 
%iav TtQohxfißdvovai, tcc Ttaiöia tö tlva algelTai iTtlxqoTCov 6 ijte- 
levd'€Qovfievog, KXiiava. Man versteht diese Stelle nur mangelhaft 
wie so vieles in der Rhetorik ; aber die Rede ist von dem Aus- 
rufer, der hintereinander eine Reihe von Freilassungen vorträgt, 
und von den umstehenden Knaben, die den regelmäßig kommenden 
Schluß, BTttvqoTtov alqBltai — , vorwegnehmen. Und unzweifelhaft 
ist der Tadel in dem einen Falle derselbe und ebenso richtig 
wie in dem anderen, aber auch der Asianer hatte nicht die 
festen Klauseln für seine Rhythmik nötig, ebensowenig wie der 
Attiker der festen Formen bedurfte. Wirklich wesentlich für die 
Art ist nichts als die Bindung an die Pausen und die Markie- 
rung dieser Pausen, d. h. die Einteilung der Rede in Kola und 
Kommata. Deswegen gehorte nun eigentlich auch eine bestimmte 
Schreibung dazu, welche diese Pausen bezeichnete. Das konnte 
durch Absetzen der Zeile geschehen, also durch die später 
GTcxridov genannte Schreibung, die wir für biblische Schriften 
und durch Hieronymus und andere^) auch für Demosthenes, 
Piaton, Cicero kennen; aber nichts beweist, daß diese schon in 
früheren Jahrhunderten vorkam. Indes auch Interpunktion 
leistete dieselben Dienste, und speziell die mit Doppelpunkt 
scheint sich hierfür nachweisen zu lassen, wenn wir einen Papyrus 
Grenfell (An Alexandrian erotic fragment) aus dem 2. Jahr- 
hundert V. Chr. und beträchtliche Reste (aus Oxyrhynchos) von 
einer Handschrift des Hebräerbriefes, aus der ersten Hälfte des 
4. Jahrhunderts n. Chr., miteinander vergleichen. Der Hebräer- 
brief ist zweifellos rhythmisch komponiert; das alexandrinische 
Fragment ist entweder stark zur Prosa neigende Poesie oder 
stark rhythmische Prosa; das braucht hier nicht entschieden zu 
werden, wenn es überhaupt entschieden werden kann. Ich setze 
den Anfang her : ^) 



1) Dziatzko, Panly-Wissowa lU, 960. Hieronym. adPaolam etEnstochinm^ 
Vorrede zum Jesaias: qnod in Demosthene et Tnllio solet fieri, nt per cola 
scribantnr et commata ; nsMoktofiiva cLvrly^axpa des Piaton ProcL in remp. 11^ 
218 KroU. 

2) GrenfeU, An Alex, erotic fr., Oxford 1896, mit Nachträgen in Grenfell- 
Hnnt, New classical fragments, 1897, p. 209f. 
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€^ a^cporegwv yeyov (so) aiQeacg e^evyiafAe&a: zrjg q>dirjg 
KvTtQig eax (so) cLvaöo%og: odvvrj jtt exsi otav avaf4vr]0&ü): (og ^le 
xaxBcpiXei eTtißovXcjg ^) fiekXcov fie Y,a%aXi^7taveiv (Ende der Z., unter 
derselben Paragraphos). 

anataaTaaiYjg evQevrjg: xat o njv q)iXirjv extixiog eXaße fi egug: 
ovx aTtavacvo/^ai avtov exova bv %rii diavoiai (Ende der Z., Para- 
graphos). 

aaxQa q>iXa xat: aweQwaa noxvia vv^ fAOL TtagoTte^ifjov ycvL 
(von hier ab ist der Schreiber in der Setzung der Punkte nach- 
lässiger). 

Sowohl die Paragraphoi als die Doppelpunkte geben zunächst 
Abteilungen des Sinnes; nur bei HarQa q>Lka %al: ist das nicht 
der Fall, dagegen auch nachher überall, wo die Doppelpunkte 
stehen. Zugleich aber ist dies rhythmische Abteilung, und 
vielleicht in erster Linie dies; sonst ist der Doppelpunkt nach 
xai einfach falsch. Dies ämga q)lla xal entspricht mit dem 
Schlüsse kurz vorher elaß^ jw' eQwg, und von diesem Kolon der 
Anfang aal ö Trjv (piXb-jv Ixtixc^c; mit dem Kolon vorher: ixorra- 
(naalrig evQsvqg. Nach äatga (piXa xal kommt: ovvcg&aa Tt&tvia 
vv^ fioi = 7taQ(in€/.i\pov eti fjs vvv TtQog; dann wieder Ttqbg 8v ^ 
Kvnqig «cdoroi» äyei (/ab) = aal ö noXvg BQwg Ttagalaßdnf = (jvv(h 
drffov e%(a %o itoXv ndq, kjkj)^ww-kjkjkj-.{J), also mit der Freiheit 
www statt ww-, wie in rhythmischer Prosa ähnlich. Ich denke, 
es sollte heißen hi f,iB <x a X) vvv, und dann sollten Punkte stehen, 
ebenso wie nach &yBi ^[b (wenn ^[b nicht zu streichen ist) und 
nach naQaXaßü)v. Das Maß ww_ww_www- = ww_ww__w_ muß 
in Alexandrien beliebt gewesen sein, da sich auch auf einem 
andern Papyrus ein ganzes Gedichtchen in demselben gefunden 
hat.*) Nachher ist einmal eine lange Folge von Dochmien ver- 
schiedener Form, gegliedert nach dem Sinne und durch Doppel- 
punkte in 4X4. Am schwierigsten in Ehythmen zu bringen 
scheint der erste Absatz; indes q>dlrjg KvTtqig bot' &vddo%og ist 
gleich &y,(naataalrjg BVQeitjg usw., ww_ww_i::^w_, und T^g vor qptA/ijg 
wird zu streichen sein; das richtig Prosaische wäre tfjg g)dlrig 
fj KvTiQig oder vielmehr ^ UcpQodLvri, Und mit einer kleinen Um- 
stellung kommen wir auch in dem Rest weiter und werden einen 

1) Nicht nach anißovhos Doppelpunkt, wie 0. Grnsios (Philo!. LV, 354) 
zn erkennen glauhte; s. Nachtr. 

2) Pap. Oxyrh. HI, nr. 426. 



32 Entetehnag: und Wesen des Miaaidcken Bfaythmas. 

Hiat los: cog xcne^lei |it' inißovhag fiÜliov fite %inaUfi{ndvBLv\ 
= i^ &fiq>(n€^ojv yiyov^ aifeaigf ^evylofiedix , _ww^-ww-i^ — 
v:;ow-.(w_y) bis iu^A- auch = dövvi] ^ exei Srav iyafirrfi&Q. Indes 
mit dieser Komposition haben wir es nur nebenbei zu ton^ und 
um der Schreibweise willen. Die Handschrift des Hebräerbriefes 
nun hat die gleiche, z. B. £ap. 10, 38 f.: o de dutaiog ex auneiog 
^rjaetai: y.oli eav vnooTeiXrfiai: ovx ivdoY,u ^ov rj tpvxtj ^ av%iai 
jjfiig öe ovx, eofiev vTtoavolrjg ug anwi^iav : aiXa Tuavswg eig neqi- 
irtoirfiiv ifwxns *-, also hier genau so, wie man nach der rhetorischen 
Kolometrie die Sätze zu teilen bat. Sehr häufig nämlich fehlen 
die Punkte auch am Satzende ; die Notierung ist eben liederlich, 
und mitunter steht sie auch ein Wort zu früh; aber auf das 
Prinzip kommt es an. In andern biblischen Schriften ist diese 
Interpunktion meines Wissens nirgends zu finden, und wenn man 
sie nun mit der rhythmischen Komposition gerade dieser neu- 
testamentlichen Schrift in Zusammenhang bringt und annimmt, 
daß sie die Schreibweise des Verfassers wiedergibt, die in der 
Shythmik und in der Gewohnheit bei derartigen Kompositionen 
ihre Begründung hatte: so wüßte ich nicht, was man dem ent- 
gegensetzen könnte. Es läßt sich auch zur Verstärkung der 
Hypothese noch etwas anführen. Die eben angeführte Stelle 
beginnt mit einem alttestamentlichen Zitat, welches also in die 
Bhythmisierung eingefügt ist; daß dies so ist, dafür kann ich 
auf meine rhythmisierte Ausgabe des Briefes zunächst verweisen. 
Aber das Zitat ist kurz und wird nicht einmal als Zitat gegeben ; 
bei längeren Zitaten, die auch vorkommen, wai* natürlich die 
Bhythmisierung ohne Umformung unmöglich, und nun zeigt sich 
in zwei Fällen, daß nicht rhythmisierte Zitate auch nicht inter- 
pungiert sind, während die andern, interpungierten auch Bhythmen 
haben. Der erste Fall ist Kap. 3, 7 — 11 : vorher (Ende von 6) 
und nachher (Ekide von 11) sind die Punkte, aber im Zitate, 
in 8 — 9 leidlidi erhaltenen langra Zeilen, sind keine (mindestens 
kdne erhalten), während sich in ebensovid vorhergehenden 
Z^en 7 Doppelpunkte finden, und in ebensoviel nachfdgenden 4. 
Ein anderer Fall ist 10, 16—17, 5 Zeilen ohne Punkte, und auch 
hier steht doch Doppdpunkt vorher nach Y. 15 (die Zeilen weiter 
vorher sind schlecht erhalten), und wieder nach V. 17 und wieder 



1) Genan wäre ftMmv XifindvBtv ohne xocra-. 
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nach 18. Das scheint also kein Zufall zu sein, sondern anzuzeigen, 
daß die Doppelpunkte wirklich rhythmische Bedeutung haben. 
Vielleicht kommen noch mehr Tatsachen zutage, die das noch 
fester stellen; meine Absicht war nur, eine Antwort auf die 
naheliegende Frage zu geben, wie denn ein rhythmisch Kom- 
ponierender seinen Lesern die nötige oder doch wünschenswerte 
Anweisung für das Verständnis seiner Rhythmen habe geben 
können. Das konnte also in dieser Art geschehen und scheint 
in der Tat so geschehen zu sein. 

Näher liegen indes andere Fragen. Was kann der Lehrer 
der Bhythmik einem Schiller gesagt haben, um ihn zu den 
Khythmen anzuleiten? Und femer: weshalb liegt weder bei 
Cicero noch sonst irgendwo uns eine solche Anleitung wirklich 
Tor? Wir wollen für die zweite Frage zunächst das Gtebiet, 
innerhalb dessen so etwas erwartet und gesucht werden kann, 
angemessen beschränken. Die attizistischen Rhetoren also lehrten 
entweder überhaupt keine Rhythmik, oder, wenn sie dies doch 
taten, so war ob eine selbstgemachte, von der der Asianer ganz 
verschiedene und femer sehr mangelhafte. Für das erste ist 
ein Zeugnis bei Cicero de orat. III 188: non traduntur (diese 
rhythmischen Dinge) in volgari ista disciplina (der Rhetoren), 
und dies bestätigt indirekt der Verfasser ad Herennium, der 
■doch eine griechische Rhetorik bearbeitet, und nun, wo er von 
•der compositio spricht, zwar die Regel von der Meidung des 
Hiats und einige andere Kleinigkeiten bringt, dann aber, ohne 
die Rhythmen zu erwähnen, sofort zu den Figuren übergeht, 
über die ja die Griechen damals viel zu lehren wußten.^) Dabei 
weiß er selbst, nämlich aus der asianischen, auch in Rom ein- 
gebürgerten Praxis, über den numerus sehr wohl Bescheid, den 
€r nicht nur in seinen selbstgemachten Musterbeispielen an- 
wendet, sondem auch bei Gelegenheit des Tropus der traiectio 
ierwähnt : diese (das Hyperbaton) sei für die Perioden nützlich, in 
^quibus oportet verba sicuti ad poeticum quendam extruere nume- 
rum, ut perfecte et perpolitissime possint esse absolutae.^) Schon 
vorher bei der compositio ist eine Hindeutung hierauf: man solle, 
3ieißt es dort, die traiectio meiden, nisi quae erit concinna, qua de 



1) Ad Her. IV, c. 12 § 18. 

2) Das. c. 32 § 44. 
iBlaß, Rhythmen. 
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re posterius loquemur.^) Wir stoßen hier wirklich auf ein Stück 
asianischer Theorie; denn die Attizisten Yei*warfen das Hyper«^- 
baten, wie dieser Verfasser zeigt, die Asianer aber gebrauchten 
es, und zwar bewußt Cicero erwähnt im Orator, daß die traiectio,. 
wenn offen um des Rhythmus willen geschehend, zu verwerfen 
sei, und zitiert dabei den L. Coelius Antipater, der im Prooemium 
seines Punischen Krieges erkläre, er werde diese nur notge- 
drungen anwenden.^) Cicero verhöhnt das, es ist aber richtige 
asianisch, und gerade so greift Dionysios den Hegesias deswegen 
an : der Satz des Herodot über Eroisos müßte in Hegesias' Manier 
so lauten: jilvdtrov fihv vlbg ^v KQoloogf yivog di Avddg» twv^ 
iwdg 'jilvog Ttorafiov Tvqocwog i^v&v og äftb ^earjfißQlag q^cdv 
JSvQWV TS xal IIa(pXcey6vü)v fiera^v, TtQog ßoqiav e^eiacv Stveixov eig 
%w TtaXovfievov n6vtov Eü^eivov.^ Dionysios selber ist ein Beleg^ 
für die andere Art Attizisten, welche doch den Aristoteles^ 
kannten und seine Vorschriften über den Rhythmus nicht ver^ 
warfen, aber nun sich selber etwas zurecht machten und bei den 
Klassikern wiederzufinden sich bemühten, waa. wirklich edler 
Rhythmus sei. Darüber indes habe ich bereits in der Rhythmik 
der attischen Kunstprosa ausführlich gehandelt/) Es sind aber 
nicht die Asianer, gegen die er diese seine Lehre zu verteidigen 
hat, sondern die große Masse der oberflächlich gebildeten prak-^ 
tischen Redner, die den Demosthenes wohl gelten lassen, aber eben 
deswegen eiuem so großen Redner solche Kleinlichkeit nicht zu« 
trauen mögen. ^) Wir kennen diesen Standpunkt als den von 

1) C. 12 § 18. 

2) Cic. Orat. § 229 f.: ne verba traiciamns aperte, quo melius ant eadat 
aiit yolyator oratio; qnod se L. Ooelins Antipater in prooemio belli Panici 
nisi necessario factorum negat. o Tirnm simplicem, qoi nihil nos celet usw. 
Dann : et hie qnideni, qm hanc a La^o (richtig L. Aelio wie Vossins ; s. Marx,. 
Stud. Lnciliana 96 ff.), ad quem scribit, cni se purgat, yeniam petit, et ntitur ea 
traiectione yerborum et nihilo tarnen aptius explet concluditque sententias. 
Vgl. § 231. Eben darauf ad Her. 1. c. : quo in yitio (die traiectio) est Coelius 
assiduus, ut haec est: In priore libro has res ad te scriptas, Luci, misimus,. 
Aeli. Vgl. unten im Abschnitt über die Eömer. 

3) Dionys. ». awd: c. 4 p. 27 f. 

4) S. 20 ff. 

5) Dionjs. das. C. 25 p. 206 ff. {av&^mTtatv rrjg fihv iyxvxXlov TteuSelas 
ttTrei^ojVj ro S* ayoQoXov r^e ^ijro^ixTJg fii^og oSov re xal rix^s x^f^^s knirrf^ 
SevoPTiov' dann 212 rovg eltod'oras ;;^t;ag£«r rd Tza^ayyiX^ra tav texn^mv,^ 
Asianer sind dies nicht 
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romischen Zeitgenossen des Cicero, insonderheit dem Bnitas, 
gegen den Cicero das Prinzip des nnmeras, nicht eine bestimmte 
Form des nnmerus, zn verteidigen hat, und den er dennoch nicht 
zu fiberzeugen vermochte, sowie von einer namenlosen Menge 
anderer, Advokaten gewöhnlicher Sorte und immerhin auch so« 
genannter Attiker. Brutus beurteilte nach Tacitus' Zeugnis 
Ciceros Bede als „gebrochen und lendenlahm^, natürlich der 
Bfaythmen wegen, und ist auch, als man ihm die demosthenische 
Klausel (xSv firptia ßäkkrj) ^tjdi to^svt] entgegenhielt, vor einer 
abfälligen Kritik dieser nicht 2^rückgeschreckt.^) Daß er häufig 
Verse oder Versstücke in seiner eigenen Bede hatte, ist doch 
wohl nicht mit Quintilian') aus dem Streben nach künstlicher 
Komposition, sondern aus dem Gegenteil, der Verachtung dieses 
Teils der Technik hervorgegangen; denn die Technik verpönte 
die Verse. 

Wenn also die attizistischen Bhetoren keine asianische 
Rhythmik lehren und asianische Bhetoren nicht da sind, so 
bleiben wirklich einzig Cicero und seine römischen Nachfolger 
als etwaige Fundstätten für Vorschriften übrig. Auch die Nach- 
folger wie Quintilian können wir jetzt außer Betracht lassen; 
denn sie bringen nichts als Subtilitäten hinzu, die höchstens für 
Born Interesse haben. Cicero aber vereinigt, um es kurz zu 
sagen, asianische Praxis mit alter attischer Theorie. Die Praxis 
hatte er von den Asianem angenommen ; die theoretische Becht- 
fertigung und Begründung glaubte er bei den Attikem zu finden* 
Allem Anschein nach hat er sich, da es ihm auf die Sache sehr 
ankam, in der Literatur ordentlich umgesehen : nicht nur Aristo- 
teles' Ehetorik und Theophrasts Schrift Tcegl kä^ewg zieht er 
aus, sondern auch den Aristoteliker Theodektes, dessen Bhetorik 
von vielen für ein Werk des Lehrers selber gehalten wurde, 
und die Isokrateer Ephoros und Naukrates ; dazu irgendwelche 
Schrift des Aristotelikers Hieronymos von Bhodos.*) Bei allen 

1) Tacit Dial. 18 über Calvus' und Brutus' Briefe an Cicero : a Bruto autem 
(Ciceronem male audisse), at ipsius yerbis utar, tamquam fractum et elumbem. -^ 
QointU. IX, 4, 63: et illa (Demosthenis) quae ab uno quod sciam Bruto minus 
probatur, ceteris placet: xäv fiifxm «ri. 

2) Qnint § 76 (vgl. 76): itaque et versus toti fere excidunt, quos Brutus 
ipso componendi ductus studio saepissime fadt. 

3) S, de orat III, 173 f. (Naukrates), 182—186 (Aristot, Theopbr.). Orat 
172 (Ephor. Naukr. Arist Theod. Theophr.). 190 (ffieron.). 191 ff. 218. 228. 

3* 



^ 
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diesen fand er, daß zwar keine Verse, aber doch Rhythmen in 
der Bede sein müßten, und dieser Satz ist für ihn natürlich 
Hauptsache, während ihm das andere, worin jene Gewährsmänner 
auch differierten, von geringerer Wichtigkeit war. Es bezieht 
sich dies auf die Wahl der geeignetsten Rhythmen; darin hatte 
Cicero seinen eigenen Geschmack und band sich an keine 
Autorität. Weil aber die Erörterungen hierüber am meisten 
hervortreten, deshalb scheint dies jetzt vielen wirklich alles zu 
sein, während doch, was immer hierüber aufgestellt wird, den 
Bhythmus nur modifiziert und nicht macht. Es mag jemand 
den Ditrochäus für einen besseren Schlußrhythmas halten als 
den Diiambus ; aber Rhythmus ist dieser so gut wie jener. Nun 
definiert leider Cicero den Rhythmus oder numerus nicht (denn 
was im Orator § 67 steht, ist keine Definition); aber was er 
sich darunter gedacht haben muß, kann doch nicht zweifelhaft 
sein und scheint insonderheit im Orator § 213 f. durch, welche 
Stelle (über ein Diktum des Carbo und den durch die Klausel 
erzielten Beifall) ich (nach E. Müller) schon in dem früheren 
Buche erörtert habe.^) Weil erst persolutas, dann comprobavit, 
deswegen ist Beim (prosodischer nämlich) = Bhythmus; wenn 
man umstelle, sagt Cicero: comprobavit fili temeritas; so hätte 
man zwar den von Aristoteles empfohlenen Päon, aber — iam 
nihil erit. Nicht schlechterer Bhythmus also, wie er von diesem 
Päon § 215 sagt: non plane reicio, sed alios antepono, sondern 
gar keiner, weil kein Beim mehr.^) Aber, fährt er fort, dies 

1) Bhythm. d. att. E. S. 24 f. H. Scbenkl in seiner Anzeige des Baches 
(Ztscfar. f. österr. Gymn. 1903 S. 211) rügt, dal{ ich nicht anch darauf Gewicht 
lege, daß Cic. (Orator 213 f.) bereits beim ersten Dichorens (persolutas) diesen 
FnJß als solchen ausdrücklich hervorhebt: dichorens: nihil enim ad rem, extrema 
illa longa sit an brevis. „Es wäre doch für C. unnötig gewesen, auf den 
1. Dich, hinzuweisen, wenn er ihn nicht in eine Verbindung mit dem 2. ge- 
bracht wissen wollte^. Das wird richtig sein. (Über 218 E. s. u. b. Cic). 

2) Ähnlich drückt er sich allerdings Orator 232 f. aus, wo zwar tatsächlich 
ßimilitudo im Spiele ist, aber nach dem Anschein es dem Cicero auf nichts 
als den geeignetsten Schlußrhythmus ankommt Wenn — in einem Beispiele 
HUB der verlorenen Comeliana secunda — die 1. Periode schlösse auf merca- 
tores venaliciique, statt auf (mercato)resque superarunt, dannperierit tota 
res. Und in der 3., wenn statt (potu)isse superari die Klausel wäre Syro 
aut Deliaco, dann ad nihilum omnia recidunt. Bei der 2. ist das gleiche zu 
yerstehen: rhythmisch jetzt Aegyptoque vicerunt, unrhythmisch würde sein e 
SjhtL Aegyptoque. Nämlich auch da reimt caelatum aumm et argentum 
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(d. i. die gleichen Eeime) dürfte sich nicht zu oft wiederholen; 
primum enim (d. h. bei der ersten Wiederholung, welche den 
Beim als solchen macht und ihn erkennen macht) numerus 
agnoscitur, deinde satiat, postea cognita facilitate contemnitur. 
Ahnlich in de oratore, nachdem er mehrere zu empfehlende 
Schlußrhythmen angegeben: horum vicissitudines efficient, ut 
neque ei satientur, qui andient, fastidio similitudinis, nee 
nos id, quod faciemus, opera dedita facere videamur.^) .Die 
similitudo also, d. i. die Responsion,*) ist da, aber sie 
darf nicht zu häufig kommen, sonst muß sie, statt Gefallen. 
Überdruß und Widerwillen gegen die erkannte Absicht er- 
regen. Dies ist nun auch genau Ciceros wirkliche Praxis : nicht 
aaaa..., sondern etwa aabccbad, und so fort, mit Mischung 
der Keime, so jedoch, daß irgendwo auch d durch Wiederholung zum 
Reim gestempelt wird. Viel mehr als dies wird Cicero wirklich 
deuen , welche er etwa in der Kunst der Rhythmik unterwies, 
nicht gesagt haben; etwa noch, was im Orator steht, daß es 
auf die letzte Silbe überall nicht ankomme, weil diese als solche 
lang werde oder ein neutrales Maß habe (weshalb persolutas 
Dichoreus sei),^) und daß man auf die beiden letzten oder die 
drei letzten Füße zu achten habe, niemals auf den letzten allein.^) 
Wer dies faßte und dabei Ciceros Vorbild vor Augen hatte, 
konnte leicht auch nachbilden. — Cicero hat zweifellos seine 



vorher, und nachher (or)namenta ista yillarnm nnd (Itali)amqne omnem re- 
fersemnt; aber C. dentet nichts derartiges an. Waren dies ojioQf^rfta r^g rix^s? 

1) De orat. HI, 193. 

2) Vgl. bei Aristoteles ro o^o^ov, Rh. lU, 8 1408^ 23; es mag dies anch 
bei Theophrast nnd sonst yorgekommen und üblicher Ausdruck hierfür ge- 
wesen sein. 

3) Orat. 214 (s. S. 36 Anm. 1) nnd 217, vom trochaeus nnd spondens: 
nnnqnam enim interest, nter sit eornm in pede extremo, und weiterhin: nihil 
interest dactylus sit extremus an creticus, quia postrema syllaba brevis an 
longa sit, ue in versu quidem refert. 

4) Orat. 216 : sed hos cum in clausulis pedes nomino, non loquor de uno 
pede extremo: adiungo, qnod minimum sit, proximum superiorem, saepe etiam 
tertium. Vgl. de orat. III, 193: duo enim aut tres fere sunt extremi ser- 
vandi pedes. Nach Orat. 218 wollten einige, was über 3 Silben wäre, nicht 
mehr pes, sondern numerus nennen (also auch den Päon); wenn man sich an 
3 Silben hält, würde die Klausel höchstens neunsilbig. Aber ein absolutes 
Maximum ist die Dreizahl der Füße nicht, wie fere zeigt, und Cic. zählt unter 
den Füßen (das.) auch den fünfsilbigen Dochmius auf. 
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Klauseln (and Anfänge, die anch bei ihm mitunter reimend yor- 
kommen) sich in Fäße zerlegt ; also z. B. Orator 186 (i)taque et 
Herodotus / — duo anapaesti. Numero caruit / — item anapaesti 
duo. Te)mere ac fortuito / — bacchei (oder hypobacchei) duo, wie 

in der Klausel vor der erstangeföhrten : (au)rium^excogitata /. 

Et magis necessarium /, creticus cum dochmio. Semper ante 
cognoscitur / — simile priori. So etwa Cicero, und ein Asianer 
wie Hegesias machte es ähnlich: wenn er von Metrik soviel 
verstand, mit Analyse der Füße, wenn nicht, einfach nach dem 
Gehör oder auch indem er dem Schüler Längen und Kürzen 
angab. „Dies ist eine schöne Klausel; bringe sie möglichst oft, 
und neben ihr diese andere, die ebenfalls schön ist, und diese, 
und diese. Und bringe diese axri^axa auch in die Anfänge hinein, 
möglichst viele Rhythmen überhaupt, daß die ganze Rede davon 
voll ist; so wirkt sie mächtig angenehm, berauschend, enthu- 
siasmierend; du bekommst rasenden Beifall^ Denn auf den 
freilich kam es dem Asianer an; was Cicero sagt: die Absicht 
solle nicht gemerkt werden, ist attisch und speziell wohl aus 
den Peripatetikem, ganz und gar nicht asianisch. Aber Cicero 
verwirft ja auch den ganzen Hegesias und diese ganze extreme 
Richtung so energisch und entschieden, wie er nur kann.^) Auch 
das konnte, wenn wir uns der Stelle in tcbqI Sipovg erinnern 
(s. S. 29), ein Asianer sagen : wenn du einmal die und die schöne 
Klausel gebracht hast, so muß (öcpelXei) in der Nähe eine ent- 
sprechende folgen, und womöglich nicht eine, sondern mehrere 
entsprechende; je mehr, um so mehr merken die Leute deine 
Kunst. 

Der Ausdruck „entsprechen", respondere, selbst findet sich 
bei Seneca gebraucht, Epist. 100, 6 von den den Rhythmus ver- 
schmähenden Schriftstellern : ut — clausulas abrumpant, ne a d 
expectatum respondeant. Ich behaupte nicht gerade einen 
technischen Gebrauch von respondere, für diese Stelle so wenig 
wie für eine andere in Ep. 114, § 16, wo von Ciceros Komposi- 
tion gesagt wird: ad morem suum pedemqne respondens. 
Pes ist ja deutlich der in der Quantität der Silben beruhende 

1) Cicero will auch den Dochmias nicht wiederholt wissen (d. h. nicht 
in einer Folge), Orator 218: (dochm.) qnoyis loco (Anfang* Mitte Ende) aptos 
est, dam semel ponatnr: iteratns aut continnatos (mehr als zweimal gesetct) 
nnmemm apertum et nimis insignem facit. 
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Bhythmus; also von bestimmten; häufig gebrauchten Formen 
der rhythmischen IQausel wird gesprochen, wie sie auch bei 
Cicero tatsächlich sind, wenn auch in weit geringerem Maße als 
bei Seneca selber. So steht auch 100, 7 von der Komposition 
desselben Cicero: pedem servat. Das Gegenteil, das Nichtent- 
sprechen, heißt inaequalitas : 114,15 von der arrhythmischen 
Komposition: quae aurem inaequalitate percutiat. Immerhin be- 
darf es bei diesen Stellen des Seneca nur einer geringen ver- 
deutlichenden Interpretation, um die Lehre von den respondie- 
renden Klauseln hier niedergelegt zu finden. 



IL 



Belege für den asianlschen Bhytbmns. 



i. Neutestamentiiche Briefe (Paulus; Hebräerbrief). 

Es ist nicht meine Absicht, eine Geschichte des asianischen 
Rhythmus zu geben, so wenig wie ich in dem früheren Buche 
eine Geschichte des attischen gegeben habe, sondern ich will^ 
was das erste sein muß, seine Existenz und sein Wesen dartun. 
Aber wo nun ist er, nachdem die asianischen Redner verloren 
gegangen sind, in der noch vorhandenen Literatur zu finden? 
Ich wäre dennoch nicht in Verlegenheit, auch aus der vor- 
christlichen Zeit griechische Belege dieses Rhythmus zu liefern, 
nur nicht in einer vollständigen Schrift, oder wenn auch das^ 
nicht in einer umfänglichen ; von den Römern wollen wir überall 
noch nicht reden. Aber der Asianismus ging doch nicht mit 
Augustus und durch diesen zugrunde, so optimistisch sich auch 
Dionysios in der Vorrede seiner Schrift über die alten Redner 
in dieser Hinsicht ausspricht; also dürfen wir auch unter den 
nachchristlichen Schriftstellern nach asianischen Rhythmen suchen, 
zumal da die Rhythmen von dem sonstigen Asianismus, dem 
Schwulst und „Barockstil", doch jedenfalls unabhängig sind. 
Nur da hat man sie entschieden nicht zu suchen, wo ausge- 
sprochener Attizismus ist; denn die Attizisten, wie wir sahen, 
verwarfen die asianischen Rhythmen und kannten die attischen 
nicht, lehrten also entweder überhaupt keine, oder wenn sie wie 
Dionysios dem Aristoteles und den anderen alten Theoretikern 
soweit Rechnung trugen, solche, die sich ihrer Unbestimmtheit 
wegen auf keine Weise fassen lassen. Die große Masse der 
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Schriftsteller der Eaiserzeit scheidet freilich hiermit aus; aber 
es bleiben genug übrig. 

Ich erwähnte nun schon, daß anter den neatestamentlichen 
Schriften — um mit diesen zu beginnen — der Hebräerbrief 
zweifellos rhythmisch komponiert sei; ich habe diesen mit voll- 
ständiger Analyse auch herausgegeben und würde daher zu- 
nächst Beispiele nehmen, wenn nicht unter denselben Schriften 
andere wären, die ich damals noch nicht als rhythmisch erkannt 
hatte. Eins ist indessen für den Hebräerbrief hier noch hervor- 
zuheben, indem es in der Ausgabe nicht genügend zur Geltung 
gekommen ist. Ich sage schon dort, da£ der Verfasser den 
Hiatus in seiner Weise meidet, d. h. er elidiert selten, außer 
bei Präposition und Konjunktion und überhaupt „Formwort:" 
iTt" dl' In 7co%' «V fi* usw. Auch bei Attikern ist die Scheu vor 
der Elision mit Ausnahme derselben Wörter sehr entschieden 
zu beobachten ; ^) was aber diesen doch ordentlich langen Brief 
betrifft, so will ich hersetzen, was in meiner Ausgabe von solchen 
Elisionen steht, natürlich unter Vernachlässigung der alttestament- 
lichen Zitate. Kap. I, 14 Ttvevficn' elg: wird falsche Abteilung 
sein, da der Sinn eher nach nvev^axa Teilung fordert. (2) 11, 8 
7t6v&' vTtord^ai nur v. 1., und Zitat. (3) das. ndvd'' vTtoreTayfiiva^ 
ebenfalls als Zitat zu rechnen; mit Umstellung ließ sich nichts 
machen. (4) III, 17 TeaaaQdxovz' hrj aus dem Zitat (V. 10) zitiert. 
(5) Das. T« xö^ erteaev ist desgleichen als Zitat (aus Numer. XIV, 
29) zu rechnen; auch hier konnte Umstellung den Hiat nicht 
beseitigen. (6) IV, 7 xiv' fi^iqav mit v. 1. (nach f vulg. fipti- 
qav xivd ohne Hiat). (7) 8 TaGxa fj^i^Qag, (8) 16 TCQoaeQx^f^^^' 
0^; indes ist ovv Partikel, und es kann auch ein solcher Fall, 
wo vor der Partikel und nicht diese selbst elidiert wird, als 
entschuldigt gelten.«) (9) VI, 10 iveä€i^aa&' eig doch wohl nicht 
mit elg zu entschuldigen. (10) das. t6 oVojit' airov. (11) IX, 6 
€lala(f ol gegen die Hdschr., die eialaaiv haben. (12) IX, 24 
XBiQ07tolr{v{a) BiafjX^ev (TtQoafjX&ev eine Minuskel). (13) X, 26 
ßXircBre iyyl^ovacw. (14) X, 35 fit] &7toßdlr[t' ovv, wie nr. 8? 
(15) XI, 5 rjVQloTiet* ainov nur nach Origenes, nicht nach den 
Hdschr, (16) XI, 14 jtm^lS* iTtiCrftovaiv , aber v. 1. Krp;ovaiv, 



1) £h. d. att. £. S. 35 f. 

2) Das. S. 36 (Satp av, bio/uu oiov). 
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(17) XI, 30 xv7ik(a&ivt' i(p\ (18) XII, 1 TijiAxot?»' €Xow«g: keine 
Hdschr. so, sondern trjkmovTov oder voaoürov. (19) XII, 12 
yövat* ivoQ&dlHjats. (20) XII, 16 TtQCJTOTÖxi^ iavrov; aber der 
Armenier und Clemens Alex, lassen iamaö oder cröroS ans. 

(21) XII, 18 7tqoaBhfßd&at* Sqsl, fast in keiner Hdschr. so. 

(22) Xm, 21 »iXr^ aircoC. (23) Das. d6^a dg. (24) Xm, 22 
btiateiHa) vfilv. Hiervon sind zunächst unanfechtbar: 7. 9. 10. 
12. 13. 14. 17. 19. 22. 23. 24, also 11 Fälle. Ich setze zur Ver- 
gleichung daneben, was sich im 1. Kapitel der Acta des Lukas 
derartiges findet (1) V. 1 ijg^cn^o (o) Irjcovg. (2) V. 2 k^eXd^azo 
ivBkrifA(p&ri (anders indes in den Zeugen der Form ß). (3) V. 3 
xeaaBQAüoma dTtTovöfievog. (4) V. 5 ßaTttia&i^aead'B äyl(p mit V. 1. 
(5) V. 6 xvQie el (xvqu eigenes Kolon?). (6) V. 7 e&sro h. 
(7) V. 9 tavta slTtibv. (8) V. 11 i»€(iaaa»€ aixov. (9) V. 15 abjo 
&aü. (10) V. 18 OTtUyrya aövov. (11) V. 24 ovo eva. (12) M&ax 
iTtooTÖXiov. Wenn wir wieder sichten und 2. 4. 5 aussondern, 
so bleiben aus diesem einen Kapitel noch nahezu soviel Fälle 
wie aus dem ganzen Hebräerbrief. Ich hätte also keinenfalls 
in diesen derartiges durch Konjektur oder zweifelhafte Abteilung 
der Kola hineinbringen dürfen, und werde unten, wo auch noch 
anderes über den Brief zu erörtern ist, auf die Sache zurück- 
kommen. 

Lukas nun ist bekanntermaßen, wie es bei dem Arzt aus 
Antiochia nicht unnatürlich, als einziger unter den neutestament- 
liehen Schriftstellern attizistisch beeinflußt, wie sich an dem 
untrüglichen Kriterium der Wortwahl zeigt ; ^) das wird auf seine 
Jugendlehrer zurückgehen. Daß er von seinem Wissen nur mit 
Zurückhaltung Gebrauch macht, also für gewöhnlich oUafiev -daxe 
^daaiv sagt und nur unter besonderen Umständen (wo bei ihm 
Paulus vor König Agrippa redet, Act. XXVI, 4) attisch korrekt 
laaoiy ändert an der Tatsache des Wissens nichts. Ich glaube 
auch gar nicht, daß er nach dem Elementarunterricht noch den 
eines Bhetors genommen hat, sondern den eines Arztes. Also 
bei ihm suche man nicht nach Rhythmen : wenn irgendwo, müßten 
sie ja im Prooemium des Evangeliums sein, sind aber nicht 
darin. ^) Hingegen Paulus hat von attizistischem Purismus wirk- 



1) Norden, Kunstpr. 11, 485 ff. 

2) Ich teUe diese Periode (Gr. § 79, 6 S. 286«) in 2X3 Glieder: '£;»«• 
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lieh keine Spur, so wenig wie der Verfasser des Hebräerbriefs; 
war dieser Barnabas, so mag man schließen, da£ weder auf 
Oypem, woher Bamabas stammte, noch in Tarsos damals die 
a,ttizistische Schale und speziell Grammatik herrschte. Aber 
einen geschmackvollen Bhetor muß doch der Verfasser dieses 
Briefs zum Lehrer gehabt haben; natürlich steht nichts einer 
solchen Annahme im Wege. Hat nun Paulas einen Bhetor ge- 
hört? Die Leistungen sind wirklich danach, daß man Schule 
annehmen möchte, gute Schule sogar. Hat Paulus Rhythmen 
gekannt und angewendet? Das habe ich bisher nicht ge- 
glaubt , weil ich diesen Grad von Ausarbeitung bei ihm nicht 
voraussetzte und im Bömerbriefe nichts Beweisendes fand ; auch 
nicht im Anfange des 1. Eorintherbriefs , bei aller sonstigen 
Kunst, die sich doch hier zeigt. Aber das ist noch lange nicht 
der ganze Paulus, und wenn ich etwa im Galaterbriefe gesucht 
hätte, oder in den späteren Teilen des 1. an die Eorinther, so 
wäre das Ergebnis ein anderes gewesen. Das hat also nun zu 
geschehen, und wir mögen mit dem Galaterbriefe beginnen, den 
ja Paulus (nach VI, 11) eigenhändig in Buchschrift geschrieben 
hat, also doch auch wohl mit besonderer Sorgfalt, statt ihn 
gleich dem an die Bömer (XVI, 22) einem Eopisten in die 
Feder zu diktieren. 

Zwar in Gal. I, 1 — 5, dem Eingang des Briefs, ist noch 
nichts Erhebliches von Rhythmen zu konstatieren, dann aber 
setzen sie ein, sichtlich und ohne Zwang. Ich lege, was immer 
das Übersichtlichste ist, in Sinnzeilen auseinander, statt Doppel- 
punkt (oben S. 30 ff.) oder ein sonstiges Trennungszeichen anzu- 
wenden. 

V. 6 ßavfidCo) StL oVvws ta%i(ag ^etatl&ead'e 

äTtb %ov %aKiactrtog vfiSg iv xi^m Xqiotov 



iv iifüv n^ayfMLT<ov \ xa&d na^i^oaav rifiXv ol an' d^X^S avjonreu neu vitfjp^rcu 
yevofiievot tov koyov || l^o£e(»') xdfiol na^xoXov&rjxovi avtod'av naüiv dtc^ißdfs \ 
xa&eS^G aoi y^rpeu H^driora SeoftXa \ %v htiywps Tte^l mv xarrjx^^V^ loyofv 

T^ dofdletav. Von näheren Übereinsümmnngen ist hier nichts als iTtexBi^- 
4HIV I s= I drardSaud'eu ; nicht sehr nahe ist {/BJroftavoi rov loyov \ und 1 2^' 
ÄTiiyv^ ne^l\ zTk avafd'ev Ttäoiv dxpiftmg w s^^^-. findet sich erst V. 6 ent- 
sprechend •#<«' rov xv^iav ofißfotro*. DerglBichen ist natttrlich der reine 
ZnfaU. 



44 Belege für den asianischen Rhythmus. Paulas. 

elg ^€QOv edayyiliov 
o oi>t efniv äXXo 

7 el ^irj Tivig eiaiv ol raQdaaovreg vpiüg & 
xal &iXovT€g n€%aavQiq)Biv %o eiayyiXiov zoD X^lotov 

8 iXXa wxl iav fn^ielg f] Syyelog i^ oiQovov 
eixxyyeklaiftaL Ttaq^ 8 evrjyyeXiadfisd'^ vfiiv 
&vd9efi' Utnui 

1 Anfang ist gleich 2 Ausgang: --www__, d^av^id^w ot$ 
o\k(og — (v)(xüg kv xdqiTi Xqiotov, oder wenn X^iatov unecht 
ist — es fehlt bei westlichen Zeugen und schon bei Marcion- 
Tertullian — , dann -_www-, ^av^ät^ia 3ti otf- und v^iag ev 
xdQiTi, mit der üblichen Freiheit von _ww_=wv^w-, die wir 
auch bei diesen Autoren nicht entbehren können. Femer 1 Ende 
ovTwg %tt%i(x}g fiei:aTld'e(ad'€) = 3 elg he^ov eiayy^kiov, ^^^kj^ 
^DKjKj-.{J), Drittens 2 &7cb vov naXiaavrog v^iäg = 5 fii jtiij Tiveg: 
eiaiv ol Ta-, ^jo^^^^^y^^^ (mit anlautendem Anapäst in 2, der 
die Ähnlichkeit noch nicht aufhebt), und viertens 4 8 ovx eaiiy 
SXko = 5 Ausgang TaQdaaovrsg vf.iQg; zugleich auch ol taq. vfi^ 
_w--v^__ = 6 Anfang xai d-iXovzsg fietaaigi-. Wie nun 5 und 
6 auf diese Weise sozusagen verkettet sind, ganz ebenso wieder 
6 und 7: edayyiXiov toü XQiatou = iXkä xal iav fnxelg ^, _^wv^ 

w, und ingleichen 7 und 8: ^ äyysXog Ig oiqavov = 

edayyeXlaijiat^ Ttag* 8, w-v^w^-wi^, noch dazu mit starkem 
Anklang, und endlich 8 und 9: 'Xiadfis&' vulv = &vd&efi iatco 
(wwv-y-_). Hier in Z. 8 schwankt das vfilv in der Stellung: nach 
eiriyyeiiadfis&a oder nach eöayyeXi^erai, und Nachdruck hat es 
gar nicht, indem vielmehr „wir" eher ausgedrückt sein könnte ; 
ist es also überhaupt auszulassen? Eine Elision verschwände 
damit, und eine andere, wenn wir eatu nach dvd&e^a ausließen, 
ohne Zeugen allerdings, aber nicht ohne sonstige Belege.^) Für 
die Rhythmen ist dies einerlei; aber die Elisionen im Galater- 
briefe, da ich darauf oben für andere Schriften Wert legte, 
mögen gleich erörtert werden. Also I, 5 öö^cc etg in derselben 
liturgischen Formel wie Hebr. XIII, 21 ; dann die beiden Belege- 
in V. 8, und ävd&e^i' iaxtt) nochmals V. 9. Dann 12 aurio) otö'-^^ 
17 vfci<nQ€ip{ä) elg (s. über dies beides unten); 18 rgla hrj oder 



1) I Kor. Xn, 3 ov8tU XSyet lAvd&e^a 'Irjaovg; Gramm, d. nent. Gr. 
§ 30, 3 S. 77«. 
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&IJ xqla «Ig; 21 %7tu%^ {^X&ov) doch wohl „Fonnwort". In C. 11 
V. 10 koTtovdaaa adrb;. mehr in III: V. 2 nveDfia iXäßeve, 4 to- 
cavta iTtd&efs eUfj, 7 yivdMncere Öga; doch dies wie die Hiaten 
mit ovv Hebr. IV, 16 (X, 35); sodann sind Varianten 17 bei 
rQidxovta €J7j nnd 29 CTtäQfta iatä; auch bei 22 tck ytdvra vrch 
{zovg Ttdvrag eine Minuskel und Theophylakt); aber 19 OTtiQ^ia 
^ und 28 iaii ev, wenn nicht iine als Fonnwort zu gelten hat. 
In rV: 6 wieder iare vlol; 11 x&toTtlaKa dg, 12 ylvead'B &g (14 
i^ov^evriaone \ oid^ ; 16 yiyova \ &krjd'ev(av) ; 22 dvo vlovg und zwei- 
mal JVa Ix; 24 Ärivd iotAv (Formwort?); 28 zAcva lot^. Weiter 
zu verfolgen ist nicht nötig; von einer geflissentlichen Meidung 
solcher Hiate und Elisionen kann wirklich keine Bede sein. Die 
[Rhythmen werden ja auch dadurch nicht behindert; wir fahren 
in ihrer Analyse bei V. 9 fort. 

9 &g TtQoei^rp/La^iBV tloi Sqti TtdXiv iJyo) 10 

«l' Tig vfiäg eöayyeXlKerai Tcag* 8 TcaQsXdßere 
ävd&efi* latw 
10 Sqti yccQ ivdqdjTtovg jtüdw 

^ TOV d'B&V; 

7] ^rjuCj iv&Qd)7toig ifioxeiv; 15 

ei h' ivd'QibTtoig iJQsanov 
XQunav doClog o^x [6v] ^'juiyv. 

Hier ist 10 Anfang wieder = 6 Anfang, -w--w_; 12www-(-) 
^ie vorher 9 = dem anstoßenden Ausgang wv-y^^, aber auch 
= dem anstoßenden Anfang &^i yoQ ivd-Qd)-. Dann -ti yccQ 

'dv'9'Q(ü7tovg Tteldw = 16 ei iV ävd'QdiTtoig fJQS-, ww 

14 ^ TÖv &£dv = 15 ^ ^ijTö) iv- = "9'Qd)7toig ip^-, oder ^ijcCj iv&Qdj- 

= ^Tcoig ägioKeiv; 16 Ende "Ttoig ijQeamov = 17 XqiaxoG dovXog. 

JEine solche Verkettung nun, Ende = anstoßendem Anfang, 

scheint sich auch weiterhin zu zeigen, indessen bedarf es dazu 

-einiger kleinen Änderungen des Überlieferten, die auch für Z. 10 f. 

am Platze sein möchten. Natürlich ist der überlieferte Text 

des Paulus nicht sakrosankt, sowenig wie der des Piaton oder 

Demosthenes; vorsichtig indes muß man sein. Also weshalb in 

10 TtQoei^ai^ev und doch kdyco? Der Sinaitikus K hat von 

1. Hand Ttgoelorpca; entweder dies ist nötig, oder kiyofiey. Ferner 

ist vfiSg in 11 nicht mehr nötig als vorher in 8. Nun aber 

werden so alsbald die beiden Eola stark angeglichen : ü}g Tt^oei^- 
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KOfiev xal = ä %ig eiayyeU^e-j und ä^i Ttdktv Uyofisv = Ttag^ S 
naQeXdßere^ b^^^br^w^^ Sodann ist 17 Y. 10 XQunoü doCkog ovk 
ijfiriv, so ohne äv, welches nach neutestamentlichem Gebrauche 

fehlen kann,^) = 18 V. 11 yvio^l^u) yag vfilv i{Ö€lq>ol)y 

N^-._w, und ädeXtpol tb eöayyihov = 19 tb eiayyeXiaSiv vt^ 
ifioc, W--W-OWW«, und weiter in demselben Kolon ifiov 8ti 
od (statt oix eWivHdschr.) xat* Sv^gtoTtov = 20 Anfang ovöi 
yccQ iyia Ttag^ ävd'QfhTtovj ^\j\j\^^kj^^^, und {TtajQelaßov odS^ 
ididdx9^ (ohne aixb nach Tta^kaßov) = 21 ilkcc d^ &7CotuxXiJtp€{fOQ) 
biwwwww-o; di^ äjtoxaXvipsijg ^IrfloO [XqiQscii] = 22 rpfLoiaopiB [yop] 
f^y i^ifp iyaatQo(g>riv), oav^w_w-w«bi. So viel Änderungen auf 
so kleinem Baume scheinen vielleicht etwas viel; das yaQ indes 
in 22 (V. 13) ist nach so vielen anderen yccQ^) wirklich vom 
Übel, und auch wegen des folgenden Eolon scheint es zu tilgen; 
denn hier, bei 22 und 23, entsprechen sich Anfang mit Anfang 
und Ende mit Ende. Ich setze wieder die Kola mit Trennung^ 
her (zugleich auch die eben behandelten): 

11 yvwQl^w yocQ v^lv iöehpol vb evayyiXiov 

%b edayyeXiad'kv vit* ij-iov 8%i oi xat* ävd'QWTtov 

12 oidk yccQ iyd) nag' ivd'qdiTtov naqilxtßw oiS^ kdidi%&rpf ^O 
&lXa öc^ iTtoxaXvipews ^Jf]Oo€ 

13 rjxovaccre tijv sfAijv ävaotQOtpi^v Ttot* iv t{> ^ovdätafi(fi^) 

Sti XU'^ vTceQßolijV iölwxov T^y kodtjalav xov &eov xal hto^ 

^ow ctvrrqv 

14 xal TtQoixoTtTOv iv t{> ^oväaia^(p vnkq TtoXkovg awrjXixidnag iv 

%(p yivBL fiov 
TteQiaaotiQCjg ^rjkwTijg vTtdqxfav tGjv ftazQixGiv [ßiov] Ttaqa^ 

doaewv 25 

15 Sie d' eidöxriaev d &q>oqiaag /e' ix xoiXlag (tritQÖg fiov xal xaXiaag 

öih tfig X(f^i70g aixoO 

16 iTtoxaXijipai %bv vlbv aitov iv e^ioL 

Jv* eiayyell^w^iai aörbv iv tolg e&yeaiv 
eu^icjg od TCQoaavs&äf^rpf aa^xl xal a%na%i 



1) Gramm. § 63, 3 S. 210 •. 

2) Für yvca^i^o} ya^ V. 11 ist allerdings Variante yvm^. Si, 

3) Diese Prosodie {äi ans cut) möchte nicht zweifelhaft sein; Tgl. ^Axätct 
AxSiHoe (auch Vergil und Ovid so; Juvenal [XTV, 101] allerdings ludäicus)^ 
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17 oa* ivijk'9'ov Big ^IsQoaökvfia ngbg rovg nqb ifioC äftO" 

arölovg 80 

&kV äTcfjX&ov eig ^j^Qaßlav koI ndUv viii(nQB\p{ä) elg Ja^aotAv^ 

Also 22 Anfang irKoiaatB t^ ijti^ iva- = 23 Anfang Sw xa^ 
vnBqßoXijv kdl-, und 22 Ende -fpijv ttot* iv t(j} ^ovöaiaf^qf = 23 

Ende tov d'eov xal BTtdqdiwv aivijyf -w_ww ; aber 23 Anfang 

auch = 24 Anfang: (8)Ti xa^ vjtsQßoliiv idlwytov ripf ix- = Ttal 

TtgoäxoTCTOv iv t(p ^üvda'ia^dj} , sd^s^^^^kjkj . Dann wieder 

Verkettung : 24 Ende awriXinKlnag iv %q} yivei fiov = 25 Anfang 

Tteqiaatnigwg ^tjixoTijg vniQx^'^» vy-ww v^--, und 25 Ende 

(ohne ^iov) ^) : narginCbv Ttagadöoeaiv = 26 Anfang Sie d' eöödxriGiif 
6 d-, KjKj^^^KjKj^. Auch 26 Ende %iQitog ctötoü = 27 Anfang 
&7toKcüivii;ai; dann wieder die Ausgänge gleich: -xahiipai %hv vlhv 
advov iv ifiol = 28 -yeli^üi^ai avibv iv zolg €&veai¥, v^^-w-v^^ 
^y^Kj^ Ohne die beiden ersten Silben dies auch in 30 Anfang 
odS* ävfjld'ov eig ^leQoaö-, = 31 Anfang ikk" iTtfjl'd'ov eig Uqa^ 
ßiav, wenn nicht dies, unter Tilgung von ndliv, auszudehnen 
ist: — Big ^iBQoaölüfia TtQog zovg = — Big l^gaßlav xal vn4atQB\l){ay 
Dann 29 Anfang BÖ&dwg od TtqoaotvB- = 27 Ende vlhv adraC iv ifiol; 
29 Ende = 30 Ende: aa^l xal aYfiati = ifiod &7to<n6Xovg* 
Das Ende von 31 entspricht dem Anfang: Big Janamcdv = älk' 

ijVfjXd'OV. 

V. 18 BftBita fiBta %qC hnr} ivfjl9i)v Big ^iBQoaoXvfia 
latogfjaai Kqq)Sv 
xcrl iniixBivtt nqog aiihv fjptiqag dBxaniyiB 

19 ^BtBQOV di %GiV irtootökiov oix tldov 85 
bI fiij ^dutDßov Tbv iäshpbv %oß kvqIov 

20 8 dk yqdqxjD vfitv Idov ivibittoy %oi) d-BOd Sri oi ipBtjdofiai 

21 ^TtBit* i\l&ov Big ta xklfictta tfjg Ivqlotg xal tfjg Kikiniag 

22 ^jwijv d* äyvoovfiBvog r^ TtQoadpTtq) 

vaig ixytXrjalaig tfjg 7ovdalag ralg iv Xqitnip 40 

23 (.lövov S* &Mvovi:Bg fflav Stl 6 äiibiiajv fjfiäg notB 
vvv BvayyBU^erai trjfv Ttlaxiv ijv Ttot* iitdqd'Bi 

24 %al iäo^a^ov iv ifiol tbv d-BÖv. 

Auch in 32 wie in 31 entspricht sich Anfang mit Ende: 
BTtBira fiBTcc vqC Btrj = -^d-ov Big ^iBQoaölvfia; dies ohne die 1. Silbe 
auch 34 Anfang xal ini^Biva nqbg au-. 33 findet 35 Ende sein 

1) Mov läBt wenigstens Yictorinos aus. 
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Entsprechen: lavoQfjaai Krjq>Qv «= {i)rtoaT6l(xtv ovx elöov. Aber 
mit 34 f. kommen wir in Schwierigkeiten. Es lie£e sich ja 
^Tti^eiva (so) nQog avxov = '^fiiQag deKaTtävts setzen; aber 35 
Anfang fände nirgends Entsprechen; also iina statt d&umhre, 
damit -va TtQog avrbv fjftiQag däxa = h:eQOv öh xGxv inoatöXcov 
wird? Die Änderung wäre nicht so gewagt, als sie scheint: aus 

JetepON konnte nicht ganz schwer /E^TJEP9JV werden. 36 Anfang 
ei fii} ^dxioßov TÖv i- = 37 Anfang & di yQdg)U} vfuv Idov = 37 
Ende ^eoü ihi oi tpeödofiai, c>www__w3. 36 Ende -ßov tov &dehpbv 
%ov xvqIov setze ich = 38 Ende, obwohl hier eine bemerkens- 
werte Ungleichheit ist, Kihnlag = -.^_; indes das Andere 
stimmt, und viel umfänglicher noch und ebenfalls mit - w _ wieder- 
holt sich der Rhythmus von 38 in 41. Also -ßov . . . xvqIov = 

rrfjg üvQlag xal jfjg KiXiiuag, -v-yw ^d^v^«, und elg tcc xUfiata 

Tfjg Zvqlag tloI %fig KikvKiag = 41 Ende -ovreg iflav ikt b öuüxcjv 

fjfiäg TtOTBj ^^^KjKj^KjKj c?ww_. 38 Anfang eTceit* l^Xd'Ov elg ist 

= 37 Ende -tl ob tpevdofiai. Dann 39 Anfang ijfir^v d" iyvoovf^e- 
^= 40 Tttig hxlrjalaig jfjg; 40 Anfang ralg ixxXrial' = Ende Talg 
iv XQiarip] 39 Ende -yvooiifievog t{> nqoadtTtifi = 41 ^ovov S^ 
ÄxovovTsg ijaay ; 42 Anfang v€v eöayyeki^erai lijv wieder = 39 Anfang 
ijfirpf d* iyvoovfievog t^; 42 Ende tvot btÖQ&ei = 43 Anfang xai 
idö^a-; umfänglicheres Entsprechen findet 43 in Kap. IL 

Ich meine also, das Gesamtresultat kann gar keinem Zweifel 
unterliegen : die Übereinstimmungen sind zu massenhaft und zum 
Teil auch recht umfänglich, und wenn man ein bischen Kon- 
jektur zuläßt, so fällt kein einziger Anfang und keine einzige 
Klausel aus den Rhythmen heraus. Wir müssen indes jeden- 
falls noch weiter analysieren. Auf die sehr langen Kola der 
verhältnismäßig ruhigen Erzählung folgen jetzt wieder kürzere, 
da Paulus nun auf Dinge kommt, die ihn nicht so ruhig lassen, 
sondern mit dem Hauptinhalt des Briefs sich nahe berühren. 

Kap. II, 1 €7t€LTa dia d&axrsaadQCDv h&v 

iväßrjv Ttdhv eig 'IsQoaöXvfia fieta BaQvdßa 45 

ovfiTtaQalaßiüV xal Thov 
2 äviß'qv dh xat* äTtoycdlvipiv 
xal ived'ifirpf aircolg %b eictyyiXiüv 
8 xTj^aau) h xolg i'&veaiv 
xat* Idiav öh Tolg doKOvaiv 50 
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jtlif ftb)g €lg xevbv TQiyju} fj Mqaixov 
3 dU' oidh Tlxog b ovv k^ol "Ekkrjv ^ov 

Zunächst hat 43 (I, 24) hier noch weiteres Entsprechen: 
{€dd)^a^ov iv ifiol tov ^eöv =46 av^iTtaQakaßwv ycal Thov, ..wwvy 
_ _ ^ ^. In 45 habe ich Tcdhv mit den westlichen Zeugen (DFG) 
hinter statt vor ivißriv gestellt; Marcion-TertuUian , Irenaeus 
und Chrysostomos lassen es überhaupt weg. Es scheint, mit 
geringer Ungenauigkeit (vgl. oben zu Z. 36), enena dia deKotea- 

adQVJv hcbv mit kiv eig 'legoadlv^a fierä Bagvdßa zu respon- 

dieren, w_wwwwwi-^w_w-; außerdem 45 Anfang mitiliv^ßriv 
de xttT* äitoytdkv-, und xorr* iTtondXvifjvv 47 mit 48 Anfang ycal ive- 
&i^irjv av-, dies mit Verkettung, die sich dann zwischen 48 und 
49 wiederholt: 'firjv ainolg %o edayyehov = o xrjQvaau) iv tolg 
edyeaiv (wenn dies nicht Gleichheit der Ausgänge ist). Derselbe 
Rhythmus ist nochmals 51 Anfang: ^uij Ttwg elg xevbv vqix^ ^ ^-* 
i^_-w_c:7wvyw. Mit 50 entspricht 44 Ende: (cJt)a dsnax^aad^iav 
hcjv = xot' idiav öh Toig doytou^aiv); weniger 45 Ende -jtia fiera 
BaQvdßoL = xcrr* Idiav öl xolg. Sehr stark aber sind 51 und 52 
verkettet: Ttcog eig xevdv i:qix(j^ ^ eöqa^ov = &XV oidh Tliog 6 
ovv ifiol "EX-, --v^wwwwww-, und danach unbedingt falsch die 
von mir Gramm. S. 274* geäußerte Vermutung, daß V. 3 un- 
richtig stehe und einen besseren Platz hinter 6 finde. Femer 
noch 'fioi ^'Ellrjv üv = 53 '^ayycda&rj, und die Ausgänge von 
52 und 53: ovv i^ol 'jEJäAijv tov = -a^ 7teQiTf,ir]dflvai, 

4 dia öh jovg TtaQeiadKtovg xpevdaöihpovg 

ocTiveg 7taQei(Tfjld^ov xaraaTco^fjaav 55 

Trjv ekev^eglav fjf^iCjv fjv exo^ev iv Xqiinlp 'Irjaoö 
W fjfiStg xaTadovhi)Oojaiv 

5 [olg] ovdh Ttqhg &Qav eX^a^iev Tfj vrcotayfi 

iV fl äX'qd'eia tov eöayyeXiov äiafieivr] Ttqbg vfiäg 

6 inb de tCjv öokovvtcjv elvai ri bnoloi Ttot* ^aav — 60 

Bekanntlich ist diese ganze Stelle, auch schon das Vorher- 
gehende und weiterhin das Nachfolgende, im Gedankengang 
schwierig, in den Konstruktionen verwickelt, und dazu in den 
Lesarten von sehr alter Zeit her streitig. Zu V. 4 bemerken 
Theodoret und Hieronymus, daß das ök nach dia überflüssig und 
für die Konstruktion störend sei; ohne di nämlich liefe der in 

Blaß, Rhythmen. ^ 
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3 angefangene Satz glatt fort bis Ende 4 nnd noch weiter bis 
Ende 5. In V. 5 aber fehlt das beginnende olg oddh im Claro- 
montanns D von 1. Hand nnd bei Irenaens, nnd Tertnllian wie 
andere Lateiner erörtern , daß es positiv ftgbg &qay st^afisy 
heißen müsse ; Marcion hatte das oidä, aber nicht das olg^ welches 
nach Zahn Tertnllian überhaupt nicht kannte. Dies olg mm 
schafft Anakoluthie, solange in i di steht, nnd eben um des olg 
willen nahm man an di Anstoß; ich kann also auch nicht mit 
Zahn glauben, daß Marcion wie olg auch di fortgelassen hätte, 
mit seltsamem Asyndeton, sondern sehe in dem Fehlen des atUem 
in Tertullians Anfohmngen nur Nachlässigkeit des Schriftstellers 
oder der Abschreiber.^) Daß mit V. 4 ein neuer Satz beginnt, 
steht jedenfalls für Tertnllian fest Ich denke, daß es auch so 
ist, nnd daß man olg zu streichen hat; dergleichen Verbindung 
des scheinbar ünverbundenen schlich sich leicht ein. Was nun 
die Bhythmen betrifft, so schützen diese zunächst das öe in 4. 
Es ist doch ein Gegensatz beabsichtigt zwischen dia di %ovg 
TtaQBiadxjovg xpevöaöihpovg 4 und ifco di %(üv doncovyrwv elval 
%i 6 ; diesem Gegensatze gemäß ist nun auch rhythmisches Ent- 
sprechen bis zu 10 oder 11 Silben: öiä di . . . xpevdadil- = &7tb 

di . . . elval ti 6(7toioi)j www-w k^^. Man kann auch schon 

V. 2 xofT* Idlav di zoig do{ytovaiv) mit V. 4 dia di vovg Tcageiaa- 
in rhythmische Beziehung setzen. Dagegen in bezug auf olg 
V. 5 sind die Bhythmen, wie wir alsbald sehen werden, ganz 
neutral, nicht indes in bezug auf oidi daselbst. 54 Ende tpev- 
dadihpovg = 55 Anfang ovTiveg na- ; dann 55 o^criveg naQeiafjX- = 
'd'ov xccTaaaoTtfjaai; 56 Anfang ttiv ilev&eQlav = 58 -fiev tfj vrco- 
'sayfjj mit offenbarem Gegensatze des Sinnes, woraus sich auch der 
Artikel vor vTtorayfj erklärt. 56 Ende exofiey iv X^iarip ^riaov 
= 59 iV fi äXrjd'eia tov eiay-, wwvy--ww_-, und -fiBV iv Xqi(n(j} 
5jjaoi;= 57 Anfang iV fjnäg nonadovhb-, und dann mit gleicher Ver- 
kettung {ffjf^äg xaradovXwawaiv = 58 Anfang (olg) oidi nqog &qav 
eiSa-. Der Anfang Ttqhg ägav sY^a^iev, den die westlichen Zeugen 
wollen, würde aus den Bhythmen herausfallen. Dann 59 Ende 
"Ov diafielvT] Ttqhg vftäg = 60 Ende -val zi bitolöl Tto-^ i^aav, 

1) Th. Zahn im Eommentar zum Galaterbr. (1905) S. 288 (Tertall. ady. Marc. 
V, 3). In ergo propter falsos, inquitj superinducticios (so Hdschr.) fratres — ist 
auch falsos nngenan gestellt; nachher in dehinc subiungit propter sup, falsos fr. 
kann immerhin autem nach propter auch yon Abschreibern ausgelassen sein. 
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6 iTtb öe %6}v doxovvTwv ehal ti ofcolol Tcot* ^aoy — 60 
aödäv f40i öiatpäQßL 

TtQÖacjTtov &ebg ävd'qdmov ov Xafißivu 
ifiol yocQ ol doxoDvreg oiäiv jtQoaavid'ewo 

7 äXHc Toivttvxlov Idövreg xre. 

Hier ist zunächst das ÖTtoiol Ttot" ^aav, wie sich bereits 
zei^, nach den Rhythmen ganz entschieden mit dem Vorigen 
und nicht mit dem folgenden oidiv fioc diaq)iQeL zu verbinden; 
dies selbst hat in 63 -tsq ovdkv 7tQoa(xvi&ev(To) sein rhythmisches 
Gegenbild. Darin liegt doch wohl auch ein Entsprechen des 
Gedankens: mir liegt hieran um so weniger, als sie mir auch 
gar nichts mitteilten oder mit mir berieten — TCQoaavarl&ea^i 
doch ebenso wie I, 16 und ived^ifiriv II, 2 — , sondern mich in 
meinem Wirkungskreise ganz in Buhe ließen, wie ich sie in dem 
ihrigen. Hier ist nun aber Anakoluthie, durch äoxovvtwv ehal 
%t öytolol not" ?iaav veranlaßt, indem dies eine Erklärung ver- 
langte ; Paulus kehrt auch nicht zu der angefangenen Konstruk- 
tion zuräck, sondern bleibt in der durch den Zwischensatz ent- 
standenen. Ich bin aber sehr geneigt, in 63 liiol ya^ in iiiol äk 
zu korrigieren — wie ja diese Partikeln oft verwechselt werden 
— ; begründend war schon 62, und dies in 63 ist ein zweiter 
Grund, aus Paulus' besonderem Verhältnis hergeleitet, wogegen 
der erste allgemein war. Ol donovytsg fehlt bei dem Syrer; doch 
mit dh gibt es Rhythmus: -Ttov od lafißdveL == ifioi d' ol öoxofjv^, 
wie weiterhin -xaßweg oifdkv rc^aavid-evzo = 64 äXla TOfövavrlov 
löövTsg. Es bleibt noch 62 nqdaoiTtov ^ebg ävd'QdiTtov, wofür 
Varianten ttq, 6 d'ebg d., tcq. äv&Q(i)7tov &ebg und '9'ebg jtq, ivd^, 
sind. Die verschränkte Stellung scheint die echte, und der 
Artikel fehlt auch in den Varianten ; TtQÖaoßTtov d'ebg = -Ttov oi 
kafißdvei = ifiol ä* ol doTiovv(Teg), 

7 äHä Toivavtlov idövreg 

fkt TtBTiiaiBVfiai zb eiayyihov rfjg &iiQoßv(n:lag 66 

xad^g nizQog rfjg fCSQirofifjg — 

8 yaQ ivegyijaag IlitQfff eig äitoinoXiiv T'^g TCSQiTO^ifjg 
Ivri^Y^aev xai Ijuoi Big za ^dyrj — 

9 ycal yvovTsg ttjv x^Q'^'^ '^^ dod'eladv fiot 

nhqog xai ^Idyccjßog xal *I(oävrjg 70 

ol öoytodvreg arCkoi elvat 

4* 
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öe^iag edcjytav if,iol ycal BaQvdßtf xoivtjvtag 
iV flfislg elg va e&VTj avxol d' elg vipf TtBQito^iiqv 
10 (x6vov Tüßv ftrwyifiiv %va iivrif.iov€V(üf,iev 

8 ytal haTCovöaa{a) ctdrö xoiho Ttotffiai. 76 

65 Anfang Sti TteTtlarev^iai vb ei- = 67 Anfang 6 yccQ evegyi^aag 

IlecQq), www wbi; 65 Ausgang to evayyiXiov rfjg dmQoßvoTlag 

= 70 nhqog xal ^Idncwßog xal ^wdvrjgs w-b^ww__ww_w_, wenn 
man mit den westlichen Zeugen hier so liest, statt mit den öst- 
lichen ^ducjßog xal Kr](pag (xal K. om. A) Tuai 'Ia)(iv{v)rig. V. 7. 8 
ist zweimal nhqog, mit dem griechischen Namen, allein für alle 
genannt, offenbar als erster (wie auch schon I, 18 Kr^q>5v, und 
I Kor. 1, 12); jetzt auf einmal nicht nur der aramäische Name, 
der ja mit jenem wechseln kann und wechselt, sondern an zweiter 
Stelle und nach ^dKwßog? ^codvrig aber ist jedenfalls die korrekte 
Schreibung, Gramm. § 3, 10 S. 12 * ; die Quantität des a ist wie 
bei ^Idxwßog zu suchen, doch wird durch die Kontraktion des 
Namens zu 'Iwväg (Gr. § 10, 2 S. 31^) die Kürae immerhin 
empfohlen. 66 ytad^iJjg nirqog rijg TteQiroiifjg = 67 Ende ijtO' 
OTolipf T'^g TcaQVTOf.ifjg; 68 Anfang ivi^Qyrjaev xcri €f,iol elg tcc 
(€»v7j) = 73 Anfang IV ^fielg eig xh e^vrj, ovrol-, 68 Ende elg 
Ta edyrj = 67 Ende 7teQii;ofifjg. 69 xai yvovreg ttjv xdqiv Tijv 

äo^eiadv fioc = 74 (fi6)vov xCbv TtxcJxCbv iva fivrjfiovevwf^iev, 

w-_w_._.:i^; 71 ol öoTiOfCneg = otvXoc elvai = 72 de^tag £-, und 
ol doTcouvTsg arvlot el{vai) = 72 Ende Bagvdßt^ ycoivwvlag; 73 Ende 
elg TTjv TteQiTOfiTjy = 66 Ende. 67 Ende. 74 Anfang fiövov tCjv 
TtTiox&v = 73 Anfang iV fjf^elg elg tot; 75 Anfang o xal eo7tty65a{aa) 
= V. 11 Anfang St6 ö^ ^kd-ev Kri((päg), wenn nicht auch hier mit 
den westlichen Zeugen nirqog zu lesen ist : *) oxe S* ^l&ev JJitqog 
= xofi eoTtovöatf av-y und -S-ev nhqog elg i4vti6xei{civ) = das. 
Sri y,ateyv(oaf44vog ^ ; 'daa^aötb toDto Ttoifjaai = das. {iici7:a)7tQ6au}- 
Ttov airi^ äyräarrpf. 



1) Kr^de ist in Gal. nirgends einhellig üherliefort, dagegen UHqos -^ 
einhellig II, 7. 8; an den Stellen I, 18. H, 9. 11. 14 ist die Überlieferung 
durchweg geteüt (Zahn S. 68, 77). Hingegen in I. Kor. (1, 12. HI, 22. IX, 5. XV, 5) 
kommt nur Krj^, yor, und ohne jede Variante. Verwandt ist, daB es im Galater- 
briefe allein bei P. 'le^oaoXvfia heißt, 1, 17. 18. H, 1, neben 'le^ovaaXrifi IV, 25. 26; 
sonst 'le^ova,: Rom. XV, 19. 26. 26. 31. I Kor. XVI, 3 (hier A 'le^oooXvfia). 
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Ich verlasse hiermit diesen Brief, dessen rhjrthmischer Cha- 
rakter auch nachher bleibt,^) um mich andern zuzuwenden, 
deren Charakter erst festzustellen ist. Unter allen paulinischen 
Briefen nun ist der erste an die Eorinther der, sozusagen, am 
regelmäßigsten geschriebene, in der Anlage des Ganzen und in 
der Ausfährung, in der vieles geradezu glänzend ist. Ich er- 
wähnte schon, daß zwar nicht der Anfang, wohl aber manches 
nachher auch rhythmisch komponiert sei; ich nehme zur Yer- 
anschaulichung der Art und als weiteren Beleg paulinischer 
Rhythmen zunächst den Anfang des 10. Kapitels. (V. 1) Oi 
S'älo) yoQ v^äg I iyyoeiv id€Xg>oi\j zweimal -w^w... ^Ö%i ol 
7ta%iQ€g ijfiojv Ttävteg j vnb t^ v€g>4i.r]v Ipav \, ebenfalls zwei 
gleiche Hälften, sowie man das ganz unnütze ^/u<s>y entfernt: 
wv/-.ww--.vy, Srt ol Ttati^eg Ttdvteg j vitb x^r V€(pikr]v fjaccy. Vgl. 
Rom. IX, 5 S}v ol Ttatägeg. XI, 28. XV, 8. Hebr. I, 1. Dann: 
xal Ttdvreg diä Tijg ^ahiaarjg difjX&ov | (2) xat Ttdvreg eig ibv 
M^tiverlv ißaTtxLa^rpav iv vf} v€q)^kr) xal iv r^ dvikdaar]. Udweg / 
dia , . . difjk^ov = |y Tg V6g>4kj] . . . ^akdaat], --wv-/_v^_-w-w; 
Ttdvteg dg rbv Miav- = -afpf Ißamla^riaav , dies wieder beinahe 
mit Teilung in gleiche Hälften. Durch Beseitiguug des ersten 
^dviag, welches bei Chrysostoraos einmal fehlt (wie freilich das 
2. auch) wird der Rhythmus noch vollkommener: yxu dia . . . 
dnjl&ov = (kv) zfj V. xal iv %. &. Nun kommt in V. 3 f. ein zwei- 
gliedriger Parallelismus, in welchem leider die Varianten wimmeln : 
'Aal Ttdnag xb avxb {%b aivb om. H* Vl. a.) nvevfxauxbv ßqCb^a 
eq>ayov (oder tcv. elgp. ßq,, oder ßq, (to) 7tvBV(.i. €q>.) \ (4) aal Ttdvreg 
tö aitb (nicht h*, aber A läßt avrb ans, andere Zeugen auch to) 
TtvEvfAOfi^txbv €7tiov Ttöfia (odcr rcöi-ia Ttv. ejt.) \ ; daran schließen sich 
noch andere zwei Glieder: ejtivov yaq Ix Ttvevfiatixfig iKokot^ovarjg 
TtitQCLQ I ^ 7t4%Qa d^ fpf 6 XQiatög. ^Etcivov yaq i% Tcvevfiaziialg 

intolov- = xoi Ttdrreg tö aitb Tto^a TtvevfiaTixbv j ^ ^-.c;v^w- 

y^^J^, und wenn man dementsprechend ßQw^ia 7tv. eq>ayov schreibt, 
so sind auch von den parallelen Kola wenigstens Anfange (xal 
TT. %b a.) und Enden {nvevft. €g>ayov — eniov) gleich. Noch mehr 
Gleichheit entsteht; durch ßQ&fia %b Ttyev^i. (Didym., Chrysostomos) : 
ßq, t6 Ttv, €q>, = -TO nö^a nv. &r. ; nämlich Tföfta to Ttv. hat 
niemand. Außerdem ist | eTtivov yoQ «x Ttvev- =3 Tthqa d' fy" 6 



1) S. unten Anhang 11. 
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XQun6g\. — Y. 5: iil* o6x er %oIq ftleloaiv ait&v rjvddKrjOev 6 
&e6g I xctreatQdf&rjaav yag h tij i^fi(p, (6) Toffra dk ziJTtoi ^fi&v 
iy€n^9rjaav \ dg vh (iij elvai fifiüg krti&vfirpcag xcntCav \ xa^g xiKSlvoi 
(xal hcelvoi) hte^v^irioav |. Man kann aiv&v rjidöxrjaev b d-eög 
mit iftivov yhq hc Ttvev^icniK^g gleichsetzen, lUA' oix iv zolg 
Ttleloaiv aber mit xctreaTQd^dTjoay yhq iv, ^ ^^\ dann deut- 
lich 'Oay yaQ h vfj BQ'qfKp = tcriha di tvtvoi ^fiCfV, und vollends 
deutlich, sowie man V^S tilgt: di tvtcoi fniGiv iyevq&rjoav = 
elg TO fiij elvai i7tid'vfiriTag=^ (iia)9it)g xal ixelvoi iTte&v^ 
fit] aar. Es bleibt hier noch die Klausel {-yai) kjti&vfvrpucig 
wxK&v, und aus V. 4 (-x^s) iiwlovdwSarjg Tthqag, was gleich ist, 
wenn auch etwas unter sich entfernt. Prüfen wir weiter: (7) 
jui^d' eidiokohh^t ylvea^e nuzdibg riveg aör&y \ üansq (y. 1. äg) 
ydyQaTtrai \ hcdd'iaey ö kabg q>ay€iv xal 7c(i)elv | ncal dviaurfoctv 
TtaL^eiv I (8) /uijd^ Tto^evwfi&f \ xa&dtg tiveg adt&v htoQvevaav \ 
xal httaav fii^ tl^^W I dxoanqBlg xiXiddtg \ (9) jui^d' hatBigd^wfiev 
%bv TcÖQiov (y. 1. %hv XQundv, wie Marcion und nach dem Athous 
auch Origenes; femer zhv S'eöv) \ xa9tbg viveg adr&v {i^iTtsLQaaav \ 
%al VTth T&v Sg>B(av &7tdi}lXwzo |. (10) i-iriöh yoyyv^ere \ madijtSQ 
{xa&dfg) zivhg otö%&v iyöy/vaccy \ xal &7td)kov%{p) vtvo to€ 6Xo&QevT0v |. 
Das ist also der Fortgang des Parallelismus mit noch 4 recht 
genau parallelen Fflgungen. Man kann 7 jui;d' eliiaXolitQaL ylve- 
mit der anstoßenden Klausel 6 Uelvoi erce^v^irjaciv gleichsetzen, 
und 'Od'e xa^ibg riveg aitCfv mit dem Anfang des Zitats hÄd^iaev 
6 la6g\ dazu den Schluß yon diesem 'väarqüccv Tcal^etv mit 9 
-^(Ofiey %ov Xqixndv |. ^Qg (so) yiy^ccTnai == V. 8 fifjdi 7toqifev{w^ev) ; 
irriöh 7to^eva}fi€v = 9 nrjdi Ttsigd^iufiev? Denn das ist Variante, 
wenn auch keine stark bezeugte. Dann xa&dtg iiveg adrCfv ircÖQ- 
vev(actv) = 9 xa&ibg %tvBg cAt&v i7telQä{aav)] das letztere ganz 
gleich mit 10 {^ojO'dTtBQ %ivhg airCfv iyöyyvoav; xal tneoav fiiq 
fuiiQ(f 8 = 9 xal VTth xGxv Sg)ewv i7t(I)X-] der Best in 8 eixoaitQeZg 
= %tAec(d£g teilt sich in sich selbst, und -tCjv Inogvevaav \ ist 
= 9 -wv iatibUwto \ = 'juij5i yoyyvl^^iiB) 10. Das. xadrf/rep 
%ivhg ctdtGiv = VTtb to€ 6lo&Q€mo€; xal iatfbhyv^ vnb toü dXo&qev- 
%ov = dem Anfang yon 11, mit tot statt zaßva: %ic dh ndna 
tvTtixcjg avvißaivev, eine Kesponsion yon je 11 Silben, ^^-cw^ 
^w^^o; es scheint mir auch um des Sinnes willen nicht gut, 
daß Tischendorf mit A B und Marcion (dessen Text aber wesentlich 
abwich) das Ttdvia ausläßt und nur tctuta di schreibt. Auch 
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ndvia de taü%a findet sich ; zu %h (öh) n. vgl. XI, 12. 11 C. IV, 15. 
Es geht weiter mit avvißaivev hcslvoig (= vjtb toü 6Xo^evto€) \ 
h^qdqfti dl ft^bg {eig H*) vovd-Bülav fifiCfv, mit eig wieder ein Kolon 
aus gleichen Hälften: iygdqrq d' eig vov- = -^ealav iifiCbv, Eig 
voüd-saLav '^fiCav \ = \ eig ovg za Tilt] t&v al- (Verkettung); -(hvonf 
yuxnjvTijaev | == 13 | Tceigaofibg vfiSg oin; dazwischen (ßa*') ö do- 
xöv eardvai \ = | ßkerterw jii^ niatj, und "Ttitio fiij Ttiof] \ = 13 
{neiQ, 6fiSg oi% e%hf]q>ey et) fiij iv&QthTtivog \ . Dann: Ttiatbg d^ d &e6g 
I og odx idaei Tteigaa&fjyai vfiüg (so B für i^i. fteiQ.) \ vTtiQ 8 dvvaad-e 
I &X)üa TCOiTflet avv r(p neiQaa^Cj} KLoi tip^ hcßaoiv | roß dvvaad'at 
vTteveyxelv |. Hier ist niazbg S* 6 S-eög = vTteQ 8 dvva(o^e\ Sg 
oix idoei Tteigaadijvai vfiüg = TteiQaofibg vfiüg oßn eXkrjg)ey el fiijf 

o-w vy-5^, femer {dg) ovx iäoei neiqaa^vat = iXkä Ttoii^aei 

avv %ifi Ttei'y und -doei netqaa^fjvaL v(ßSg) = 'Qaafji(p xal t^v hißaaiv. 
Endlich -vaadtii vTteveyneiv == 14 etdiaXohnQeLag\ das. | diÖTte^ 
dyanrpcoi (ideXg>ol Chrysostomos) juot; j = | ^«vyer* inö tijg eldw- 
{XoXoTQelag), Verkettung. 

Weiter will ich aus demselben Briefe das Ende des 14: 
und den Anfang des 15. Kapitels analysieren. XIV, 36 ^ &q>* 
vfiCfV b löyog toD ^eaß i^kd^ev fj eig vfiäg fjiövovg xan^wrjaey; dies 
scheint ein Kolon zu sein, und hier auch die Mitte rhythmi- 
siert: ^ ig>* vfiGnf b Xdyog tov = S'eöü i^fjX&ev tj eig v-j ^w-«, 
^v^_«, loniker. */]mSs fiövovg xcmjiftrjaev = 37 Anfang ei tig 
doKsl TtQOfpTfpmrig el{vai), ««^-.^--0; dann ^ Tcvev^atixög \ = | 
yivwanärto & (yiv. B Chrysostomos für iniyiv.)] -oxäw 8 y^dqxa 
vfiiv \ = \ 8ti TtvQlov iatlv (so, ohne kvtoki^ vor oder nach iatlv, 
D* FG Origenes Tischendorf) |; dann el di tig äyvoel iyvo{eh;(a) \ 
= 'V(o(nth(o . . . vfilv. Origenes hat wie A S'eaß statt xvqIov ge- 
lesen,^) wodurch die Rhythmen nicht sehr geändert werden. Weiter 
39 I ä(n* ddehpol = äyvoelvu} |; {l^rjXovyte tb 7iQ0(prjveveiv | = | 
xai TÖ kakelv fiij xw-; -Av'erc yltüaaaig | = 40 | ndvra S^ evcxTif^^'] 
(-vö/g) xai xoTo %d^iv yiviadw = xai tö XaXelv fiij xwAv-. Den 
Anfang von XV setze ich wieder in getrennten Kola her: 



1) S. jetzt auch E. y. d. Goltz, Eine textkritische Arbeit des 10. bzw. 
6. Jhdts. (Lpz. 1899) S. 67: Scholion am Rande eines cod. Athens, der die 
Lesarten des Origenes verzeichnet: i9']To[Aj7?] &eov iariv. Im Sinne ist xv^iov 
keineswegs besser, denn ein Herrengebot wie c. 7, 10. 25 wird hier nicht be- 
zeichnet, sondern eher (nach 34) ein bereits alttestamentliches. 
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1 FywQl^iü S" vf.Uv ädekq)ol rb evayyiliov o evrjyyek^aäiarjv 

VfALV 

S xai jtaQeXdßeze 

iv ^ xai kavfi%a%s 

ii" ob xorl a(i>^€a3€ 5 

2 ilvi i.6y(p eirjyyekiaäfirjv vfxiv 

ei xonix^T^ ix%bg ei firj elxfj l7n(j%&iaa%e 

3 naqidijDTm yoQ vfilv h TVQibTOig 
xai naqiXaßov 

Sti XQunbg iitid'Civev vitig Tfiiy äfiaQuCfv (1. &iiia(fT(ok(üv) 

fl^Cbv 10 
xara %hg yqaqxig 

4 yial 9^1 häq)rj 

xara %ctg yqaq>dg 

5 xai Srt lüq)^ri Krjq)^ ehce %olg dwö&ta 15. 

6 elt* lü(p&ri indvo} TtevTcmoalotg &5ehpolg eipdTta^ 

€^ £)V ol nXelovg ^ivovaiv etag ägti viveg ä* ixoifiifS'riGav 

7 elt* ücpdiq ^ländjßif eha loig iitotnöloig näaiv 

8 eoxcnov dh Ttdvzcov ätaiteQel %(j) exTQdpficni äupdifj %&fxol 

9 kytü ydq eifj!* 6 ikdxiotog t&v dTroaTÖluv 20 
og ovx ei^' ixavo^ xaActa^ai) &7t6oiokog 

di&ti edlij^a Tfjv ixydrjalav lov ^eov 
10 xc^p^^i de d-eoD üy^ 3 el^i 

yial ii xdqtg avToD i) elg efi' oi xevij eyev^d'ri 

6}Xa TteqLoaÖTeqov ovxCjv Tcdvrcov eytojtiaaa 25 

odyc eyiü S* &X}^ ^ X^Q^S ^©0 ^eov ^ ahv e^iol 
XI dV ovv eyiü elV exeivoi ovtcjg xrjQvoao^ev 

aal ovTwg irtKnevoccre 
12 ei de XQiarbg XTjQvaaerai xrl. 

Vieles beweist hier für gewollten Rhythmus ; anderes könnte 
für zufällig gelten, wenn es nicht mit diesem zusammenstände; 
weniges widerstrebt. Zu der zweiten Klasse rechne ich: 1 An- 
fang yvcjQl^ü) d^ vfilv <i- = 5 di' ov xai aqt^ead-e = 8 Ende yäg 

vfilv kv TtQcoToigy w -. Anders schon 1 Ende: -yihov o 

edtjyyeliadfxrjv vf.iZv = 6 tIvi i'Oyq) ei. vfilVj mit beabsich- 
tigter Wiederholung wie oft bei Paulus; so auch 2 8 xai Tta^e- 
ldße(Te) = 98 ycal TtaqiXaßov. Sodann 3 Ende xai larijxaT« 
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((nr^neve D*FG) == 7 Ende eTfunivaccTe; 6 Anfang zlvi loytip 
svfff' = 7 Anfang ei xmäxev' Ixrog. Hier ist in den westlichen 
Handschriften (D*FG) eine starke Abweichung: 6<pBiXB%B %a%ixBiv 
fdr d nav^x^^f ohne Zweifel sehr rhythmisch, indem dies = 8 
xal TtaqilaßeEB 2 ist (also 7 Anfang wie 2; 7 Ende wie 3) und 
auch ganz in Paulus' Art, der dg>€ll€iv mit Infinitiv gerade in 
diesem Briefe oft gebraucht (V, 10. VII, 36. IX, 10. XI, 7. 10). 
Zu dg>BllsTe yLaxixuv ist %Lvi Uyt^ htL Vordersatz , und alles ist 
glatt ; dasselbe tlvi Xöyti) xt€. von ei ncnexere abhängig zu machen 
(luid dann dies alles von yvco^l^u) 1) geht nicht ohne Härte, und 
in der Gramm. (§ 80, 6 S. 297*) habe ich daher vorgeschlagen, 
€1 zu streichen und xatäx^^ zum Hauptsatze zu machen. Aber 
für die Rhythmen wäre das entschieden Verschlechterung. — 
8 Anfang V. 3 jtaQddcjna yciQ v- = 10 Anfang Sri X^iarbg arte- 
= 12 xoi S%i hdq>ri; 11 und 14 sind identisch, ihre Abtrennung 
aber macht 10 vTthQ %Gjv &^aq%i{jjv fm&v zur Klausel, und dafür 
mangelt jedes Entsprechen. Die Abtrennung nun scheint mir 
sowohl in sich nachdrucksvoll als auch wegen 13 = 15 wünschens- 
wert; denn dies ist eine der klarsten Kongruenzen: (xat) Srt 
Byrff€(f§oti %fj fifi^Qif %fj vghf] = xai Sri ücpdi^ ^WV ^^^^ '''^^^ 

dciidexa, wv^w ^_w-.w«, in je 13 Silben. Daß diese beiden 

Erscheinungen, die auch Lukas als an einem Tage, gleich dem 
ersten Sonntage, geschehen erwähnt (XXIV, 34. 36), in ein 
Kolon zusammengezogen werden, paßt ausgezeichnet; dagegen 
die nächstfolgende V. 6 war durchaus zu trennen. Man kann 
nun die Klausel von 10 unschwer ändern, so daß sie paßt : vTtsQ 
T&v &^a^(ak(üv '^f,iCjv, wo dann &fi» ijf,i€jv das di* oL ytai o^jIC^ea&e 
5 usw. wieder aufnimmt; vgl. Rom. V, 8 m afia^tokwv qvtcov 
il^v XQiatbg vnhq iifiatv &7tid^ctvev. Die Kommentatoren bemerken, 
daß die Verbindung vniq tojv äf^iaq^iwv fii.i<hv und überhaupt das 
vTth^ mit einem nicht persönlichen Genitiv sich sonst bei Paulus 
nirgends finde (wohl aber im Hebräerbriefe, V, 1 u. s.); er sage 
VTthQ iiiiCbv &7tid-avev (Köm. V, 8), b &de)iq>bg vitiq ov Xgiatbg äni- 
d^avev (Rom. XIV, 15), elg vTtig Ttdvzwv äjtidixvev (II C. V, 14. 15) und 
so weiter, immer mit einer Personbezeichnung nach vTteq, Das 
erscheint allerdings als Subtilität angesichts der Stelle Gal. I, 4 

Tov dövTog iavrbv TtBql {ynhq K ° B USW.) tGtv &/AaQTtCjv fi^Cbv ; denn 

weder ist auf die Lesart Tteql statt vTtiq der geringste Verlaß, 
noch, wenn dies wäre, ein solcher unterschied zwischen ^teqt 
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und vftiQ vorhanden, s. Gramm. § 42, 4. Aber — Origenes in 
der Schrift de oratione (c. 25 ; I, 238 ; ed. Lommatzsch XVn, 191) 
zitiert die Stelle des Galaterbriefes mit ne^l t&v &^aQ%iaX(by 
flliCüv,^) und hiermit möchte sowohl die Beobachtung bezüglich 
des v^iq (Tte^l) sichergestellt, als auch im Eorintherbriefe die 
vorgeschlagene gleiche Änderung genügend begründet sein. — 
In V. 6 scheint in beiden Kola Anfang und Schluß unter sich zu 
entsprechen, wozu es allerdings der Änderung des hier allgemein 
überlieferten meiTo in eha bedarf. Nämlich auch Y. 5 haben 
H A €7t€i%a, und Y. 7 das erste Mal alle außer D (E), nachher 
K*AFGK. Mit eha ist in 6 elt" ütp^ eTtdyw = ädslq>olg ig>d7ta^, 
a-.o^v^_, und dann Ig &v ol Ttlelovg (oder immerhin 7tkelo{veg) 
mit kAB usw.) = exoifii^Tjaav. In 18 Y. 7 wird 16 Y. 6 wieder- 
holt: elt^ iüq>&ri ^Snnhßffi = Bit* lütp&ri endyto ftev-. Das log)^ vor 
^andtßtp fehlt in D und bei Chrysostomos *) ; wenn man jfax. mäße 
(s. indes oben zu Gal. 11, 9), so könnte man {in:)€it' ^Imibßifi mit 
{ä)7coat6Xoig Ttäaiv gleichsetzen, wieder Anfang mit Ausgang. 
Lieber jedoch mit HxpdT] und wie angegeben. Dann ist Yer- 
kettung: 18 tolg iTtotnöXoig Ttäaiv | = 19 soxatov Sk ftdvrcav 
ä)<j', und 19 'jteQsl t<J> h^Qdjficni GHfdn xifiol \ = 20 eyij yAq 

dfi* 6 ekdxiotog %Gyv Ä-, in je 11 Silben w-w-.b=fv^ b^. Li 

21 möchte ich nach der attischen Weise, die auch bei Späteren 
mitunter sogar in der Schrift erscheint, das verbale -ai elidieren ; 
so ist 20 von yaq ab fast gleich mit 21: w-ov^v^-br^-v^»^-, yiq 
eiu* 6 iläxitnog t€jv &itoa%6hav == 8c; oina äfi* hiavog xakeUr^* 
ÜTtöatoXog. Juki iölw^a irjv Ix- 22 = 23 Ende -qiti dh &eov 
eifü* 8 eifii] auch -w^a zipf hxXrjolav rod S^eaD hat genaues Ent- 
sprechen, nur etwas entfernt, in 26 oix fyin d' dAA' ^ x^Q'^ '^ov 
i*6 0t;. Sehr klar sind 23 f.: %d^iTt dk d-ecv eXfi* 8 d^u \ «: (xal) 
fl x^Q^S (xi^oD i} dg €/i' oi x«-, ov^v^^v^v^-v^-w; dann -v^ y«yÄi/- 
%av I = &lXa TteQioaö' = ixoTtlaaa \ (Schluß desselben Gliedes) ; 
zugleich &i>la TteQiaodreQOv = 26 Ende toC ^eaC fj avv l^ol (v. 1. 
ohne ^, schlecht, indem so Paulus sich als mitwirkend darstellt 



kavTov T<u dovxi kavTov tcsqI xcäv dfia^caXcav ^/tciv (so Hdschr.), ona>£ iiiXtjrai 
r/^äg ix Tov cUiavo£ rov ivEOrdrros Ttovij^ov, xal i^ihjrai xarä ro d'iXrjfML rov 
&eov xal TtaxQos ^fuöv, xard rä ip rjy Tt^oe FaXaras el^rjfUva hnaroX^, 

2) Seth K. Gifford, Panli ep. qna forma legerit lo. Chr., HaUe 1902, p. 31. 
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oder darzustellen scheint.^) AivCfv 25 fehlt in D*L*, vielleicht 
mit Recht, indem so die Übereinstimmung mit 26 Ende deut* 
licher wird. 27 Anfang «IV oiv iyii «&* I- = 25 Ende -rwy 
hiOTtlaaa] Ende -neivoi ovtmq TirjQvoaofiev = 29 d dh XQunbg 
xrjQvaaezaif auch dies sehr deutlich. Kai ovz(og iTtiat&iatnB 
28 hat hier noch kein Entsprechen; wir wollen also auch das 
Folgende in Betracht ziehen. 29 Y. 12 bI ., . xtfifvaaerai ist kein 
vollständiges Kolon, sondern Sri h venQ&v eyi^eQrai \ gehört dazu, 
und dann folgt Tt&g Hyovaiv h vfüv Tiveg \ Sri äväaraoig vexQ&v 
aix eaciv; Also iv vfilv uveg = aal oSvwg BTti- und = knun&j- 
acnB"^ "Tat, Sri k% VBnq&v kyi/ffegtoti =s Ui:i &v, vstiq&v oin^ 

^OTiv), ww^-w-w . V. 13 «i i* ävätnaaig vexg&v oix Motiv \ oMk 

Xgitnog kyifffB^ai \ (14) d 61 Xqixnhg oix iyi^eQrai \ Ksvhv &^ Tial 
vb xiiqvyii^ fj^div \ xBvij aal ^ itltnig v^&v |. Wieder sl 6^ ävatn. v. 
adx €{(niv) :=eidh XQiaibg oix, kyilffB^at ; oidhXQioiog kyjff/eqtai aber 
= V. 12 TtCjg läyovoiv h vfilv rt-. V. 15 evQiOKÖfie&a öi xal tfßevdo- 
fidqfcvQBg %oG &aoD \ Sri i^agtvQi^aafiev xcnra zoß S'€o€ \ 8tt> ijyeiQev tbv 
XQiarbv (ctörod add. H*) | Sv oi% ijyeigev Bhteq äqa v&iQol oix iyelQovtai : 
{€v)Qia7i6fi€&a öh xal tfßevdo- = 13 oidi XQitnbg iyi^egtai] -dofiäQ- 
vvQeg %ov &eoB = 14 xev^ xal fj Ttlmig v{fi€jfii)\ Iki ifjtaqtvQ^ = 
'(aa)^av xcrra voCf S'eoD; {8)ti ijyeiQty vbv Xgunbv = 8v oix fjyeigev 
eXTtsQ. Und ä^a venQol oin iyBlqovtai = 14 xer^y &Qa xal %b 
ytxf^yfi iifjJiCbv) = 16 el yaQ vexQol oix iyelQOVToi. Dann 
wiederholt sich aus 13 oidi XQiatbg fyi^aqtai (auch = 15 {ev)QiaK6' 
fie^ dk aal t/^evdo-); dann in 17 aus 14 ei dk XQtatbg oix i/i^ 
yeqtaif dann ebendaher beinahe (und rhythmisch gleich) ficnaia 
^ TtUnig vpL(bv. Weiter et* iW kv ralg &^aqi:laig vfi&v, Schluß 
von h ab = di Xqioibg oi% kyrffBqrai, Anfang = iyi^e^ai kurz 
vorher. V. 18 &Qa xal ol xotfirj^Afreg iv XQiaxdj) ärtiblowOj An- 
fang = Schluß ^v^w^.^; weitere Responsion zeigt sich alsbald: 
19 6i Iv T^ ^(ofj tttVTfi I iv XQiat(p 'fjXmxdreg iofikv (idvoVy iv 
Xqiataj} . . . fi6(yov) = '^tj&ivteg iv Xqiot^ änthkovTO. Dann 
iv Xq. ^lit. iofikv fiövov = unten 23; | ikeeivötegoi Ttdvriov = iv 
XQi(n(fi ifcdiXovto I ; Ttdvrwv &v^Q(h7twv ia^iv =: ei iv Tfj J^u^ laikrj, 
spondeisch und gewichtig; denn auch auf die Wahl der 
Rhythmen kommt etwas an. Auch 20 f. fügen sich: vwl de 

1) Wenn die Wiederholung des Artikels nicht nötig ist, nm avv k/io\ 
attribntiy zu xd^is zn machen (Gramm. § 47, 8), so ist doch wenigstens die 
ViTeglassnng hier nicht ohne Zweideutigkeit, und das 17 sehr gut bezeugt. 
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XQitnbg lyrffBQxai ix veTiQöv | ScTtaQX^ tCjv xexoLfiirj^ävwv \ eiceiöi} 
yiiQ di^ &y&Q(i)7tov 6 (so mit ö D^" FG usw.) Mvonog \ xai di^ 
äp&Qd)7tov ivdoraaig veycQCjv \ . Nvvl dh Xgcarbg eyif- = äv&Qcbjtov 
ö Savatog]; -ysQTai Ix venQwv = {&)vdai;aaig venQcJv; &7caQxn 
%(üv xsKOifiTjjii^vwv = BTteidij yccQ öi* äv^QWTtov 6 ; t&v xenoi^f^t^vcjv 
= xai di^ ävd'Qfhrtov d-, V. 22 üoTtSQ yoiQ ev t^ Hda^ Ttdvrsg 
&7todvj^a>tovaiv \ ovtug aal ev %(p Xqtaxip TtdvTeg ^a)07ioirid7]aovTäi ; 
&07tBQ . . . It^dagx = ävS-QcüTtov ^dvcnog 21; das zweite 
Kolon hat gleiche Hälften: ovtmg xal ev ntj) XQiartp Ttdcv- = veg 

ZioononfjS'^Govtai, ««w 23 €Ka<nog (so ohne äe k*, obwohl 

der Schreiber selbst das de nachträglich hinzugefügt hat) Iv t^ töiq} 
idyficcTi = 29 lvXQia%(^ rikTtvK&ttg eojLtkv fiövov ; äitaQ^tj XQiarög, ertud-^ 
Ol Tov = i4dcc^ Ttdvteg &7t(yd'yj^axovaLV 22; dann noch {XQiatov) 
ev vfj naQOvaia avtov |, = üajteQ yctq ev t^ t^daiJ, Ttdv-, In 24 
bedarf es, wenn Ttagadidol richtig ist, der Emendation von eha 
in ejtena, umgekehrt wie V. 6: eTfeira vb %iXog \ = hnav Ttaqa- 
äidol; sonst mit der anderen Lesart TtaQadqt: eha xb rilog \ = 
&s(xv TtoQadqf, Weiterhin (t^v ßajaiXelav %(p d-et^ xai nonqi \ = 
I Stctv xazaQyr^arj TtQaav dp-; -aj] jtäaav dp/ijv \ = xai TtQoav 
€§ov-; -ovalav Kai övvafiiv | = 25 del yag avrbv ßaaikev{eiv), mit 
ständiger Verkettung, wie auch ßaaikeveiv \ = a%QL ob ^. 

Über den zweiten Brief an die Korinther ist nicht 
viel zu sagen. Dieser ist weit weniger als der erste geformt 
und nicht so mit Überlegung geschrieben, sondern mehr der un- 
mittelbare Ausdruck starker Gefühle. Darum indes können den- 
noch Khythmen darin sein, und sind auch hier und da, nur ohne 
Durcharbeitung und ohne durchgeführte Komposition. Es braucht 
und scheint nicht Zufall zu sein, daß Kap. 1, 11 1 sich fast alles 
leicht in deutliche Khythmen zerlegt : avwTtovQyovwwv xai vjuCjv / 

vneQ fi^(bv %fi deriaei |, genau zweimal ^^ v^__; dann iV Ix 

TtoklGiv TtQooömtJv I tb eig ii^&g %dQia^ia \ , ebenso zweimal ^ 

w _ w, d. h. derselbe Rhythmus ohne die 1. Silbe, weiter äia tcoX- 
Xciiv evxaQiatrjdij vneQ fjfiCjv, also nochmals der in der ersten Form 

ww w__, nur noch mit www.- vermehrt. Dann 12 ^ yaQ 

xavxrjoig fj/acjy avTrj iaTlv\, beginnend mit w-._ und 

schließend mit ^ wJ«, also jedenfalls der 2. Form immer noch 

des gleichen Rhythmus ^ nur daß ein Rest davor oder dahinter 
bleibt. Das wäre nun nicht eben störend, da doch sowohl An- 
fang als Schluß stimmen, und den Schluß -cmj^ vTtkQ fi^&v kann 
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man mit dem nun folgenden Anfang iö lAoqfcvQiov xijg gleich- 
setzen, und den Anfang to fnaQrvQiov tfjg awei(&i]ae(üg iifAGxv) mit 
dem bald folgenden Kolon o^x er öoq>i(f öaqfyu%fj. Für die Klausel 
T^g avveiöi^aecjg fjiii&v findet sich nichts, doch könnte 12 {&v€(nQäy 
g}rifi€v iv Y.do^i^ für iv T(p x. geschrieben werden, vgl. I C. VIII, 4. 
XIV, 10. Phil. II, 15 usw. Da indes die Aufgabe hier nicht die 
ist, zu zeigen, wieweit die Rhythmen bei Paulus reichen, sondern 
nur die nächste, nachzuweisen, daß sie bei ihm vorhanden sind, 
so können wir uns anderen Briefen zuwenden, bei denen ein 
klareres Gesamtergebnis herauskommt. 

Schon der älteste Briefe des Paulus, der erste an die 
Thessalonicher, liefert in der Tat ein solches. Ich wähle den 
Schluß des 3. Kapitels und dazu das ganze 4. Also III, 11 airog d^ 6 
&€bg Tcal ftattjQ iji^Cjv \ = dem vorhergehenden (rä vjctcQij^ata 
T^g Ttlarecog vfi&v, und wieder gleich dem anschließenden (xa2) 
xvQiog fj^Cjv ^Irjaoüg xa-; dazu kommt der Rhythmus -i^ww- 

-w auch in V. 12 vor: -og nXeovdaai xai iteQLOoevGaL[ Das 

2. Kolon von 11 schließt xavevdvvat ttjv ddbv fjfA&v nqbg v^Sg-, 
also der Anfang desselben Rhythmus, der auch dies Kolon be- 
gann, ist wiederum benutzt: (xal) 6 xvQiog iifidv ^rjoaug = -vat 
Ttjv ödbv fjfiwv rtQog vfiQg. Auch das 2. Kolon in 12, nach Tte^io- 
aevaai: xjj iydTtf] slg ikXijkovg mal elg ndvrag, hat noch Ähnlich- 
keit: Tfj äy. eig ÄAiiJ- = airbg ö' ö -S^Bbg xai Tta-; -XijXovg xal 
eig Ttdvrag = -bg xai nar^q fj^iwv; der Anfang des 1. das. er- 
innert an V. 10 vvictbg %al fi^iqag vrcegen- = 12 vfiQg d' o xvQiog 
Ttksovd-, — ^_w«w^o. Noch schließt sich in 12 an xad-diteQ 
xal fifislg eig vfidtg, so nicht zu gebrauchen, wohl aber ohne xal: 
nad-. ijfi, eig vfiQg = (vr^) äydTtrj eig äXkijkovg xal, — V. 13 : elg zb 
mrjgi^ai v^Cbv zag ^aqdiag \ if,iifi7CT0vg ev äyiioavvr) \ e^TVQoa&ev 
Tod d-eov xai TtatQbg fjf,i(jjv \ iv Tg 7taQ0val<f toD tlvqLov fjfi&v 
^Irjoov I /iCT« 7tdv%o}v tCüv ayicov avTOD, Eig &U.i]Xovg xai eig 
7idv%ag = eig 10 (nrjQl^ac vfÄOjy Tag = efiTtgoad'ev tov S-eov xai 
Tta-; aber füi* äyiwovyi] scheint richtig di'naioavvT] (A): v^wv %icg 
Ka^dlag = äfiäfiTttovg iv dixai-; dtyuxioavvrj = -oü xai Ttar^g 
r^(^uwv). . Ferner ^era ndvrcjv t&v == ctyluv avrou, zwei gleiche 
Hälften; hierher könnte ayLCjavvrj stammen. Mit iv xfi 7iaQoval(f 
%ov xvqIov ijfiufv ^Iriaov ist IV, 1 Anfang zu vergleichen : tb Xombv 
oiv ädeX(pol eQiotwfiev vfiäg \: iv Tfj 7taQ0val(jc tov = to koinbv 
oiv 6^cüTd>-; xvQiov f^-iCüv 'Ifjoov = 'dekq>ol iQonG)(xev v^üg, Tb 
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fehlt bei den alten Zeugen, wie aucli sonst Tb louthv und koiTtbv 
schwanken, Gramm. § 34, 7 S. 96 *. Dann in IV, 1 : xal naga- 
TcaXovfiev h xvQUp 'Ir^aov \ [tVa] na&ijg jtaQsldßeTe Ttag' fjfi&v tb 
Tt&g del vfiäg TtBqiTtarelv yual &Qia%eiv S'Sip \ naS'ijjg xal TteQiTta- 
telre \ Yva TtSQiaaevrfve fiSlkov, Kai 7taQaxaXo€fi&^ = ntglfp 'Irjoau] 
xa^-ijg TtaQeldßere tcol^ ^fiCjv vb it&g = vfiSg nBQtnanelv aal 

ägioTceiv ^^, o-v^v^^av^v^ ^_. Das tva fehlt das erste Mal, 

vor xadiog, in K A usw., und ist dort unbedenklich zu tilgen. 
Dann xadijg aal jteQiitatBlcB = -fiev iv xvgltp ^rjaoC] ftsgiTta- 
teize I = ha 7t€Qiaaev-] TteQiaaevrjte ii&Xkov = III, 13 ifiifintoog 
h ömavo-. Noch mehr in Harmonie mit der Umgebung wäre 
(jki) f^SXXov: (-va) fteg, ert fidtllov =- xadiog xal TteQut. = 2 8va 
roD xvqIov ^riaov] indes Ttegioaeveiv fiSlkov, ohne hi, steht auch 
V. 10 (Phil. I 9 m iiSkXov xal fidXXov neQiaa&i^jß fehlt das ett 
bei einigen Zeugen, wird indes durch die Bhythmen entschieden 
geschützt, s. u.). — V. 2 f. oidare yaq tlvag TtaQayyellag idiüna^iev 
vfAlv I dia Tov xvqIov ^tjaov \ (3) tovto ydg Iotl d'iXiq^a %ov S-sov 
6 ayiaa^bg vficbv j &Tci%eadav vfiSg inb rfjg noQvelag, Otdaze yag 
%lvag = 1 (xai) ftaQaxaXovfiev t5-; für iddinafieif ist Variante in 
D*FG TtaQeddncafisv j und mit diesem -ag ftagedthnafiev vfxZv = 
tovTO ydg latL ^iXri^ia (= lod &eou 6 ayiao^bg). Vgl. für TtaQa- 
öiödvai I C. XV, 3 u. s. ; für dtödvai nagayyeXlag oder ähnliches 
mangeln bei Paulus die Belege. Dann äytaa^bg r/uöv | = | ini- 
xea&ai vfiäg, beinahe auch == äTtb Tijg ftoQvelag, was sein genaues 
Entsprechen erst weiterhin hat. V. 4 eldävai 'duatnov v^Giv 
(= ^oo o ayiao^bg vfiCjv) \ vb iavrov axevog (== ijtb Tfjg jtoqvelag) 
xvSa&ai h äyiaofACp nai Tifi^ (to i. an. xtä- = äyi. xal rififj) \ (ö) 
fiij h 7tdd-€i €7Cidvnlag (s. zu 6) | xa&dTteq xal ta Mdmi tä fiij 
eiäöra %bv &e6v {rbv mit K zu tilgen: xadditSQ mal ta edyrj = 
Ttt ^rj elddra •d-eöv, >^w--wv^-, zwei gleiche Hälften) | (6) tö fiij 
v7t€Qßalv€iv xal TtXeoveKzelv (bis TtXe- = iv ayuxG^ip xal rififj 4) 
iv j;<p Ttqdy^a^i tbv dd6Xg)bv aizod (tij> tcq, tbv &d. av(TOi;) = fii] 
iv ndd-BL iTtidvfilag 5) | äiövi hidixog xvQiog (bis xv- = -Tt tbv 
ideXg)bv avrod) 7t€Qi Ttdytaiv Tovtonf \ xad'iog xal TtQoehtaiABV vfiZv 
xal öufiaQTVQdfieS'a (bis xai dt- = -öixog xijQiog negl 7t. r., w — 

w-v^w ^, 11 Silben) | (7) oi yaq hxdUaiv ijfAüg b d-eög | (-xrf- 

Xeaev fj^Qg ö S-eög = xal dufiaqT. 6) Itt* ixadagaltf ikX* iv 
ayiaa^(p (ohne die letzte Silbe = dem vorigen Kolon: b^w^aww 
«vi^^w wieder 11 Silben). V. 8 ist Lesart und Kolometrie nicht 
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sogleich klar: xoiyaqodv b i&erGfv oix Syd-gantov &^et& &JJLa %ov 
{%ov om. D*FG) &bov tov xai (xai om. AB u. a.) didövta (v. 1. dövra) 
tö TtveDfi^ airov (oiraD to tvv. A) to Syu)v eig v^Qg, Tbv dovza 
%o Tcveu/i' aif;o€ = to Syiov eig vf.iQg] also dies ist ein eigenes 
Kolon, und nach *€oV Grenze; ä^etel &XXa d-edv \ = 9 Anfang 
neQi de Tilg (pikaöeX-, v^v-'v^-v^w-, WO es dann weitergeht: gptAa- 
d'eXq>lag ov xqelav exere (v. 1. ixofiey) yQdq)eiv (-ead'ai H und Min., 
worunter die ausgezeichnete 67) v,ulv \ airol yaq vfielg ^eoöl- 
danTol eate eig tb äyaTtäv äXhjXovg. Oin Sv^Quitov äd-ezel &XXcc 
= od xqeiav exere yQdq)eo&ai\ also auch vor ovx Grenze: Toiya- 
Qovv 6 äd-ei&v I ovx äv&QtoTtov id-etel dXka d-edv |. Wenn wir nun 
TOcyaQovv b id-etibv = 9 {ai)Tol yccg vfielg S-eodi^ setzen, so 
ist wirklich in 8 kein Best mehr. In 9: t^s (piXadeXtpiag \ = 
-%CT€ yQdg)ea&ai v{fAlv) \ = deodidomioi iate \ ; eig t6 AyaTtäv ÄAAiJ- 
lovg = 8 Tov dopia xö TtveDfi' airov to. Es verdient Hervor- 
hebung, ein wie vorzügliches Mittel die Khythmen zur Fest- 
stellung des Textes sind; denn wonach sonst soll man zwischen 
Varianten wie hier in V. 8. 9 halbwegs sicher entscheiden? 
Zwar daß oi xQ^lav €X€t6 yQiq>eLv vfilv schlecht ist, sollte klar 
sein; aber der Notbehelf der Entscheidung nach Autorität, der 
für TOV S-eöv oder ^eöv, tov aal oder tov, didövta oder (JJkto 
allein übrig ist, verführt dennoch die Herausgeber, daß sie einen 
solchen, offenbar schlechten Text drucken lassen. — V. 10 aal 
yaq noteit^ airb (xal fügt B zu) eig n&vtag tovg &deXg>ovg \ Tovg 
(om. K* A u. a.) ev SXji Tfj Maiiedovl(f \ noQaxaXoCfiev ö^ v^Sg ideX- 
q>ol I neQiGoeveiv fiäXXov. Kai yaq Ttoieit^ aito = negioaeveiv 
lÄ&XXov\ avtb xal (also richtig ß, obwohl nicht einmal Westcott- 
Hort dem hier vereinzelten besten Zeugen zu folgen gewagt 
haben!) eig Ttdvtag xovg ideXtpovg | = noQaxaXavfiev d^ vfiäg 
äöeXipol; die den Rhythmus unterstützenden und hebenden An- 
klänge mehren sich. Tovg nach &deXq)ovg wird von der Gram- 
matik wenigstens empfohlen ^), und Tovg ev SXrj Tfj Ma- = naga- 
xaXaufiev d' v-; jovg iv 8Xr] %f} Maxe- = 11 Tial fpiXoxifieladvLi ^- 
(Ma)xeöovl(jc = TtaQcmaXod-). V. 11 xoi g)iXoTifieladxxL fjovxd^eiv 
Tuxl nqdöaeiv %a Xdict xoi iqydl^ea&ai Talg iälaig {id. om. K® BD* 
usw.) x«?öi^ vfi&v, xad'cüg (aal fügen L u. a. zu) v^lv naQvjyyei- 
Xafjiev {nag. vfi. K® u. a.), (12) iVa neQinar^ eöaxr]f^6v(ag nqbg 



1) S. Gramm. §47, 7. 8 S. 161»f. 
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Tovg €^Q) xcfl jUTjösvog XQÜav ex^fte. {^Htnijxd^eiv Kai itqdcaetv t6c 
iöia \ = \ Tcai iqyäCBaikxt Talg idlaig-^ also idlaig muß bleiben 
lind liefert einen neuen Anklang. {^)öiaig x«^^^'' v(fiü)v) = Tta- 
qr]yyeila/Ä€V] xad-iog vfilv ita^vf/yü- = -devbg XQBiav ^x^s; dann 
mit firjde ivbg (Gramm. § 51, 2 S. 182*): iva fteQiTrarfjt' evaxi^' 
jnövwg TtQog = xal f^triöe Mg xqeiav exrftB, 



*-A^C-7 



v^v^v-; \j ^^ 



außerdem -^dvwg nqhg Tovg e^o) \ wieder = TtegiaaEvetv fiäXlov. 
V. 13 ov d^iXo^iev S* v^iSg äyvoelv &d€kq)ol tzeqI tGjv -AoifACDpii' 
vwv I iva fit] XvTtfjad^s xa&cjg xal ol Xotitol ol (xri exovTcg klTtlda. Der 
Anfang wiederholt 10 Ende TtaQoycakovfiev ä* vfiSg &delq)ol, = 
oi d^iXofiev d* vfÄCcg äyvoelv &(d€Xq>ol); TtSQi tCjv xoifiw^^vwv \ = 
-Ö€ ivbg x?c*'ttv €xr^T€) = ( iva fnij Xvir^a&e xa-. Also nicht kbhoi- 
^iriiihiav DFG u. a. Nachdem nun yj^ ^^ so oft vorge- 
kommen ist, so kann man es vielleicht, mit einer kleinen Un- 
genauigkeit, in dem Schlüsse ptii exovreg li^r/dav^w-v^-wc? wieder- 
finden; auch in Gal. I, 21. L Kor. XV, 9 schienen Ungenauig- 
keiten vorzuliegen. V. 14 ei yag TtujTtöofiev S%i ^Itioodg äTcid-avev 
xai dviarri \ ovtwg xal b S-ebg rovg noi^rj^ivrag diä tov ^rjoov &^ei 
üvv aix(p |. Hier handelt es sich zunächst um die Teilung und 
Verbindung. Jih tov ^rjaov wird vielfach mit ytoi^rjd-^vrag ver- 
bunden ; indes dazu scheint doch diese Präposition nicht zu passen, 
sondern iv wie V. 16 erforderlich; also öiä — zu ä^eij der 
Artikel aber vor ^Irjoov anaphorisch, da er ja vorher nicht stand, 
und ferner Pause vor äta, um die falsche Verbindung auszu- 
schließen, welcher Pause eine andere vorher nach "Irjoovg ent- 
sprechen kann. Diese macht nämlich sowohl ^rjaoCg gewichtig, 
als auch &7ti&avev xai äv^acrj, während man ohne Pause gar zu 
leicht das für den Gedanken doch wichtige &7ti&avev kaum be- 
achtet. Außerdem hat B (und ein Syrer) ovxo}g 6 &ibg xal, und 
das xat gehört doch tatsächlich zu rovg TLoifiri&ivtag und nicht 
zu &e6g. Rhythmisch nun ergibt sich fürs erste dies: ei yaq 
Tticnevo^ev o- = %va fit] kvnfjad'e xad-iog 13; '(nevojuev Sti ^rrjaoüg 
I = I &n:€&avev xal ScveoTt] |; -dxxvev %al dtvicvri = ovTcog 6 -dtbg 
xai und [ Sia töv ^rjaov. Für das andere müssen wir in 15 das 
Entsprechende suchen: tovto yaq viuv Xeyoptev h Xöyrp xvqIov, 
8ti fjfielg ol ^Cjvteg, ol TtegileiTtöfievoi etg tijv naqovalav roö xvqIov, 
ov f,irj q)'9^aa}^ev tovg ycoiftrjd'ävTag, Tomo yaq vfAiv Xiyofiev 
= I ol TteQLkeiTtö^evoi eig] -filv X^o^ev ev Xöytp xv^iov = 14 öta 
zov ^rjoov ä^ei avv av(j;^); iki fifielg ol ^ujvteg \ = 14 xal tovg 



r 
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ixoififj&hrag |, oder lieber [8r«] ^fi. ol ^. = Tovg xoifiti&iyvag. 
Nun sind wieder Lesarten zu erwägen: rraQovalav toC ^rfioC B 
^allein, was man also nicht aufzunehmen wagt, n. %o€ Xgun&v 
Marcion ; dann (pddaopiev in E und hie und da bei Kirchenvätern. 
Das Futurum tpddeta für q>9ifflo^ai ist bei Späteren nachweislich, 
iHrenn auch im N. T. unbelegt, was auch die andere Form ist; 
^er andere aktive Futura statt der klassischen medialen gibt 
-es auch hier genug (Gramm. § 18, 3 S. 44®). Ov ^ri mit Futurum 
statt Konjunktiv ist in der klassischen Sprache wie im N. T. 
nicht zu bezweifeln, wiewohl in diesem von sicheren Beispielen 
:sich nur eins findet (Gramm. § 64, 5 S. 214*). Also -o/ay €ov ^Irjaoü | 
^= od nii q>ddaofiev zavg; aber auch TtccQOvalcnf %oQ Xqioxoi) \ 
=i\o'b [ii\ q>dxiau}f.i€v tovg xoi-, und dies ziehe ich vor. Außerdem 
^acjfiev Tovg xoi^ij^^y^ag = 14 -bgKal tohg xoifitj^^VTag, 
T. 16 f. : (kl avtog 6 ncvQuog iv Ttek^jaficettj tuf ffxj»^ i^x^y^^^^ ^^*^ ^^ 
<jdX7ttyyt S'eov TUXTaßr^aerat iu^ ovqccvod, Ttal ol V€K^I iv XQio%ip 
^vaarijaorrai fc^wtoi, (17) ^TtBi^' fj^&g ol tßv%^ ^l 7t€Qti£i7t6f.i€voi 
MfÄa ahv airotg a^ayrjai^eS'^ h yeq>äXaig dg itfcöwfiaw %ov xvglov 
-€lg ä^Qa, xal ovfcag ndptove ovv xvgüf iadfte^. Man ^ürt hier 
in den Anapästen von Y. 16 Anfang einen pUM;zliehen Wechsel 
^es Rhythmus, offenbar mit mimetischem Zwecke; darauf ist 
also (wie sich auch schon bei I. Kor, XV, 19 zeigte) bei Paulus 
wie bei anderen rhythmischen Schriftsteiiem zu achten. Auch 
nachher sind Daktylen und Anapästen genug; aber wo ist die 
Hesponsion für den Anfang? Hier scheint einmal wieder (s, zu 
X Kor. XV, 9) das -cu von ycavaßjjaerai zu elidieren : Sri aörbg ö 
^vQLog iv xcAst;- = -yt d^eov xcnaßijoet* &7C* ovqovov, ^^-w^-v-a^^v- 

{ohne jed^ Tribrachys). Die Pausc aber, die zwischen Sri und 
üiQavüv doch irgendwo sein muß, setze ich nach ägxccyy^lov: h 
-gxovfj äqx^yy^^^ = 15 '^^ ^^ koyip hvqIov, Also xai ly a&Xitiyyi 
-d-eov (xcnaßif-) Anfang; dem entspricht in der Nähe nichts; indes 
V. 14 ei yaq Ttiazevo^ev 8%i ^^{aaDg)s und kürzer xal ovTwg Ttäv- 
Tore avv 18. Kai ol veycQol iv XQL(ai;^) = -voi S^a avv aizolg \ 
17; AvaotTjffovrai TtQonoi \ = 17 Srceid^ f^xelg ol J^vjvtsg. Alsdann 
scheint das wiederholte und hier zwecklose ol TtegileiTtöfievoi 
mit F, G, Tertullian u. A. auszulassen; also ^^weg Sfxa ahv 
otirolg \ = agTcayriao^ßd-^ iv ve-; mit -Ttayricd^iBd'^ iv veg)4Xaig \ 
wird der anapästische Ehythmus von 16 Anfang wiederholt. 
Dann -eig ^(hmjaev %av %vglov idg äd^ \ : von '^wv an «>= dem 

Blaß, Rhythmen. 5 
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anstoßenden tuxI ovtwq TtdvtoTB avv xv(fl(p, während der Anfangs- 
rhythmus in V. 18 wiederkehrt: {&ats TtaqaKoKevt &U.rikovQ h} 
TOlg Xöyoig Tovvoig, KvQl(p iaöfie&a = -yriaöfied'' ev v€q>ikatg;: 
18 Anfang äare TtaQaxaXelt* äl- = aQfcayrjaöf^ey h ve-. Ich 
setze den letzten Abschnitt noch einmal in Sinnzeilen her: 

V. 13 Ov d'^ilofiev d' vfiSg äyvoelv &delq)ol Ttsq! tatv KOifKo^iviOv 
iva fi^i IvTifjad-e xad-idg xal ol kocTtol ol fiij exovreg ihcida 

14 bI yccQ ftiatevofiev oti ^rjaoijg 
&7tidtxv€V %al ävearrj 

ovvcjg b d'Bog xal %ovg xoc^rj&ävtag 
diä rov irjaov ä^ei avv adt(p 

15 tovTO yccQ vfuv Xäyofiev h Ij&yt^ xvqIov 
[Sri] fjfielg ol ^wvrBg 

ol 7t€Qilei7t6ix€vot sig zipf TtaQOvalav toü XQiatoir 
od fii) fp&datD^ev rovg ycoifitjS^ivzag 

16 Sri avvbg 6 xijQiog iv xeleuaf^avi iv tpwvfj itqxayyi'kov^ 
xofi h G&Xmyyi S-eov xaraßi^aet^ &7t^ oiqavov 

xal ol v&cQol iv XQiaxip ävaanjaovTai TtQunoi 

17 BTCB^y fiii&g ol ^(bvTBg Sfia avv airoZg 
äQnayrjaöfiBd'^ iv vBcpiXaig 

Big drcdvrrjaiv vov xvqIov Big Hqol 
xal ovtwg TtdvzatB avv xvQl(p ladfiBd-a 

18 &a%B TtaQaxalBlt* äXli^Xovg iv %olg Xöyoig tomotg^ 

Nachdem der kleine Brief an die Thessalonicher, der weder 
wegen seiner Schreibart noch wegen seines Inhalts ein sonder- 
liches Ansehen nnter den paulinischen Briefen genießt, sich in 
ersterer Hinsicht als so kunstvoll erwiesen hat,^) werden wir 
uns nicht wundem, ähnlicher Kunst auch dem viel bedeutenderen 
Briefe an die P h i 1 i p p e r zu begegnen. Dieser stammt, im Gegen- 
satz zu jenem, aus einer der spätesten Perioden der Schrift- 
stellerei des Paulus ; aber hier machen die Zeiten wirklich keinen 
Unterschied. Ich wähle zur Analyse hier gleich den Anfang, 
nach den einleitenden Formeln. 

K. I, V. 3 f. BvxaQiarG) T,(p d-Bip fiov inl Tcdar] [rff] (om. D) 
^VBl(f vfiCjv, (4) Ttdvtot* Bv Ttdaji öeijaBL fiov vtzbq Ttdvxtav vfiCJv 
fXBza x^Q^S ^^ öhjatv TtocovfiBvog, (5) btvI Tg xoiv(avl(f vfi&v Big 
vb Bvayy^Xiov dreh [r^g] TtQcbrrjg fifiiqag äxQi^ TOtf w;v. Hier ist 

1) Für den Rest des Briefes, K. I— HI, 10. V, s. eine Analyse im Anhang H. 
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gleich eine ganz auffällige Responsion: Bixaqiüzib %(^ &e^ fiov 
btl ftäojf] fivBlif = TtdvTor' iv ndof] deqa€i fiov vtcIq nüvrwv v{fi<bv), 

-w w-oww , mit jedesmal 14 Silben, Aber der Aus- 

druck ist höchst schwerfallig, und die Rhythmen haben keine 
Fortsetzung, wenn man nicht vrj» dhjaiv streicht: l/ri ftdof) 
fiV€l(f vf.iCbv I TtdvzoTB hf Ttdarj deijaei fiov vfthq Ttdvttav vfi&r 
fieva x^Q^S Ttoiovfievog , nämlich zijv fivelav, bei dem Gedenken, 
welches jederzeit, bei jedem meiner Gebete, an jeden für euch 
mit Freuden geschieht. Die Wiederholung des TtStg ist echt 
paulinisch, vgl. IL Kor. IX, 8 und andere Stellen; für vTtäQ vgl. 
V. 7 (Gramm. § 42, 5 S. 136"). Rhythmisch aber: fiov inl ndof] 
lAvsUf v(fi€jv) = fisrä x^Q^S Ttoiovfievog, und abzüglich der 1. Silbe 
== btl Tfj xoivwvlff, Tfjg vor TtQcInrjg muß mit DFG usw. (der 
großen Masse der Hdschr.) getilgt werden, vgl Gramm. § 46, 7 
S. 150* ; so ist | A7tb TtQdnrrjg IjfidQag = | inl vfj nowiovltf, während 
das Übrige nachher sein Entsprechen findet. V. 6 neTtoi&ikig 
advb ToDd-^ 8ti 6 Ivaq^dfx^og h vfilv egyov iya&hv iTtiTBkäaei &XQ^ 
iifiiQotg XqunoC ^riaoD. Hier ist, ähnlich wie in 3, fast genaues 
Entsprechen zwischen zwei Hälften oder zwei Gliedern, sowie 
man avzb streicht: TtsTtoiS-ijg to€^' 8vi b ivoLQ^d^ievog = iv vfur 

€Qyov dyadov iTtttkUaei |, w w(w)wwv-r«wvyi=i. Ich ziehe vor, 

zwei Glieder zu statuieren, deren Anfänge und Enden gleich 

sind: w w und ww^vy^^^wif; mit roötOy ohne Elision, würde 

völlige Gleichheit sein. Aber man muß elidieren; denn außer- 
dem ist {i)7rb ftQdnrjg fjfx^Qag Ä^pt vo€ vüv = Tcertoi&djg tovd-* Svi 
6 ivaQ^d'. (^)xe^ fi^iqttg XQiatoij *Iri{aoD) aber ist «= (y)fiCüv elg 
xb eiayyihov 5. Weiter V. 7: Tiad-dtg itni dUaiov \ ipLoi tovto 
q)Q0V€iv vTchq ndvxmv vfiGjv \ : yuxd^g iatt dliuxiov = 'fiiqotg Xqlozov 
Irjqov = iiiol xömo q)Q0V€Zv v-; -velv vTtkq Ttdvzwv vfi(ay hat Ent- 
sprechen, nachdem ein in sich respondierendes Glied eingeschoben 
ist: diä vb ^x^iv fi* iv = %fj xagditjc vfiüg; denn nun folgt «V %b 

%olg öeafAolg fiov Tcal, wie -mr htig xtL «^ ^ Dies Kolon 

ev T6 — setzt sich fort xai iv rfj ärtoloylif xal ßBßaid)asi roi; 
evayyBllov 1» im Schluß = -? vfi&v eig to evayyiliov 5, 

Kj w--v^^i^. Dann | avy%oiv(avoig fiov tfjg x^Q^'^og ftdvtag 

vfi&g Svtag \, und 8 fidQtvg ydq fiov b &e6g \ wg ijtirtod'cj Ttdvrag 
vfiQg iv OTcXdyxvoig XQiatov ^rjoov: &g iniTCodib . . anhif'' 
= fiov Tfjg xdQivog Ttdvtagvfiäg Svtccg, ^^y^\j^^\j w. SvyKOi" 

vtavovg fiov = -tag vfiSg Svzag, Anfang und Ende; fidqrvg ydf 

5* 
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jttot; d d^e6^ = iv Oftkdyxyoig X^iatoC ^ri(ao€). V. 9 nal tüüto 
^^oaevxofmi tV ^ iycf/tij vjjttöv |, wieder Anfting uöd Elide 

^düf] aiü^aei. Wieder ganxe Kola wv^ w^^^r, in je 11 

Silben. 10 elg %h daaiiad^eiv [vfiäg] ra diaq>4qona, ohne vfxäg 
(öm. 2t*) wieder gleiche Hälften (nnd dieselben wie in dih to 
t%€iv %Tk 7), mit 5/iS$ gleich in Anfang und Ende. 7i^ ^' «tte- 
le^tvcl^ xal iiTCQotfimTCoi elg ijfiiiQay X^iarae \ (11) ftSTtkrj^fOfiivoi xö^- 
^&v diTcaioavvrjg %ov iC ^tj&od X^iaroC \ elg dö^av xai ^Ttaivw ^«ö0. 
Mier ist -tcoi $lg fnaegav Xqiot&D \ = frcenkrjQwpi^oi xaQTthv^ Uüd 
Wetin man umstellt X^iotoC ^rjoov (mit schwacher Autorität): 

Außerdem die A^fiinge : iV* fft" dhx^- = | Tt^hti^piivGi *= d«m 
Ende des S. Gliedes: hcat'voii^ &€oe |. Der Anfang desselben: 
dg dö^av xöi IWtttyw, findet alsbald Entsprechen: 12 (fivii)Ox€iv 

^' v)||mS$ ßovXofjLat iSelfoL 

Über die anderen Briefe will ich vollends kurz sdn. Der 
Römerbrief bietet nicht viel im Verhältnis, vielleicht eben tseiner 
L%nge Wegen, welche die rhythmische Durcharbeitung sehr adrti- 
ranbend machte. An ein«r Stelle wie III, 19—20 möchte idi 
Hoch nicht einen gewollten Bhythmus kionstatieren : 

19 oXdaft€v 8' Sti ba* o vdpiog AaJUC (oder U'^) 
^olg iy T(p vöftq} X&XeZ (oder A^t) 

ivix fCCtv iPtofjHx '^Qäyfj 

xal vfcödmog y^^ai nSg i x6(ffiog t^ dt(^ 

20 iidti i| %qY(äv ifdjjtov & 
oi 9ix&iwd*!fjü€r$tit fitiaa ak^^ ivibneov adt&ß 

Sia yccQ vofjtov inlyvwei^ äfia^lag. 
1 I o^Satiäv S* ^t = 2 tq) v6fi(p lak^ \ ; -rt 6V 6 yofjtog X&ktil \ 
= 4 I xai vnöÖMog y^-; 2 | rotg Iv T(j} vöitifp = 4 xöofiog %ij} 
^•eip I == 5 «? €Qy(av vöfi&v \; 3 | Hva nSP <n6fxa g>Qayf] \ = 7 isa 
yit^ vöfiov Ini-''; 4 fiQg ö x6opiog %(p -dtt^ | = 6 | o^ dtxaKo&ijaetai ; 
^6 nSaa aa^ hdmiov aimof) | = V. 21 | fiaQzvQovfiivri vfto tot) v^ ; 
7 'Tziyvcoäig äfiagrlag = 4 Anfang usw. Kein Ausgang oder 
Anfang fällt aus; aber nicht ein Mal ist das Entsprechende 
ttnmittelbar benachbart, sei es im selben Gliede oder mit Pause 
dazwischen, und mit eilier Ausnahme kein Rhythmus ttber 
7 Silben lang. Also es steht nichts im Wege, alles Angeführte 
auf Zufall zurftckzuflihren. 
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Anders schon Rom. XI, 88—33: 

28 Kceia (ikv t6 eöayyiXiov l^^poi dt' vfiSg 

xara di Tf]v ixXoyijv äyamrjvoi iih xovg fcatägag 

29 ä^eta/i4hf]ta ya^ 

30 äoTtBQ yccQ vfielg ntn fjftei^ijattie %^ &e{p 5 
vvy d' rjl&jd'rp^e rij tovtcov ineid-BUf 

31 oStwg xa2 alnoi vvv ^eldrjQav v^ iff>i9täQ(p iUei 
%va TUil aixol vvv iXeridibaiv 

32 avviydetaev yccQ ö d'sbg Tobg ndvtug elg imelS-eiav 

tva roug ndvtag kleqafi 10 

33 & ßd&og TtXovTOv x^i. 

1 xoTCf fih tb eö' = 3 -ta^iiXrfta ydq | = 4 ra xdQiafjiona, 
das kann natürlich wieder Zufall sein. Aber dann 1 f. -yiXiov 
l%dqol dt* v^iäg I = I xarÄ dl tijv iyikoytpf d-, Verkettung mit je 
8 Silben. Wieder 2 -Ttrjtol diä vobg naiiqotg | = 7 r^ vfieräQcp 
iUei recht entfernt; näher dtä t. nax. = 4 ra %aQlafimot xal; 
aber immer noch dem Zufall zuzutrauen. Doch auch im Zitate 
V. 27 steht 'tolg ^ Ttap' ifiofi öiad'iJKr] |; dieser Klausel könnte 
-ÄDjToi dia T, 7t, nachgebildet sein, --vy^-vy^-(-). Weiter 3 ] 
ifie%apiilrixa ydq \ = 5 -fceidi^aaTe ifp •S-e^: nicht viel wert, und 
für die Klausel 4 vcal ^ ulfjaig tot d^eov findet sich überhaupt 
nichts. Nun aber: | &a7teq yag vfielg Ttot* 'fjTteidiJecere b = \ vfh^ 

8* fjk&^^riTe Tfj rovtcov ijtsi- 6, ^--w w^, je 11 Silben; 6 

TOVTfov ä7t^&€l(f I = 7 I oEvcog xal cihxot vDv; 8 -va xai aitol v€v 
ilerj&Cbaiv | = 9 owiKXeiasv yhq 6 S^ebg vovg ndv- = (ohne die 
letzte Silbe) 10 %va xovg Ttdvrag klerjarj, v^--^v^v^--(bi). Nun 
ist dies freilich so ein schlechter Text, wenn auch der von 
kBD*: vvv ist in 8 sinnwidrig, und fehlt in A und den meisten 
anderen Zeugen. Schrdben wir also, mit leichtester Emendation 
awsleridibaw , obwohl awekeelv zufällig nicht anderweitig vor- 
kommt und in den Lexika fehlt; es paßt schön zu avvinXeujev, 
und macht die Responsion noch genauer. Endlich 9 dg &7tBl- 

^lop I = 11 I ö ßddi)g TtXovTOv. 

Deutlicher trotz allem sind die Rhythmen in folgender Stelle 
des 1. Briefes an Timotheos, I 5ff. : 

5 %b 8e rikog tfjg Ttagayyellag aonv iyditrj iK xad-aQ&g %aqiUxg 
TLoi aweidi^aewg äyadfjg aal Ttlaieiog dwjtoxQhov 
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6 S)v viv€Q &(noxf^oayieg l^efQdTCtjaav 
bIq fÄCtiaiokoylav 

7 &i)iovT€g ehai vofiodiddaxaloi 5 
fit] vooüyvBg jwij^* & liyovai fiijrc ne^l xlvujv diaßeßaiauvrai 

8 oidafÄcy d' Sri xaXbg 6 vöfiog 
idv vig ai%(^ vofilfitag x^^^^ 

9 eldüig voüto 

8vi dixalip V 6 flog od xelvai 10 

dvofjLOig dh ncal äyvrtordxtoig 
äaeßiacv xoi afiOQvwXolg 
TtazQoixpaig xal ^rjtQohjxiig 
10 ävdfog>6voig nögvoig &qo€Vo%oL%aig 

ävdQaftodiOTalg tpevotaig iftiö^oig xx€. 15 

1 %d dh tiXog %1\g naqay- = «x 'nad'aqüg na^dlag; 2 laxi 
cwBLÖrjpeiag iya9f^g xai = 3 äaxojixiaavTeg i^exqdnriaav 
(9 Silben); Ende {iv)v7toxQhov \ = 3 Anfang Stv viveg i^; 4 elg 
^icnaioloylay = 7 oHdafiev d' Su nalbg; 5 ('9'i)lovTeg shai vofiodi^ 
däoKaXoi = 6/1^ voovyreg fn^d-' S Idyovac ^ij- (10 Silben, an- 
grenzend); 6 7V€qI rlvwv diaßeßaiovvvai = 10 Sri öixaltfi vöfiog 
oi xeitai, nnd ohne die ersten Silben dazwischen 9 tig air^ 
vofilfxwg XQfi%ai (mit doppeltem Anklang; bis zu 10 Silben); 
7 -%L TLoiubg 6 vöfiog = 11 &v6(ioig dh xal i- (oder wie man 
sonst diese Ehythmen abgrenzen will); 8 (l)rfy vig ahqi vofÄlfitjg 
= 7 oXöafisy d* iki naXog; 9 eiöiog tovto = 8 -filfiiog %^cr^ 
(angrenzend); 11 -fioig dh xai äwTtovdxvoig | = 12 | &aeßiai^y) 
%al &iiaQ%o}- (angrenzend); 12 %al äfjiaQvwlolg | = | 13 jtat^okqHxig 
xai (angrenzend); endlich 14 = 15, mit je 11 Silben, angrenzend, 
mit starkem Anklänge. Nichts fällt ganz aus außer der Klausel 
von 13 aal firjTQoXipaig ; aber man kann 13 und 14 in ein Glied 
zusammenziehen. Hier also ist die rhythmische Komposition 
offenbar, und vollends in den nächsten beiden Kola. Denn diese 
sind, außer der ersten und der letzten Silbe des 1., gleich bis 
auf eine Silbe in der Mitte; d. h. wir haben a + b = a' + b'. 
(Kai) eX Tc ^tbqov nfj vyiaivovar] dildaoKaXlff äytlxeivai \ zfj 
(add. D u. a.) xatä to eiayyiXiov rfjg dö^rjg / tov fianaglov &eov, 

-www-wv^w o/ -ww^-w-(-.); mit je 12 + 7 Silben. Den 

Anfang des 1. Kolon aber können wir mit dem angrenzenden 
Schlüsse in Beziehung setzen : -aTalg ipsvotaig imÖQxoig = xal eX 
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Hier ist nun aber doch die Frage nicht abzuweisen: bilden 
diese sieben Verse in diesem Briefe etwa ein isoliertes rhjrth- 
misches Stück? Denn bei einem „Pastoralbriefe^ kommen auch 
alsbald die Zweifel über Echtheit oder ünechtheit, die bei den 
bisherigen Briefen nicht waren, und die machen die Frage 
doppelt interessant. Isoliert nun ist das Stück keinesfalls, denn 
a,uch V. 3 und 4 sind sichtlich komponiert: 

3 Kadwg naq&idXBGd tb TtQOOfielvai h ^q>ia(f 
TtOQevöfievog eig ManBÖovlay 

IVa TtaqayydXjig (-ymjjg nach F) vialv /u^ heQodiöaaxaXeiv 

4 juijde TtQoaixBiv fiv&oig aal yeyealoylaig iTte^dnoig 

airiveg hc^rprqaeig Ttaqixovoiv 6 

fiQkXov fj olxovofilav (-dofiijv D al.) S-eov t^ h TtUnei. 

1 und 2 in Anfängen und Enden entsprechend : xa&ijg TtaQs- 
TtäXe- = 7tOQ€v6fi€vog eig, -laelvai h ^Eq>ia(fi = eig Mcmedovlav, 
also diese beiden Eola ähnlich komponiert wie die beiden in 
V. 10 f. Dann 3 iva TtaQayyelhig = 4 {firj)di TtqoaixBiv fivdvig ; 
dies (ß'rj)dh TtQoaixBiv ptidnig xai ysvBaXo^ = 5 aYtiveg ix^rjn^aBig 

TtaqixovaiVs www-. wv^-w; 3 -alv /xi] heQodidaOKalBlv | = 6 

fi&Xkov ^ ohoöo^ijv d'BoC; denn diese westliche, auch durch 
Irenäus bezeugte Lesart ist viel besser als olxovofilcty. Endlich 
noch 4 -aXoylaig &7tBq6vtoig = 6 iiüXXov ^ oixodofiiiy d'B-, Mit 
ripf h TtloTBi I 6 kann ich nichts anfangen; aber diese über- 
flüssigen Worte fehlen in F6, wiewohl Irenäus sie hat Man 
kann hier sogar den yoraufgehenden Eingang 1. 2. bis auf 
einen geringen Rest in Rhythmen bringen: Tlavlog &7t6<nolog 
(ä) Xqiotov *Iriaov (b) | xor* iitiTayijv S-boG (a', (vy)biv-^w-w-) acw- 
^Qog fjuCJv (?) I xai Xqiotov 'Irjooij Tfjg Ihtldog fjfiCbv (b'b", --wv^--, 
= B) I Tifio&itp yvrjolip vinvtfi h TtloiBi (cc', -w^--o) | xrfptg 
ilBog BiQijyr] (c", mit wv-^ zu Anfang) | änb 9bov noetqog (a") | xai 
Xqiotou 7rioov ifjg ihtldog fuji&v {St). — Ich will noch eine spätere 
Stelle analysieren, HE, 12flf.: 

12 Jidhiovoi Boriooav fiiQg yuvaixog Svögeg 
reiivwv naX&g ngotordfiBvoi nuxl tCjv idliov oXxoiv 

13 ol yoQ nalibg diccytovijoavTBg ßad-fiov havxoig naXbv TtBQiTtoiofjvrai 
aal TtoXXijv naQQr^olav ev nlozBi rg iv XQLO%(p ^t^oov 

14 Tatjrä ooi yQdqxo ilTti^iüv bX&bIv Ttqhg o{b) ev i;d%Bi 6 
16 iav dl ßQotdvvQ} 
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iV eiö^g 7$&g iei {a$ add. J)* al.) h olxy 9aov ivwtQiifiadxxc 

1@ xoi. ofioloyovfiiviog iiif i(nl 10" 

TÖ Tijg eiQ$ßsias fAvavqQiöv, ii8W. 

1 didxovoi %axiaaav = 2 xai töv Jd/cuv o^xaii^ | = 3 vmXov 
TtBQtTtoiovvtat \; 1 ^i&g yvvaixbg Svögeg | = | vinvwv xaixbg tiqo- 
laxd' = 3 I ol yit^ nak&g duxMh; 3 -^oig ytaUkv it$^i7tQioSv%m \ 
= 5 I Tavtd aoi yqdqxa ilnl^afv; 4 | awri 7$oU.ipf Ttaggifjaloty = 5 -^wk 

ik^av Ttfbg o{k) iv %dxn \ = (c w«) 7 | iV fiidgg äws iü (f^ 

iv Ol-; 4 h Xqi<n(p Irjaav | = 6 | Joy di ßgadhio \ = 9 \ atvXog 
Ttal id^alü)', 7 -xqj ^eai; ivaarQ^ipeaSai | =r 10 | xoi i^oh>yovfiiv(og 
fi^'; 8 I ^ig i(nlv hxkvfal' oder -xltjola ^eav Z&vtog \ = 9 -cojuor 
ffjg dhjd'eleig \, oder vielmehr iä^aiwfia %. äX. = -orly ixxA. iS*. ^.^ 
und ^^S eoxlv €7cxXyj' = -yovfiivcjg ^lif laxl |; 11 | to r^g eiaeßsl- 
= -a$ g4voTi^iovy w^-w-. Hieran schließt sich die bekannte 
liturgische Stelle: ig kqfaveQmdri h (= xal b^ioXoyoviiivo^g) aaqiU \ 
kdtxaid)^ y TtvevfÄOTi \ iü(pd'ri dyyiXoig | intiQtiX'^fl «v edviaiv \ 
iftKnevdnj h KÖOfUf) \ dyelq^ufp&r] iv dö^ (= -(paveqdjS'r] iv aaqul) ; 
dann IV, X th Sk Ttv^v^a QfjTwg liyei Sri iv varigoig xaiqolg \y 

worin dieser Ehythmns wv-v-^ — ^^ noch zweimal ist: %o dh 
Ttv^lia ^x[cCüg Xi- und -tt iv vaiiqotg ycaiQolg. Die Liturgie selbst 
ist nicht auffällig rhythmisch, wiewohl ja auch -Ttiazevdnri iv nöofAi^ 
= ''VBkri^q>dii iv d6§ij ist, und iTtiavevd-rj iv = ixrjQvx^'J ^ = 
(i)duai(tkd-ri iv = vö fijg edaeßel- vorher (und (i)dixai(jjiO'ri iv 
7tv&jfi(i^ =;= Tb tijg edaeßelag fiv{aTi]Qiovy 

Stellen wir nun, nach so vielen zum Teil langen Beispielen, 
überschauend fest, was diese Komposition charakterisiert. Zu- 
nächst, was die Messung und Zubereitung betrifft: mit elidier- 
baren Hiaten ist Paulus nicht ängstlich, und man hat an so 
etwas nicht Anstoß zu nehmen. Das -ai der Verbalausgänge 
wird verkürzt, nicht elidiert; nur I. Kor. XV, 9 und I. Thess* 
IV, 16 schienen Ausnahmen zu sein: xalelad-^ äTtöorolog, nara'- 
ßija€T{ai) iTt* oiqavov. Vor muta cum liquida fanden wir überall 
Verkürzung, von den ständigen Ausnahmen wie yv abgesehen; 
dennoch könnte gelegentlich auch sonst Verlängerung sein.^) 
Bei der Responsion werden Daktylus und Tribrachys (oder 

1) Vgl. im Anhang n I. Thess. V, 6. 
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Choriamb und vierter Päon) wie überall gleichgesetzt; daß sie 
in bezug auf den Charakter nicht gleichwertig sind, kann sich 
gleichwohl da zeigen , wo der Ehythmos mimetisch wird, wie 
L Thess. a. a. 0. Nun aber eine Hauptsache: von einer Be- 
vorzugung bestimmter Klauseln und überhaupt bestimmter rhyth* 
mischer Formen, wie bei Hegesias, zeigt sich auch nicht das 
AUermindeste , so wenig wie im Hebräerbriefa Es mufi also 
gegen diese anstößige und aufdringliche Manier in Asien selbst 
eine erfolgreiche Beaktion eingetreten sein : was nach Beseitigung 
der Manier blieb, war wirklich tadelfrei und schön. Der Shsrth« 
mus kann durch Klang, insonderheit die Wiederholung gleicher 
Worte, verstärkt werden wie bei den Attikem. Von den Formen 
der Besponsion ist besonders beliebt die Verkettung zweier 
Glieder durch Gleichheit des Ausgangs des einen mit dem An- 
fange des andern; dies kann auf ganze Strecken fortgesetzt 
werden. Nun ist noch eine Art, die wir ganz zuletzt bei 
L Tim. I, 10 f. berührten, wo das Bespondierende mehrteilig ist : 
a -f* b = a' + V. Das kann so sein, daß nur zwischen b und 
a' eine Pause fällt, wie in jenem Beispiele ; indes auch zwischen 
a und b, ^! und b' kann dies der Fall sein. Ich nehme Bei- 
spiele zunächst aus dem Briefe an die Philipper, der vorhin 
etwas zu kurz kam. Also Phil. lU, 17 f. steht: av^fiif,if]Tal fiov 
ylveay idtXfpol \ aal axoTtslts vovg oijtot TteQinctgoOvtag \ xad-iag 
€X^9 %vitov -^ftüg, iiS) Ttoklol yop TttQCJttxvouacu \ oSg TtolXdTug 
ekeyov i^iv \ vvv di xal %kalo>v Xiyto \ johg ix^QOvg %ov (nccvgov 
%Qv X(fi(no^ I (19) i}V %o %ilog ärcwleia \ Stv b d-fög fj xoilla \ xal 
ij d6§* iv %fl aiaxvvfi aötcjv | ol ta STtlyeia ^Qov&övreg, Dies letzte 
Kolon .v^w^-v^w.w ist ja gleich mit 18 ovg TtoXXdTug MX^yov 
vf4tVj indes mit starkem Abstände, so daß die Sache auch zuf&Uig 
sein könnte, und nicht einmal genau in bezug auf Daktylen und 
Tribrachen. Aber genau und nahe xadwg Ijer« fvitov '^fi&g 17 
und oSg TtoiXäKig Ueyov vfilv 18, ^.ww^^w.., und hier geht 
nun vorher, das eine Mal fovg oSvw 7t9(fi7$avovvvag und das 
andere Mal ^oXAo2 ya^ n^Q^najova^v. Alsoa | -f-b | a'| +b' ^ 
in unmittelbarem Anschluß, mit gehörigem Anklang noch dazu ; Zu- 
fall kann das nicht mehr sein. Zusammen sind es (8 + 9 =) 17 Silben^ 
von denen ja die in der Kommissur der Kola {-%ag \ xa-; -aiv \ ovg) 
nicht genau respondieren ; aber die gesamte Besponsion nimmt doch 
einen gehörigen Baum ein. Außerdem: 17 Anfang at^/i/^i^i;- 
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%al /lov = 16 Ende t^ ovt^ a%oi%Elv\\ {yC)vead^ ädehpol \ = | xal 

axoTtelzs] diese Verbindung aber: ^ ^ und --v^-- kommt 

nachher noch einmal vor, allerdings mit Abstand erst in 19: ycal 
fj 86^' iv Tg / alaxvvfi ccvzajv; auch das kann man mit a+b — a'+b' 
bezeichnen. Die beiden übrigen Kola von 18 scheinen in sich 
Eesponsion zu haben ; man braucht nur wvl statt vöv zu schreiben : 
vwl 8k ycal = xXaliov l^yw (oder mit D* vvv 8i nkal- = -wv Uyw), 
und (vovg) kx^Q^S ^^i; arav- = -qov %ov XQiinov, oder rovg Ix- 
S-Qovg = Tov azavQov = tov XQitnov (gewichtig durch die 
Spondeen oder Molossen) ; dann ist in 19 xö r^kog dutwleia == Sjv 
o d-ebg ij ycodl{a). — Kurz zuvor, V. 11 ff, ist eine Stelle mit 
ähnlicher geteilter Eesponsion. Et mwg nctiayvijaco eig tipf Iga- 
vdoxaaiv tijv Ix v&iqCjv {e^av. t(üv vshqCjv KL und die Masse der 
jüngeren Zeugen). (12) ov% oti f]8rj ekaßov fj ij8r] TerelelwfÄai, 
8iü)x(o 8' el xal naTakdßu) (ohne xal k*D* u. a.), ly* 4* ^^^' (^^^ 
cm. D*FG) xoTÄAiJitiy^Tjv titb Xqiotov ^rjoov (einige ^Irjoov X^., nur 
XQcatoB BD*FG; auch vnb tov Xq. findet sich). (13) di8el(pol 
iytü (lycü om. D*) ifiambv o^Ttcj {oi B u. a.) loyi^ofiac %(xveiXriq)ivar 
ev 8i, ja ftih OTtlaw imXavd-avöfievog , votg 8^ (elg 8h ra D*FG) 
^fiTTQoaS'ev STtenTeivofievog, (14) xorra axoTtbv 8i(iniü} eig (eitl DFG 
u. a.) t6 ßgaßelov Tijg üvw idT^aetog tov '9'eov (t. &, om. FG) ev 
XQiat(p ^Irjaov {iv livglip *Iriaov Xq. D*FG). Hier sind gleich oi% 
ikt ^8r] eXaßov ^ ij8r] tctcAc/- 12 und hf 8i Ta f,i€v ÖTtlao) eTtikav- 
^avdftevog 13, -wv^b^wwwww-b^ww-, mit je 14 Silben. Und nun 
geht 13 vorher (Xo)yl^ofiai xaTBdriq)evai \ , 11 aber, nach der 
Vulgatlesart, i^avdaTaatv twv veycQCJv, wieder gleich mit 8 Silben. 
'JE^aväcTaaiv t^ Ix vsxqCjv (was Paulus sonst nie hat, weder 
i^avdoTaaig für ävdaiaaig noch ivdar. Ix vex^atv, s. E. Haupt im 
Kommentar) würde richtig nur die Auferstehung Christi be- 
zeichnen, was indes absolut sinnwidrig wäre; also ist dieser 
Lesart zu mißtrauen, um so mehr, weil sie (in dem Sinne der 
Auferstehung Christi) durch das unmittelbar vorhergehende 
avfifio^(pi^6fi€Pog r^ d-avdTffi aiTod veranlaßt sein kann. Nicht 
daß Korrektur vorläge, wohlverstanden, sondern Gedankenlosigkeit 
wie bei den meisten Fehlem ; also ist nicht etwa der Kanon von 
der Bevorzugung der „schwierigeren Lesart" anzuwenden, sondern 
man hat zu nehmen, was sinngemäß und einfach ist. Somit 
hätten wir auch hier a + h = a' + b', hier mit je 8 + 14 = 22 
Silben; aber nicht mit unmittelbarer Berührung. In dem ersten 
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Kolon (11) ist der Anfang bX nwg xaravTi^aw eig = dem Schlosse 
-aväaraaiv tCbv v&cqwv. Für 12 ist noch nachzutragen, daß D*FG 
mit Irenaeus usw. zwischen %laßov und ^ ^^i; rereXeliafiai ein- 
schieben ^ ijdri dediKalwiaaij was leicht wegen der Ähnlichkeit 
ausfallen konnte; so wäre in die obige Besponsion dediaalwftai 
für vezeXelio^ai einzusetzen, $ ijörj rereX. aber, als eignes Kolon, 
mit ^ ijdr^ öedmalwiÄai die Besponsion zu bringen. Indes (vgl. 
£. Haupt) dedinaicjfiai paßt im Sinne schlecht, und die Variante 
kann auch aus der Verderbnis dedixalwfiai statt verekelwfiai er- 
klärt werden. Also besser so: {reyieXelcDfiai = didma d' el; aal 
nazakdßfa eg>^ ^ [xa^] lunekiilfitp&riy vno %oS Xfitnov = odx Sti 

ijdr} eXaßov ^ ^'di^ vsteXeliofiai, ^kj^^\jkj^kj^^^^\j . So ist 

das ig>' 4^ nicht mehr kausal, wie man es auffaßt („weil^, 
Böm. V, 12. IL Kor. V, 4; Gramm. § 43, 3 S. 138 »f.), sondern 
eis ist dieser Satz iq)* ^ xrl. Objekt zu ycaTaXdßo), „das wofür **, 
wie ich es auch schon in der Gramm, erkläre (S. 139*). 
Dann V. 13: äöeXtpol iyw if^avTÖv \ cürcw Xoyl^ofiai iiazeiXr]g>ivai\ 
Ih dh xa i^hv drtlaoß iTCiXavdtcvöfievog \ %olg ö^ ififtQoaS'ev inexteivö- 
fievog I Kona okoicov di<xniw elg %b ßgaßelov \ tfjg &v(a ychja$o)g %ov 
-^BOü h XQiin(j} ^rjaov, UdBkq)ol iyio sfiovröv == dtumoi eig %b 
ßqaßelov; oCftio Xoyi^ofxai xcetei-' = nceta anoTtbv diiüxw elg, an- 
dringende lamben, die besonders das zweite Mal sehr 
wirksam sind; -^ai iicn€iXi]g>ivai = tfjg Svw xXijaeiog; -aw ini' 
Xavd-avöiiBvog \ = -nqoad'ev htenTeivöfievog; Tolg d' Ufinq, 
htexTetvofieyog = -aeußg toO d'eod h XQunip *Irj{aoC), und = 15 
Tial rovd'' 6 S^ebg vpklv i7toKa{Xv^€i). Auch der Best von 15. 
16 (womit wir den Anschluß an die vorhin behandelte Stelle 
erreichen) läßt sich erledigen. V. 15 Saoi oiv riXeioc %oü%o 
g>QOvCjidev | aal il %i ktiqiag qtQOvelte \ aal TOi^y 6 ^ebg vfxlv &no^ 
xaXvipei I (16) TtXipf eig 8 iq>&daa^ev %(j} ctövip e%oi%elv. Vaoi ovv 
'liXeioi = hiqiag q)foveite; niXeuoi toüto q)QOV(bfiev = -dg v^lv 
änoxaXvipei. Für 16 aber müssen die Varianten in Betracht 
gezogen werden: nach ecp&daauev k*KLP so: %^ cttrtq} atoixelv 
Ttavövi rd airb g>QOvelv, DFG vulg. aber tb airb q)Qovelv %^ ai%(j) 
(xavövi add. D* vulg.) aroixelv. Kavövc ist gewiß Erklärung 
(nach GaL VI, 16), rb aitd g)Qovelv aber wird irrtümlich vor t^ 
crdr^) ausgelassen sein; denn gerade daß g)Qoveiv zum 3. Male 
wiederkehrt, ist echt paulinisch. Wenn man nun in 15 noch 
ein xal einschiebt: aal eX ti <xa2) higtag (pQoyelre, so ist dies 



76 Belege für d^ asiamschen Rhythmus. Paulus« 

gleich nkijv sig o kq)^dca(i&f %o civroy und der SchluiS -oa^uv %h 
ctdi;b q>Qov€lv nochmals = xal eX tl xal häQcog. Tij) ceöv^ atoix^lv 
ist so ein Eolon für sich, mit dem Folgenden wie wir sahen 
entsprechend. Die Rhythmen bleiben übrigens anch ohne t^ 
avtb q}ifovelv wesentlich dieselben; V. 16 bildet dann ein 
Kolon. 

Es gibt in demselben Briefe noch mehr Beispiele für a+l> 
a' + b', bei denen zn verweilen sich lohnt. II, 19 iXn;l^Q} d' hr 
xvQlqt ^Irfiov I TiftöO-eov %a%iiag ni^xlßai v^lv\\ dann iVa xdyw evipvxCb' 
yvovg %a n^ql v^G}v \ addiva yaq e^ia iaöxf^vxov Sattg yvfiaiiog tot 

yvovg Tot Ttegl vfi&v (a, a'); Tifi6&€ov %a%4fag Ttijaipac vfilv = {ody 
deva yaq i%o} io6\fw%ov Sotig (-)v:;v^v-»5::7ww«_w--, bb'. Hier ist 
zwischen a' nnd b' die Sübe oÄ-, was nichts ausmacht; zwischen 
b nnd a' aber sind mehr Silben: ist y^iyw echt? Denn ohne die» 
wäre unmittelbarer Anschluß: iv' idipvxCj. Ohne solche Schwierig* 
keit II, 30. III, 1 : | V/ &ya7tXr]Q<liar) to ifiwv vm^fia tilg j nqog 
iLiB hizovQylag (a) \ (III, 1) fh kombv dÖ€k(pol ^ov Q)) j x<^^Q^* ^ 
hvqU^ (a') 1 %ct aii;a ygäcpeiv v/niv \ (b'). Hier scheint keine Pause» 
zwischen b und a'; es bedarf deren aber auch nicht. Der 
Rhythmus b ist schon in W äva/tXfj(f(ü0r), der Rhythmus a kehrt 
III, 2 wieder: ßkäTttte vovg xvvag (= ßX, tovg -AOKovg) | ßlifte^a 
Tovg xanovg egyärag, von rovg xaxovg ab. Dazwischen steht III, 1 
ifAol fihv ov7i 6xvf}QÖVj vfÄiv S* iag)ak4g, ein richtiger (komischer) 
Trimeter, vielleicht wirklich ein Zitat aus Menandros oder irgend- 
woher, wie I. Kor. XV, 33 q>&elQQvaiv ^dr^ xpijcr*" ofiiUai -miwU 
Das ii^vfiqdv wird, in seinem aktivischen, für Paulus doch be- 
fremdenden Sinne richtig mit Soph. 0. T. 834 i^^lv fAkv äva| %cdr^ 
oTivqQct verglichen. — Aus dem 1, Korintherbriefe: XIV, 27 dw 
yhjAöQfl tig A«A«i (a) | kot« iv^ fj %o TtUlxnov tq^lg (b) | — | (kai) 
Big duQ/nr]V€vhü} (a') | {i)dv di ^ij fi ö$eiffir[y$v(v^) \ (b'). Da- 
zwischen steht xae &m i^iiqog, ohne xofl = b' Anfang ; man kann 
dies aber auch c nennen, und mit ot^yikbi h h{xXrfat4f) :== c' naeb 
b' in Parallele setzen. — XVI, 1 ist zunächst ein Fall von a+hf 
a' • , 4- b', mit Zwischenraum zwischen a' und b' : Ttegl ih f^ 
koyeUxg (Gr. 9*) (a) %^g eig %ovg ofylovg \ (b) (äa)7Z€Q di4va^a Tofg- 
«c- (aO -{xkf]a£)aig %ijg Fakotvlag (b') ; das folgende Kolon scheint Re* 
sponsion von Anfang und Ende zu haben, wenu auch auf kleinstem 
Raum: ov%wg nuxl v{fielg) = Ttoi^aaze, Dann in V. 2 läßt sielt 
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mit einer kleinen Umstellung: %4^4T(a na^^ iavr^ statt ^ra^' I. 
Ti&.y eine schone geteilte Responsion herstellen: xara fxUxv «or|$- 
(dies = 1. An&ng); oaßßiküv htaai^og v^Gw (a) | tid'ixu} naq^ 
iavTi^ (b) >9r;am;gi^iav U, ti &v edod&tai \ (a' von -^cov an) ^iva fii] 
Suxv €l9to (V) vöz€ Xoy^kci ylvtawai. Das letzte Kolon, etwa 
<An6 die 1. Silbe, >^ird mit einer kleinen üngenauigkeit nachher 
in 4 wiederholt: . . io€ x&fik Tto^eÜBüSai abv Ifiol noqevaovtai, 

{J)^aKjyj^^-y>jKj^^ Der Anfang dieses Kolon aber, oder 

vielmehr ^as Kolon ohne die zwei letzten Silben, deckt sich mit 
4mL Schlnsse des vorhergehenden 13: (8i kmaTol&v i;(yvyv6vg 
Tf^^o) &7t€veymlv ^v X<^^ vftCjy elg is^vaali^fi, »> iav S^ S^iov 

fj %oö Tci^k ^o^evea^ai cvv ifiol tco^v^. o-^i^^^ v^ \^^yy^. 

Das S]|)d je 18 Silb^i. Ji* ijtimol&v loikcvg = abv i^ol noQ&j- 
ifowai. Übrig ist noch 8 Anfang Ikav di ftct^ctyivwfiai ot)g iäv 
Sifmp<ioviT€: Svav M ^ca^€tyivo)fmi s= 5 ilevaüfiai dh nqog vfxäg 
{ähnlicher Sinn); Schlaf kav ioxifidmjTe = iav 8* ä^ioy fj zoO; 
;also das inkorrekte icxv f&r itv scheint hier richtig. 

Zweifellos mtissen diese Tatsachen, die sich nngehener ver- 
«lehren lassen (s. Anh. II, bes. Gal. IV, 27. 29), auf die literarische 
Benrtdlung des Panlns grofien Eänflnß haben. Wir waren nicht 
gewohnt, ihn als einen mit Sorgfalt nnd Kunst schreibenden 
Schriftsteller zu betrachten; die Begabimg war ja immer klar. 
Diese Rhythmik alber isrt; ohne Soi^alt nicht möglich. Zwar 
lassen ihre mannigfachen F(»*men dem Schriftsteller -eine be- 
dentende Bewegungsfreiheit; aber eine nicht geringe Bindung 
besteht doch. Wenn nun Paulus hierauf achtete, so wird er 
euch auf anderes Bhetorische geachtet haben, und die vielen 
Figuren, die sich bei ihm finden, sind ebenso als künstlerisch 
gewollt anzuerkennen. Femer ist es nun vollends nicht zulässig, 
fehlerhafte Härten und Ungeschicklichkeiten in Stil und Aus- 
druck ihm und nicht den Abschreibern beizumessen : einem nach- 
lässig Schreibenden konnte dergleichen begegnen; aber hier hat 
sich das Gegenteil von Nachlässigkeit gezeigt. Doch das liegt 
von nnserem Wege seitab; für die stilistische Würdigung des 
Paulus muß jetzt geradezu ein neuer Anfang gemacht werden, 
nachdem in der Einteilung in Kola und den damit verbundenen 
fihythmen eine neue Grundlage gegeben ist. Aber auf den 
Hebräerbrief müssen wir noch einmal zurückkommen, der Ver- 
gleichung wegen, und wegen der neuen Tatsachen aus der Hand«* 
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Schrift von Oxyrliynchos , wonach sich an meiner früheren Be- 
handlung und Analyse noch etwas verbessern läßt 

Ein gut erhaltener Teil der neuen Handschrift, der ältesten 
des Hebräerbriefes, ist der Schluß von Kap. X und der Anfang 
von XL Die Kolumne VII (64 nach der Zählung in der Hand- 
schrift), in der hauptsächlich nur zu Anfang der langen Zeilen 
ein paar Buchstaben fehlen, reicht von d-ealtQi^öfievoi : X, 33 
bis zu €vriQ[eaTri%4\vai XI, 5. Die das Ende eines Kolon be- 
zeichnenden Doppelpunkte stehen außer nach -S'earQi^öfievoc noch 
an folgenden Stellen: nach yevri&^eg 33, nach awejtaST^are, 
TTQoaedi^aa&e und SnaQ^iv mal nivovaav 34; dann erst wieder 
nach 36 eTcayyeUav (indem sie in der Tat sehr häufig fehlen, 
wo sie durchaus stehen müßten); weiter nach dem ersten 8aoy 
in 37 (irrtümlich); am Ende dieses Verses wieder nicht; dafür 
in 38. 39 überall: nach ^j^aerai, vftoatelXr/i;ai ^ aiz^, iftdkBuxy 
und tpvxfjg- In Kap. XI ist das erste Zeichen nach ßXmoiiivwv 
V. 1 Ende; dann nach V. 2; in 3 und 4 gleichfalls erst am 
Ende der Verse, ohne weitere Teilung; auch in 5 erst nach 
ai%ov 6 S-eog. Daß wir für unsere Zerlegung zur Ergänzung 
der fehlenden Zeichen berechtigt und verpflichtet sind, ist klar: 
so, wie in X, 38 f., sollte überall interpungiert sein. Also meine 
Scheidung in Kola, wie sie in der Ausgabe vorliegt, wird im 
Prinzip bestätigt ; in Einzelfällen kann sie indes falsch sein, und 
ein Konflikt ist bei X, 34, wo ich so teile: xal yap tolg deofiloig 
ovvBTta&qaaTe \ xal zrjv aQJtayrjv zGjv vTtaQxdvxwv vfi&v \ fierä X^Q^ 
TCQooBdi^aad'E yivwaytovreg \ exsiv iavrovg TtQslaaova xal fi4vovaar 
vTtaQ^iv, in 4 Gliedern, die Handschrift aber in 3: xal . . avveft^ 
xal zfpf . , TtQoaed,, yivdjoxoweg xtL Daß die letztere Teilung die 
natürliche ist, kann ich nicht leugnen; ich bin zu der anderen 
auch nur durch meine rhythmische Analyse bestimmt worden, 
die falsch sein kann, und für die ich auch eine, äußerlich nicht 
stark begründete Änderung vorgenommen habe, xal fxivovaav 
vTtaq^Lv (nach Vulg. et manentem siibstantiam) statt vnaq^iy xal 
fidvovaav, wie auch der Papyrus hat. Es ist nun dies xQslaaova 
STtaq^Lv einer der Fälle von auffalligem Hiatus, die ich oben 
(S. 41 f.) aus dem Briefe aufzählte, natürlich auch durch Ände- 
rung in xQeiaoo} (xQiaawva Papyrus) unschwer zu beseitigen; ein 
zweiter folgt bald in ju^ iftoßdXrjft' oiv, den ich zweifelnd mit 
-der Konjunktion entschuldigte. Bhythmen sind in diesem Abschnitt 
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vielfach sehr deutlich vorhanden, aber zur Durchführong des, 
Prinzips, in der strengen Weise, wie ich es bei Paulus jetzt ver- 
suchte, mangelt doch noch einiges. V. 32 ävafiifiviliaxea&B dh rag- 
nQOteQOv fiptiqag \ Iv alg tponiad'ivtBg \ TtoXXijv Sd'hfjaiv vrcsfislvcctB^ 
Tta^rjfidronf \ (33) tovto fikv dveidiOfiolg [re] xal ^Uipeai S'earQi^ö-- 
fi€voc I vovTO dk Koivcavoi %G)v oikwg dvaarqeipo^iyiav ysvrid'ivTeg | 
(34) nal yccQ tolg deofilocg aweTtadn^accre \ xal r^v &Q7tay}]v t&v 
vnaq%6vt(ßiv v^Cbv (|) /u6Ta %<xQdLg TtQoaeöi^aa&e (\) yivihaxovreg (|) 
Ixfiiv iavTOvg XQÜaaova xal ptivovaav vnaq^iv (?) | (35) fi^ ärtoßdhjt^ 
odv vrpf TtaQQYjalav viiCjv \ iJTig ex^i (.iBydkriv fiia&ajtodoGlav. 32, 1 
Ende 'fiifivj^axsad-e . . fi^iqctg = 32, 3 Ende ä^lrjaiv vnefi. Tta&ij^ 
fidctav, _-^v^-vyv^-w-; dazu die letzten 8 Silben noch = 34, 1 
Ende "Ci^Uoig awenad'rioaxB, 32, 2 {h) alg gxaTiaS'ivxBg | = 3 f 
TtoWjfv ädhfiaiv. In 33, 1 habe ich bisher t« entfernt, damit 
'diaiiotg xal d-Xlipeai S'eatQi^öfAeyoi = TColXijv ä^lrjCiv wtefielvaxB 
Ttadri' sei; ob der Papyrus das %e hatte, ist unklar, da von^ 
Kol. VI (63) nur einige Zeilenanfange da sind. Aber unberührt 
habe ich die Schwierigkeit in 33, 2 gelassen : {xoiv(o)vol %(bv oSttog 
ivaoTQBfpo/iiviav yevrj^d'hteg) ist zwar = 34, 1 xal yccf %oig 

deofiloig awBnadiffsa%B, v^-v^wv^-^b^; aber die Silben {yBvrjy~ 

d-htBg kommen ohne Entsprechen hinterher. Hier also muß,, 
doch wohl umgestellt werden , auch gegen den Papyrus : %oiyto. 
dh xoivwvol yevrfd-ivTBg %(üv ovtcog ivatnqBfpoiJLiywvi -zBg rCbv 
ovTiog AvaavQBipoiiivfav \ = | xal yccQ toIq dBOfiloig avvBTtadr^^ 
Nun aber ist auch gegen das %b kein Grund mehr: (%ov)to 
likv ovBidiafioZg tb xal d-XlipB- = %oih:o dh xoivwvol yBvrjd^vtBg,^ 

www W--W. Weiter 34, 1 | (xal) yaq zoig ÖBOuloig = 2 | 

xal T^v &Q7tayrpf; fiBja x^Q^S TtQoaBÖi^aad'B \ (wenn wir so 
nach dem Papyrus teilen) = 35, 2 fftig b%bl fiBydlrpf fna&a-.. 
Wenn man nun in 35, 1 wieder eine ganz leichte Umstellung 
macht: fiij oiv ärtoßdlrftB, = Vulg. fioUte itaque amittere, so habea^ 
wir fiij oSv ircoßdltjTB i^jv TtaQQrjalav = yivdjaxovTBg bxbiv iavtovg 

xQBlaaova, o_oww-w wb^; im übrigen wie bisher nach Vulg.: 

xQBlaaova xal fiivovaav vrtaQ^iv | = 36 | vTtofiovfjg yäg feiere XQ^^\- 
Triv TtaQQrjalav vfi&v \ = | xal rijv aQftayfjv twv v{7taQx6v%(av 
vfiCjv): sie sollen nicht auch die verlieren. MiadaTtodoalav 35, 2 
Ende = xal fihovaav vjtaQ{^tv) \ ; außerdem kommt diese Klausel 
gleich noch öfter. V. 36 vTtofiovfjg yaq bxbtb x^a/ov | ha %b d-iXtifia- 
%ov &BOV Ttoii^aavTBg xo^ilarjad'B tipf htayyBklav \ (37) m yaq (yhq om.. 



:80 Belegte für den asianischen Rhythmus. Hebrä«rbrief. 

pap. schlecht) fUM^bv Saov Saov \ 6 igzöfievog ij^u nun od XQOvul 
{38) 6 dh äUawg juov (f^w fehlt in DHKLP usw., auch dem Pap.) 
Ix TtioTBüfQ (fiov hier D**^ ^ijaerai \ x<xl iav vrcoarelhjTai | oix eödo- 
hkM fj tpvxTJ jwot' ii^ov fj xfj. D und Pap.) hf aÖT(p | (39) fjfieig d^ 
<o^ iofiiv vfCoOToi^g elg ämsyi^itxv | äAJla Ttlarecag eig nie^iTtoirjoiv 
V^XfJ9' 36 yhg ^xev€ x^iav \ = | iVa ro d^Xi^fia; -yfjg yitq ex. 
XQ€l(ap) = %^ irtayyeXictp = 37 f^iiK^bv Saov Saov und -§€t xal oi 
XQOPul; s. auch schon zu 35. Das Entsprechen in und von 37 
ist aber größer und sichtlicher: hi yap ptixghv Saoy Saov = -^isvog 
^%u xflfi oi XQ<^^^ = 35 f.uy(iXrp^ fiiadxxjtodoaiav, V iQX^f-^^og 
%€i aber ist jetzt, nach der Umstellung, = 35 ju^ oiv iTwßdhfjte, 
In V. 38 halte ich die Korrektur von ^i^aerai in ^ijoei ffir er- 
laubt, da ^iTOtci und t,rfjo^ai im N. T. nebeneinander bestehen 
(^riaof.iBv XII, 9) : -xaedg fiov in ftloTBü^ ^ijoei = 39 vrtoaroXfjg eig 
-ATtMetav. Femer 38 -xft i^ V^X*? f'^v h airt^ | = 39 | ^fi^tg 6' 
^irvL iafihv vTComo-; \ o öe dinetiög ^ov = | (oix) eödo^ei ^ tpvxt]; 
über 39, 2 Anfang s. zu XI, 1. Endlich v7toaT€Üifp:ai \ = \ fjftetg 
•d* oix hfi^y = 'Tcolrfliv xpvxffi \; xÄi^ (so!) vTtoarelkrj' aber = dem 
anstoßenden TiUnewg t^riaBi |. — Kap. XI, 1 Uaziv {eati Pap.) ie 
Ttknig iX7Ci^ofi4vcov inöavaaig | nfccyf^A^o^v {it^ypteetoxv amoataatg 
-der Pap.) ileyxog oi ßXeTtoft^oßv \ (2) iv zcnkt] {cevtri Pap. mit 
'2 Min.) yicQ lixaqirvqriS'rjaav ol Tr^aß^keqov |. Also {^)ativ dk ftlatig 
ihtiC/Ofiivoiiv = X, 39 äAAä niavefag eig nsQi7tol'\ das Weitere 
verdient Erwägung. Wenn n^ayfidtiov überhaupt hinzugesetzt 
wurde, dann mußte es doch zu dem ersten Partizip hinzugesetzt 
werden, und nicht erst zu dem zweiten; d. h. V7c6ataatg rtqa- 
yfidtuv |. Auch nach der Umstellung im Papyrus ist es so yer- 
bunden. Die Shythmen folgen : vtcöot. n:^ayfi(h<ay = 3, 1 1 nlmei 
voovfiev %a%riq{Tladta)y während fiir 1, 2 im V. 2 sich eine ganz 
genügende Responsion findet : eleyxo^ o^ ßkeTtoiaivo^v = -qi^dTjaetv 
d TtqeaßvtBQOi, ^Ev airfj (vgl. V. 4) scheint annehmbar: -xog od 
ßkejtofiivfav = h avrfi yic^ i^jitiQ- = -aav ol Ttqeaßvre^oi; immer- 
hin auch = V. 3 -fjievov yeyovhav. Der V. 3 lautet: niarei 
voodfiBv xctnj^ia&at rovg ai&vag ^fiorc d^ov \ elg %b fii] Ix 
j(= 'fiOTi d-eov) tpatvofievav to ßXen6(xevov yeyovivcti, und das 
2. Kolon hat ja übrigens Responsion in sich: dg %h /ai] Ix g>. 
= ßliTt. yeyov^ai. Schwieriger ist V. 4, in welchem die durch 
Cobets glänzende Emendation beseitigte Korruptel üAEIONA 
für HJEIONA bereits im Papyrus steht: nlaru ifilova &vaiav 



V 
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^jißeX TtoLqii Katv \ Ttgoaijyeyxev %ifi d'eij^ \ di* ^g ifÄO^rv^i^ST] dvai 
ilxoLiog I fiagwQoCVTog htl roig öibQoig aötaC %oO &€o€ \ nal dC 
aixffi (öia tavrrig D*, s. zu 2) &7to&aviav hi lak^. Das %^ dn^ 
nach TtQoarpf&yiMv läßt der Papyrus aus, und ebenso Clemens 
Alexandrinus (p. 434; 11, 1^2 Dd.) im Zitat; dem muß man 
doch folgen, und sich nicht durch die leicht aus Zufall zu er- 
klärende Responsion (ftQoa)rpf. t^ ^e^ = (ddiJQOig aövoD tod 
&eov beirren lassen. | IJfoai^eyxsv äi,* ^g = -Qoig ceßroD %oü 
&€ov \; ifiaQTVfi^ \ = | elvai dlxaiog \; außerdem | nUnei '^dlcva 
dv- == -av "jißek Ttoifh Katv \ = \ fia^^vQOih^og ijtl %olg = | xal 
ä^ avt^g Attodtt-; ^Aßek TtoQa Katv | =» -daviov hi kalü \; AjtO" 
^aviüv hl XaXel | = 5 | nUnei ^Evibx lÄereri&rj sa 3 ßh&td^evov 
Y&yofvivai |. Hier scheint wirklich ein Mißbrauch der Klausel 
und überhaupt des Rhythmus ^.wv^w. zu konstatieren. Ich 
will v>..vA^-. (mit Choriambus) gar nicht rechnen; auch so 1 
-xog oi ßk&tofiivatv, 3 {-vag Qijfiati -d'eoC mit ^ . anlautend), -fievav 
y&yovivai; 4 ^yißek Ttagic Katv, -tvQoi/vzog iTtl %olg» "^aviav ext Xalel; 
5 'Eviüx i^ier€T€&¥j und noch -xfiv aiibv 6 ^eög: 7 (8) mal in 13 
Kola. Wenn das so durch den Brief ginge, so würde man an 
Hegesias erinnert, der Manier wegen, obwohl diese spezielle 
päonische Klausel nicht in dessen Art ist, sondern von Aristo- 
teles für den Schluß empfohlen wird. V. 5 nlatei ^Eviox /ictct^ 
zov fii] iöelv 'Sttvarav \ xal oix TjvfloKet* ocbtoö '9'dvavog \ diöri 
^leri&tpiev aövbv 6 ^eög. Aixofj ^vavog ist eine nur bei Origenes 
sich findende und auch durch den Papyrus nicht bestätigte Les* 
art, die noch dazu mit einer argen Elision behaftet ist; aber 
auch bei Clemens Romanus (ad Cor. 9, 2), der diesen Brief so 
häufig nachahmt, steht aal oix ^vgid'f] (also ohne Elision) 
airov ^dvarog.^) Die Rhythmen bleiben wie in der Ausgabe. 
Mit 5 (evrjQBaTriKi)vai t(p ^eij^ beginnt im Papyrus die neue 
Kolumne (Vni; 65), von der nur die Zeilenanfange da sind; 
Interpunktion zeigt sieb keine in diesen Versen; als Lesart ist 
^fjzovaiv (so nur P) für ix^rjTovaiv zu erwähnen. 

Was sonst in der neuen Handschrift Erwähnenswertes ist, 
in Lesarten oder Interpunktion, stelle ich kurz zusammen und 
erörtere dabei noch Einzelnes. Sie ist weder schön noch korrekt; 



1) S. das schöne Programm yon Clem. Könnecke: Btr. 2siir Erkl. des 
N.T., Stargaid i. P. 1896, S. 15. 

Blaß, nhythmen. 6 
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der Text ist auf der Efickseite der Rolle geschriebeB, deren Vorder- 
seite eine lateinische Epitome ans Livius enthidt ; also weder znm 
Verkauf noch für eine Kirche, sondern fftr Pri vatgebwmch , in 
vollem Oegensatz zom Vaticanns. Was sie an£er diesem Briefe 
enthielt, läßt sich nicht sagen; nur daß nach der Kolumnen- 
Zählung der Hebräerbrief längst nicht zu Anfang stand; viel- 
leicht also gingen paulinische Briefe voraus, zu denen man ja 
auch diesen rechnete. Fragmentiert ist alles; das erste Stück 
beginnt mit -rd x^og l^orra roß dtxvdiov II, 14. Die Lesarten 
in n sind die gewöhnlichen; 14 ist nach 7tBiqa6\dtlg inter- 
pungiert und war es auch wohl nach dem Ende des Verses. 
Kap. ni; Interpunktion nach ft^oxoi 1 (nicht nach Syioi, wo 
ich ebenfalls absetze; auch nach ^rjoaüv am Ende des Verses 
nicht) ; in 2 nach ixßtdv, wo ich nicht absetze ; unklar ist, ob am 
Ende von 2 und nach ij^UoTai 3 interpungiert war ; das. 3 und 4 
aber so: xa# S]aov Ttkelova Ttfitj (so!) ?X€i voC dixov: (ich ohne 
Absetzen) d | [-Mnaaxevdlaag ait6v: TtSgyäg ohtog Ka€a(nt8v\[dCeTai 
V7t6\ rivog: 6 de Ttövra Koraaxevdüag: •Sv \ [nal Mtavafßg xri. Es 
fehlt in 2 Sltp vor ohup wie in B ; in 3 steht ö6^g olzog wie in 
KLM usw., gegen kAB usw. ohog do^rjg; umgekehrt fehlt top 
vor Ttdvta wie in kAB usw., gegen D®LP usw.; d'eög wie alle^ 
wo ich olvog setze. Diese Stelle verdient erneute Prüfung ; denn 
die Trennungen im Papyrus scheinen besser als meine Ver- 
bindung in diesen Fällen; nur: ^ statt ^: ist natürlich Fehler. 
Also V. 1 {d)^okoylag fifitbv ^Jrjoodv | = 3, 1 id6)^fig Ttaqa Mwe^v 
(so!) ii^ionai-, dann setze ich in der Ausgabe 2 -oavti aitbv tbg 
Tuxi Mwa^g h SXtp r^ cÜntfi aitoC | =:: 3 nXelovog yhq obtog öo^g 

TtaQcc Mwafjy ^^lanai, ungenau in einer Silbe: -.^-v^ v^_ 

o-v^--., und wegen dieser Responsion unterlasse ich die Teilung 
nach airöv. Indes mit Trennung: Ttiathv Svra r{p noirflonnt 

ai{%6v) = 3 TtXelovog yccQ ovtog dö^rig ftaQa, _vy-w v^^; 

ferner Ttonjaeevri ai%6v = -erg fifi&v ^rjoodv \ 2 Ende, und -fa %^ 

TtonffiavTi avTÖv = wg %al Mwafjg kv %(p oixip, o w-v^; iv %(^ 

ohctp ceirod aber = ^Xelovog yag olrog, so daß nichts ausfallt, 
Sl(p aber in Wegfall kommt Dies gehört nun zwar zum Zitate 
(aus Num. XII, 7), ist aber sonst keineswegs nötig, und GrenfeU- 
Hunt können Recht haben mit der Vermutung, daß es aus V. 5 
hereingekommen sei. Weiter in 3: | xa^' Saw nkelovct = \ a 
Ttavaaxevdaag ; -fii]v ^x^i to€ cÜxov \ = | nlelovog yag chtog usw.; 
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-0Keväaag cdtiv j = | nüg yctQ ohcog yta^; -ä^erai i7t6 tivog | = 6 
dk zä 7t6v%a yooaa-; -ra xaraoKevdaag ohvog = d xata» 
aaevdaag abtiv; denn an der Änderung von dtdg in dhog 
halte ich um des Sinnes willen fest. Demnach ist auch die 
Teilung nach %oD oXxov mit den Rhythmen gänzlich vereinbar; 
ich verband, um cXtiov 6 xataaxevdaag ai^öv mit Y. b \ eig iictq^ 
tvfiov t(bv laXfi&t]0o{fi^(xnf) zusammenbringen zu können, wo der 
Papyrus nach (jiaqv6Qiov interpungiert Der Vers lautet: wi 
MüHrfjg fAkv Ttunog iv Sktp %(^ oXtup ctöroö &g d^QftTttav eig fia^Qiov 
tGjv Xakrj^Stjaofiivwv ; dann 6 XQiarbg S" &g vlbg km thv ohtw 
aito€, ab ohuig iitfuv f^fiBlg, khv %ij» TtaQqfjalav wi xh xonjxrjfia tfjg 
iiatldog fuXQi tiXavg ßeßalav yuniaxia^iev. In 6 ist jetzt keine 
weitere Interpunktion, war indes vielleicht nach XaXrjdi^eofjiivafv ; 
in 6 ist sie nach ^f^elg und nach xaticxiafji&f, nicht nach ednoC, 
und war auch schwerlich nach nuxiixnf^a, wo ich nochmals ab- 
setze; denn die Worte /iixQ^ tiXovg ßeßalav (= V. 14) fehlen 
wie in B. Die Rhythmen aber ergeben sich nicht anders, als 
wie ich sie auch bisher angenommen habe (nur daß sich, trotz 
der Ungenauigkeit in einer Silbe, | xal Mwafjg fikv Ttiatdg iv 
Sltp %^ otxff = I XQiatbg d* &g vütg iTtl tbv olxav ctitoü ] 

setzen lÄßt, b^www-v^»»^); also ist eiofia^Qiov : falsch für 

: uofiagftvQioVf wie vorher: Sa tür d'o:. 

In dem langen Zitate HI, V. 7 — 11 ist nirgends Inter- 
punktion, was ich schon oben (S. 32) als bezeichnend und 
wichtig hervorhob, indem dieses Zitat in die Rhythmen nicht 
einbezogen ist; was ich darin in der Ausgabe rhythmisch hervor- 
hebe, liegt in der Psalmenübersetznng selbst.^) Am Schlüsse, 
nach nunditavatv fiov, ist interpungiert; dann in 12 nach ämatlag 
und ^(övtog, usw., ohne daß etwas auf&ele als verkehrte Aus- 
lassung der Punkte. Neu ist die Lesart TcaganaUeate statt 
aofOKaXeire^ aber unmöglich neben xctd'^ Udovriv fj^ä^av; 16 steht 
iil* oö jtdweg wie gewöhnlich. In 19 ist bei rjöwaoSTjaav (so! 
neu für "ijSrjaav) siaeld'uv das e von eig über einen Doppelpunkt 
geschrieben, d. h. la in eta korrigiert, nach den Hsg. mit Be- 
seitigung des Doppelpunktes. Das ist indes fraglich, und eine 
Teilung nach ^<W. vollkommen möglich: {xal ßli^cofxBv 3)n oix 



1) V. 10 der Pap. del TtXavcävrou iv rfj xa^iq avrcav Sto ovx ^yvcaaav 
Tftc odovg fxjov für nX. rfj Mo^ia' avrol Sh ovh xri.^ neu, aber nichts wert. 

6* 
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^övvdadTjactif \ = IV, 1 q>oßridwfiBV oSv pij TCo(^i); eiaelS'elv ßi* 
&7tiatlav = -a^cti eig t}}v xardTtavaiv ct6(%ov) 18, i^^^\^^^\j^(^). 
IV) 2 auch Papyrus awK&ceQaafxevovg . v cncovaaaiv; gegen die 
sinnwidrigen Eorruptelen hilft er nicht 3 elevoovte statt eloe- 
ketkjovzai; 4 ohne yd^; TuneTtavoeg für xoeriTtavaev, 5 ohne el wie 
D* u. a., alles unbrauchbar. V. 7 tivä ogl^ei und käyiav vor 
jueroT; 8 roDra wie gewöhnlich. 12 ^wv ya^ o köyog %oö d'eov xal 
hfsqyrig:, wie auch ich abteile; 16 ^qwixevj was B ausläßt, hat 
nach allem Anschein dagestanden. Nun etwas Wichtigeres : Vv 4 
xa^OTUQ xal '^agdtv kann der Papyrus nicht gehabt haben. 
Aber weder sieht das^ mit seinem im N. T. gänzlich singulären 
xa^OTttQf wie Interpolation aus, noch kann man es für die 
Ehythmen entbehren: = 3 omwg %al Ttegl kiv{%aO); also auch 
hier wird nichts als Nachlässigkeit dieses Schreibers vorliegen. 
Nach laXijaag 5 kommt «ine große Lücke in dem Erhaltenen: 
12 ganze Kolumnen fehlen, und erst Eap. X, 8 f. mit 7tQooq>äQorrai 
%6\%e äQYi\yiev beginnt wieder eine leidlich erhaltene. Hier hat 
der Pap. in V. 11. 13. 15. 16 die gewöhnlichen Lesarten, statt 
deren ich andere vorziehe ; in 12 oStij öl mit D* in 11 äfiaqtiav 
für -ag allein , nicht gut , da auch in 12 der Plural &ixa^i6iv 
steht; ferner ebenso schlecht 13 ohne atttov nach ix^ijoL Daß 
das lange und nicht rhythmische Zitat 16 f. keine Punkte auf*« 
weist, so wenig wie das in Kap. III, hob ich schon hervor (S. 32). 
Von der nächsten Kolumne fehlt der obere größere Teil, von 
&hfi9tvf]g 22 bis &7tö9y^aKei 28. In 30 war jedenfalls liyei xtjQiog 
ausgelassen, wie in h*D*F u. a.; man muß sich erinnern, daß B 
in diesem letzten Teile des Hebräerbriefes fehlt. Dann, nach 
dem oben erörterten Stücke, zunächst nichts erhebliches (an- 
scheinend XI, 13 ycal ndqoixoi wie P f ür %al TtaQeTtldtjfioi^ nach 
der Größe der Lücke, s. Grenfell-Hunt) , und auch wieder eine 
Kolumne verloren; mit XI, 28 Ende beginnt wieder eine der 
erhaltenen. V. 29 ^rj^äg wie gewöhnlich; 30 ijiva fifiiqctg des- 
gleichen; 32 ydq (JLB wie D^'KLP usww In 33 f sind oder war^i 
reichlichere Punkte: ij^doavTO öiiiaioav\vriv : irt^vxov tTtay- 
yekiGfv [:] €q>Qa\ [gav (nofXata l€6v]T(av : Moßeaav övvafuv Ttvgög [:] 
^qyv\[yov arö/icna (^ax]ctlQrjg:. Das. 34 &7tb wie gewöhnlich; ^^no- 
Xegiü}, vgl. Gramm. § 3, 12 S. 13*; 35 hvfXTtavLodriaav (oder viel- 
mehr €Toif«[7ra]y.) wie gewöhnlich. 37 : ehd^aa&rjoay \ [mijio&rflav 
B\7ti\ga\G^aav : so teile auch ich ab. Aber 37 f. vateQoviiBvoi] 
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^XeißofiBvoi : %a%ov%ov^evot \ [iav omc rpf a^iog] o [xo]0fxog:, doch 
wohl falsch für xccKovxovfievoi :. In 39 f. trenne ich tag kniayyeXlag 
a:&ß d'Bov I %qBlTi:6v xi Tteql iifi(bv ngoßletpafi^ov J; der Papyrus 
hat TTjy &t]ayy€leiav (Singular auch hD usw.) tov &v Tttqixifuav 
nQirtov, in der Stellung mit den meisten gegen D* in der 
Teilung neutral. XII, 1 toaovrov wie gewöhnlich ; Punkte, statt 
hinter •^a^Tt;^aii', hinter Syxov. Die Verbindung fia^Qwv Syxoy 
wird auch in einem griechischen Kommentare vorausgesetzt, ist 
aber doch sicher falsch. Trikacovt' (nach m tT^Xirtovrov) kann ich 
der Elision wegen nicht mehr halten; also {xo)(flg i^ix&v tbUio}- 
^&aiv I = TOiyaQOüv [xaij '^(xelg To{aoir€ov [oder Trikmoürov] exovteg 
xtI., ohne Teilung bis fxaqiniquv). Kai vor %^v eÖTte^lazatov afxag' 
rlav hat auch der Papyrus; mit D* trifft er zusammen V. 2 in 
der von mir bevorzugten Lesart %hv fnavqhv für (notvqov^ In 
3 ohne t^, durch Irrung, und avtovg wie k° {kamohg «*D*) aus 
Korruptel für iamov^^ auch der einfache (nicht doppelte) Punkt 
nach äfxaqrwlGnf wird Irrung oder Zufall sein, indem diese 
Teilung vTtofiefjievfpiöta vTtb mit Hiat zusammenbringen würde. 
Daselbst wieder mit D* hXeXv^ivoi statt ixlvöfiepoi, auf den 
Rhythmus ohne Einfluß; die Schreibung ist hier mit x> aber 
V. 5 eyXvov nach der alten Weise, von der auch sonst noch in 
den Hdschr. einzelne Eeste sind, Gramm. § 3, 12 S. 13*. V. 4 
äyatvi^öfievoi statt ivraycDVi^öfievoi^ auf den Ehythmus ohne Ein- 
fluß, aber sonst gut, da dvTixar^OTrjTe voraufgeht ; gut auch 5 im 
Zitat xal fxi] für (xridh: xai ^rj hdijov V7t* airov = vU fxov i^iij 
dXiychQBi ; das wird vom Verfasser geformt sein, indem LXX (Prov. 
ni, 11) jui;<J^ haben. ^) In 8 f. ist wieder einmal etwas mehr 
Interpunktion, doch bleibt auch so fünfmal, was ich trenne, zu- 
sammen: et (vorher keine Punkte!) dh xcaqlg ioie Ttaidelag ^g 
liitoxov yeydmai (so) mdvrsg: üga vöd-oi xal oim (so) vlol laxB (so 
mit «AD* usw.) ; (9) eha rovg fxhv nfjg aaQxbg fjfiöv Ttcniqag eXxoiiev 
Ttaiöevräg xai ivetQeTtöfxe&a : ov itoKv Sk (i<°D*) iiGkXov vTtoTayrjao' 
Iib9xx ffp 7t(nql tiGjv nvevfA(h(ov xai tijaojucv: (10) ol juev yap TTQog 
oXlyag fjjniqag xata tb doxoijv otircolg (ich iamolg) kTtaldevov: d <5* 
iTtl TO avfi(p^Qov eig rb ixeralaßelv Tfjg ayLoratrig (so für ayi6%r[tog) 
aÖTov:. In 8 nun ist die Trennung nach Ttaidelag doch nötig. 



1) Vgl. über xal ov {xal fir}) nach negativem Satze Gramm. § 77, 10 
S. 277« (Lnk. XVm, 2). 
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da die Yerbindong sehr hart wird; 9 eha » » hetgen^ofi^Sit liflt 
sich allerdings als e i n Kolon mit zwei fast genau entsprechenden 

Hälften fassen: -v/ ^i^i-f-v/wv/, eha . . 7tinä(fag / ^ixo/iiv * . 

€VBtQ&t6fiBdvt. Weiterhin ich : oi Ttolkqf fji8klov ff vnmaYrjOOfjiB&a \ 
c^ TCctT^l tCüV ftveviidvonf xal ^i^ofitv; wo ftokkqt statt Tteii; aus 
Handsc^iften aufgenommen, dh aber nach Eoi^ektur hierher 
statt vor fiäilov gestellt ist, indem es in den meisten Hdschr. 
(außer 8*^0*) überhaupt fehlt und doch erfordert wird. Oi TtoiX^ 
fiSXXov ö* v7t(napjo6fA€'9'a = -xofi&f ^aidevräg Hal ever^ertö' 
fied^a; aber deshalb braucht man noch nicht nach vftot. zu 
teilen, sondern ich tat dies wegen der Korrespondenz t{i mavuil 
%(üif fcvevfukwv und n^bg dUyag iifiiqag. Die natürliche Teilung 
in 9 ist aber eher | nal ^i^aofisv, = t&v jcvevfidvwv; so kann t^ 
TtccT^l %<bv nv. I = TtQog dUyag ^ju^^og | bleiben, indes so, mit 
Teilung in 10. Da hier D'*' iitaldevev ^fiGg tuxl rit öaxoSvtiz 
aitolg hat, so läßt sich herstellen : ol fiiv y&Q Ttqog iUyag ^fiSfag \ 
iTtaldevov xora tb donoCv aßvolg \ ö ö* htl %b m)fiq>iQav \ eig tb /ueTO-> 
Xaßslv Tfjg äyiövifjtog airod |. Rhythmen außer den angegebenen : (ol) 
fihv yotQ Tcgbg dliyag === {k)notid&)OV nuxta tb = 11 ft^bg fihv 
%b fca^bv oi ; -ov xara %b doxovv aixolg | = | «^^ %b fiexakaß^ tfjg 
ce-; (xa)Ta td doxovv ctörolg \ = 11 n6(Kx dh ftaidela \ (so; ich 
lasse in der Ausgabe dk mit D* aus; der Pap. hat es); ^ d' hti 
jo (Tvfifpiqov = Tf\g &yi6tf]%og cii(f;o€). Allzusehr brauchen uns 
im Papyrus fehlende Punkte nicht zu beirren: in V. 11 hat er 
sie höchstens am Schlüsse gehabt, der schon in die letzte, nur 
aus 9 Zeilenanfängen bestehende Kolumne fällt. 

Der Wert des Papyrus liegt also ganz und gar nicht in 
den Lesarten, wenn auch namentlich für den Claromontanus D 
eine gewisse Vermehrung des Gewichts erwächst, wie auch die 
Herausgeber bemerkt haben; ich habe dieser Handschrift schon 
bisher ziemlich viel Vertrauen geschenkt Neues aber, wddies 
etwas wert wäre, ist in größerer Fülle von einer Handschrift 
des 4. Jahrhunderts überhaupt nicht zu erwarten. Der Wert 
liegt vielmehr in der völlig neuen Interpunktion, d. h. dem 
Prinzip derselben, nicht so sehr ihrer Anwendung oder Unter- 
lassung in den einzelnen Fällen. Meine Ausgabe hat sich als 
der Verbesserung bedürftig herausgestellt, wie selbstverständlich 
war. Ich will noch auf eins eingehen, nämlich die oben S. 41 f. 
aufgezählten Fälle von Elision, die prinzipiell bedenklich sind. 



Belege ftbr den aaianisclieii BhTthmiu. Hel»rfierbrief. 87 

So sebr scheut dieser Verfasser dergleiehen Hiaten, daft sie 
nicht einmal in der Kommisscyr der Kok anders als ganz ver- 
einzelt vorkommm; erst in den beiden letzten Kapiteln etwas 
hänfiger. V, 5 iq%^ia \ dU% da doch wohl -iä und nicht wie 
attisch 'ivt. 14 yeyvfivaafiäva \ ixdyriDr. VI, 20. Vü, 1 ai&ya \ 
drog. VII, 24 cd&va \ änaQdßazov. \UL1, 1 iQxuQäa \ Sg (wie 
oben). 4 8&Qa \ ohiveg (doch y. L). IX, 2 Syia \ h nur nadi 
meiner Lesart (Chrysostomos). X, 30 ebtöwa \ 'E^iol. XU, 1 iy&va ] 
ifpoqCüvieg, 3 vnoiieiAwrpfma \ VTth. 7 vTtoiiivne \ &g, 9 kvetfejti' 
pi&du I ad. 26 lakoürta \ €i. XIII, 17 v7tsU€%e \ aßroh Das sind 
14 Fälle, an denen ich auch nicht rühren will; dagegen die 
oben aufgezählten mögen erörtert werden, soweit das nicht schon 
geschehen ist. (1) 1, 14 oix^ ndneg eialv Xeitovfyim Ttveiifiat* elg 
diaxovlity \ &jtoa%sXk6fuya öiä rovg fiiU^vzag \ %hriQOvofi&v aoyni' 
qlav 1« So steht bei mir, damit -yndt Ttveviia^ elg öixxkovUxp mit 
n, 1 idt ToHo iel ftegiacovi^wg entspreche^ und -(neüöfiwa öii 
%avg iiiXlov{tag) mit -qiaafniqvng nQoai%uv ilfiSq das.; dazu -va 
diit %ovg fi4XkovTag mit xhjQwofislv a(aTr^Ql{cai). In 1, 14 ist keine 
Variante; in 11, 1 haben H und Vulg. Tiegiecaiäftog Sei, KLP usw. 
^^Sg Ttfoaix^iv. Also doch lieber so : oix^ ftdvfsg eialv Xuxovqyiim 
Ttvevficna \ eig öuxKOvlav (etg äioKovl- = oixl Ttdweg el-) &7toa%e)f 
Xofiepa I dut %ovg fiäiXovzag %Li^ovofielv aunriqlav (ähnliche Hälften, 
ww — ^)^^ ganz gleich wenn %hv fidUayra, „den der jedesmal") | 
iia Tovvo TteQiaaortiQiag öel ^fiQg Jtqoaixew, Schluß von 'Qiog an 
^w.«v.A^. = -ov iTtomelXd^eva; Anfang dia , . Ttegiaootä- (bis 
auf den Anlaut) = keirovQyixa Tcvevfiara, und bis neqiaao' =c= 
no%e ftaQaQvCjfiev , dem Schluß des folgenden Kolon. Bessere 
Rhythmen noch ergäbe die Umstellung nveviicna lei%av(fyixd, 
= (v)n:a7t6diov iCbv tvoöGjv (aov) vorher; mit der Voranstellung 
von Ttvev^otta würde an V. 7 erinnert, wo der Spruch b tzoiGw 
%ovg iyyikovg ctÖTOv Ttvevfuna zitiert ist. — Für (2) Ttdv^F vTto- 
Tcf^at und (3) TtdvxF mcoteuay^iiva 11, 8, desgleichen für Teaaaqi- 
ym%^ hfj (4) und xa>A' eneaev (5) U, 17 gilt die Entschuldigung 
des Zitats. Auch (6) riv* i^fiiQixy und (7) juct« TotJ^ fi^eQog 
IV, 7 f., sowie TtQooeQxdjfieä^ oiv (8) IV, 16 braucht man nicht zu 
beanstanden, da %ig und olvog, nun gar in der Formel (xetä %€d)%a, 
an die Formwörter nahe herankommen, und auch die Verbindung 
7tQoae((XfS^^ied^ oiv sich kaum vermeiden ließ und an Idßoifi* &v 
und anderem, was doch sehr gewöhnlich ist, ihr Analogen hat. 
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Anders aber (9. 10) VI, 10 ^g heöel^aoS^ eig %h Svofi^ aitov. 
Da die Vnlgata and der An^ensis f in nomine eius = Iv %(^ 
dvöfiari ctÖTov haben (ygL Kap. XIII, 16), womit die eine Elision 
schon verschwindet, so könnte man nnn noch weiter gehen und 
die Präposition tilgen : ivöüim)advil xivl ri wie n. Timotheos IV, 14. 
T4> dvöjicen aötov | == V. 9 | xal ix^fieva accmj-, und -§aad6 t^ 
iröfiaTi ai{vaD) = 10 oi yag SdcKog 6 dtog |; dazu | ^g kvsdel" 
^aa&e %(p = eTtiXad-iad-ai xov %Q{yov\ noch genauer als bisher. — 
In IX, 6 (11) habe ich ohne Autorität und in der Tat befremdend 
eialaa* ol legelg wegen des Entsprechens mit (öew^Qov S^ta^ roi; 
iyuxv{%ov) V. 7 geschrieben ; näher lag, den überflüssigen Artikel 
zu streichen. — IX, 24 (12) kann man anders teilen : oi yccQ eig 
X€iQ07tolrjra \ elafji/^ey Syia XQiatog ivilxvTta %wv ihj&iv&v \ iXV 
eig ctördv xov ovqccvöv |, SO daß durchweg, wie auch in V. 23 
vTtodeLyiiona und eTtov^dvia, die den Gegensatz machenden Wörter 
ans Ende der Glieder kommen. Eig x^^QOTtolrjxa \ == j vvv ifx- 
(pctviadijyai {nsioh ovqovöv |). — Dann (13) X, 25, wo ich bisher 
so schreibe: i^ij iynunaXelTtovxeg xijv iitiawceycDyijv eavx&v \ xad-idg 
^^g kaxlv xiaiv \ älka TraQcmaXovvxeg [xae] xooovxfp (iStHov \ iio(p 
ßXinex^ kyyi^ovaav xrpf fjfiä^. Das ist nicht ohne Härte, auch 
in der Streichung des xal; streicht man statt dessen das über- 
flüssige eavx&v und macht Pause nach TtaQOKaloDvxeg, so hat man 
xijv eTtiewaywyijv \ = | älla TtaQOxakovvxeg |, und xa2 toaaöxt^ 
fiGHov 8a(j} =r 24 | eig TtaQo^va^ibv äydTtrjg. Dann kommt eine 
Pause nach ßlhceie: -xtp ^älkov 8a(p ßXirtere \ = notdiog edog 
iaxl xiaiv |. Zu | eyyl^ovaav xijv fj^iiQotv bietet das nächste 
Kolon : hcovalwg (= xijv fiiiiqav) yccQ afiaqravövTtov fjfi&v {-xotv. i)]U. 
= eyyi^. xipi) die nötigen Eesponsionen. — Weiter (14. 16) die 
oben (S. 79 und 81) behandelten Stellen X, 35 fiij &7toßdh^ oiv 
(zu schreiben |u^ oSv &7toß6Xr][te) und XI, 5 rivQl<nieT{o) otixov (zu 
schreiben riigidri «.). Ganz leicht erledigt sich (16) XI, 14 Srt 
TtaxQlS' eTti^rjxovatv : lies ^rjxovaiv mit D*, ohne Änderung der 
Shythmen. Für (17) XI, 30 cTteae xvxlwd-ivx* ig)^ ^f^^Qccg eTtxd 
ist Teilung nach Y.tmhad-ivxa angezeigt: itlaxei xa xelxrj ^leQix^ 
eneoe xvyikcD&ivxa \ ly* fiiiiqag eTtxd |; die Ehythmen bleiben 
ziemlich, was sie waren, mit kleinen Verringerungen, ausge- 
nommen nur eine sehr unsichere Eesponsion mit V. 32. — Über 
XI, 1 (18) xrilixovt' exovxeg ist gehandelt (S. 85); mehr und 
wichtiges ist über (19) Xn, 12 yövax^ ävogS^ibaate zu sagen. 



Belege für den asianischen Rhythmus. Hebrfterbrief. 89 

Auch hier hilft anderweitige Teilung: öib tag TtaQetfxivag x^^^S \ 
TOXI vic TtaQokekviAiva ythata \ iyo^Sxbaate xai tqoxutg ÖQ&icg tioiMtb 
(v. 1. Ttoirfsati) %oig Ttoalv vfi&v \ iva jui) t6 x^^^ iKJQaTtfj xtI. 
So kommt vor allem ein stark mimetischer Rhythmus 
heraus : anapästisch-iambisch die Aufforderung dib tag nctQBijAivag 
(x^iQag), gebrochen durch x^^f^Sj wie natürlich; dann ganz ge- 
brochen und aufgelöst xal va TtaqaXekviAiva yövona, lauter Efirzen 
bis auf die 1. Silbe, -wv^^w==(w)ww^ww; jetzt aber ein kräftiger 
Ruck in dvo^dj- {-f^ävag x^^^Q \ = I ävooStboa-) , und nun in 
festen Daktylen (ja ^i<^^t Tribrachen): '^tbaare xal vQoxiag df-, 
{noiyflatB %olg nouiv vfiCbv, also Ttonjaare und nicht noulxe, was 
auch nur in m^^P und einer Minuskel steht. Dies Kolon ist 
aus gleichen Hälften zusammengesetzt: ävo^^acne xal xQoxiag 
OQ- = -i^ag Tcoi^aare %olg Ttoaiv vfx&v, w_«v^w-^^w-». So ist 
denn auch der Hexameter aal « . vfxCjVy wenn auch nicht als 
eigenes Eolon, gerettet, den ich bisher durch TtoieVre be- 
seitigte, wiewohl nicht um ihn zu beseitigen ; denn den Trimeter 
V. 14 muß man, sogar als eigenes Eolon anerkennen: ol x^Q^ 
oidelg Sipetac tov twqiov, und den sich anschließenden V. 15 als 
Teil des nächsten Kolons : iitKsxottovvxeg iiq Tig vateq&v Anh — • In 
IW ixi} xh x^^^'*^ exzQaTtfj kehrt der Verfasser zum ersten Rhyth- 
mus zurück, aber ohne den lähmenden Spondeus; ist Vva ^ij rb 
X(olbv hr^anfj lad^fj dh (iGi.{lov) zu einem, allerdings schlechten, 
Trimeter -f- Silbe zusammenzuziehen? Den Rhythmen macht 
das nichts. Die aufgegebene Responsion -siTe xolg noalv v^iCjv 
mit 14 {di)(&K€T€ fista Ttävtojv verschlägt nichts: iad"^ ök fiäilov] 
= I elgijvrjv diwKe-; -xere /.leza ftüvrcav | = | xa2 jbv äyiaofiöv |. — 
Der nächste Fall (20) XH, 16 Tcgaitoröxi^ kamov gibt zu etwas 
in anderer Weise Interessantem den Anlaß der Erörterung. Die 
Lösung zwar ist hier einfach: kavxov ist wieder einmal (vgl. 
oben zu X, 25) zu tilgen, und hier mit bester Autorität, da 
Clemens Alexandrinus (p. 622, ü, 391 Ddf.) es ausläßt. Für 
die Rhythmen aber fragt sich zuerst, ob TtgioTorÖTua oder tt^cu- 
TOToxela die richtige Form ist, auf welche Frage ich überhaupt 
nicht eingegangen bin, auch nicht in der Gramm., wo ich 
(§ 28, 5 S. 71*) TtQünozöxia einfach mit eöayy^Xiov vergleiche. 
Aber dies Wort ist alt und jenes ganz jung, dazu Plural und 
aus Analogiebildung hiemach unmöglich zu erklären; dagegen 
ra nQoneia, devT€Q€ia, %qvTBlaj &QiOT€ia müßten die Muster sein. 
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Der Verfasser des Hebräerbriefes aber hat es aus der Genesis, 
und in dieser ist -bUx, nach B and A, die weitaus überwiegende 
und dalier auch von Swete angenommene Schreibung. Da end- 
lich in den LXX (Deut. 21, 17) auch das Verbum Tcqumnox&ki} 
vorkommt, wie nquitevia, i((iatevw, so ist die Analogie vollständig 
und die Sache ausgemacht. Rhythmen: {&q ^Haav iyvl ß^d^(n)iag 
^iäg &7tid(no %a TtQanasoKsla \ = | itne yaq ihi xal fievinswa 
d-ilojv xhfj(ifovofifjaai xjL), «wiriv^^o^w-ww-c;, mit Beseitigung 
der von mir bisher schlecht angenommenen Pause nach IWe yäf. 
Feiner i(ne yaf 8ti xal /ms- = dem Schlüsse dieses Kolons 
{liXrjQ. Ttjv €iloyi)av &7teö(nufidadrj ^ und -^lav äTtedonifidadrj == 
xalneQ fi€%a dcnn^iov ix{l^rjTijaag adrqv). So fällt auch die andere 
schlechte Teilung fort, mit der ich luxiTteg zum vorigen Kolon 
zog: f,ietavolag yccQ Tortov oi% ^Qey, xalnef |. Dies vorige hat 
vielmehr gleiche Hälften: fxeiavolag yoQ — tÖTtov odx ^Q^ l> 
und mit -Ttov aöx sbqsv kann man den nächsten Schluß zu- 
sammenstellen : -Ti^'aag crt^i^y, wenn nicht Ix^ijnjaa^ ohne odn^. — 
Über (21) XII, 18 TtfooelrjXvdm;' SQe$ genügt es zu sagen, da£ 
diese, kaum überhaupt bezeugte Lesart für die schwierige Stelle 
keinesfalls die richtige, und daß oi yccQ TtQooehjl^&ave tpfj^Xa- 
q)(0f4hq)) = {&)7tidoTO %ot nfonotoxela ist. Es folgt (22) XIII, 21 
dg TÖ nocfjaai to Ä^Aij^' aitov, und in demselben Verse (23) ^ ^ 
d6S(a) eig %ovg aiCjvag x&v aldtvufv, &iiriv. Das letztere erledigt 
sich sehr einfach durch andere Teilung und (für die Ehythmen) 
durch Beseitigung des in C^'D und Minuskeln ausgelassenen %(jüv 
aidüvfav : öl^ ^fjüaD Xqanov ^ fi dö^a | (gleiche Hälften) eig i^ovg 
aiCjvag a^'qv, = {7taqa)'mK<b S" vfiäg &8ekq>oL im nächsten Gliede. 
Bei d'ihriiC (xixov ist Umstellung möglich: aitov to d-iXri^a, und 
Streichung des Pronomens ; denn auch Rom. II, 18 steht yafdtoKSig 
TÖ ^äXrjfia seil, tov d^eov. Es sind indes viele Varianten hier: 
bei h Ttartl äyadxp vorher wohl nur aus lntei*polation, nach 
IL Thess. II, 17 (s. Tischendorf); dann hat D* Ttoi'^aai i)fiQg to 
^ih a„ und gleich darauf auT(j^ noUbv «*AC*, fcot&v kam^ nach 
Gregor von Nyssa, nur TtoiCjv gewöhnliche Lesart. Mit noUbv 
iavtqt kommt man durch: xccTaQriaai v^iäg \ h Ttavxl &ya&^ eig 
TO Ttoiijaai (v^Qg) to d-iXrifiü \ noiCüV iavT(j[> kv vfiiv to ebdqeavov 
ivdjTttov avTov; so xaraQt, v/i. = 'fjaai to d'iXrifjia, iv novri 
äy. eig tö = TtoiCjv e. h v^lv; für (€v)dQeoTov evdtTtiov ovroD gibt 
es im vorigen Verse ßesponsion. — Endlich der letzte Fall (24 
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gleich darauf V. 22 bedarf nar eines Wortes: xal jficf iA 
ßqa%iiay htimeihz \pfiiv\j = Y. 23 yivd^anf^^ vdy äiehpov ^§i(bv 

Es ergibt sich hiemach von neaem, daß meine Ausgabe des 
Hebräerbriefes nichts weniger als abschließend ist An eln^ 
großen Menge von Stelleti, wo die Lesart zweifelhaft und die 
Bhythmen undeutlich sind, kommt man zu keiner sicheren Ent- 
scheidung; indes laßt sich das Unsichere zugunsten des mehr 
oder weniger Gesicherten bedeutend verringem. Der Brief ist 
mit sehr großer Sorgfalt komponiert; also kann man auch die 
Ansprüche an das Bhythmische noch steigern und voraussetzen, 
daß die an yielen SteUen deutliehe stark rhythmische Kom- 
position auch an anderen ähnlich stark gewesen ist. 



2. Pausanias. 

Von Paulus und dem Verfasser des Hebräerbriefes wende 
ich mich, ein Jahrhundert überspringend, zu der Periegese des 
Pausanias, wo wir in ganz ähnlicher Weise und ebenso 
reichlich rhythmischem Entsprechen begegnen werden. 

Bekanntlich hat Boeckh ^) bereits vor langer Zeit bei diesem, 
aus Kleinasien gebürtigen Schriftsteller Verwandtschaft mit der 
alten asianischeii Beredsamkeit und insonderheit dem Hegesias 
nachgewiesen. Nicht daß er dessen ineptiae der Gedanken 
hätte, aber die Wortstellung ist in der Tat so verzwickt uüd 
unnatürlich wie bei jenem, und auch die Weise sich auszu- 
drücken. Wie bei Hegesias stand: ärtd Mayvrjalag elfil Tfjg 
fieydXrjg ZiTtvlevg (Dionys. de compos. p. 34), statt t^s imh Eifcvlfp, 
so leistet sich Pausanias Unzähliges an derartiger Unnatur ; man 
braucht nur hineinzugreifen. Er mischt aber, gemäß dem Ge- 
schmacke seiner Zeit, ein bedeutendes Element von Archaismus 
und insonderheit Nachahmung des Herodot hinzu; &q>iUia 
nannte man das damals, und schrieb darüber und empfahl es. 

Der Text dieses Schriftstellers liegt nur in jungen Hand- 
schriften vor, deren Abweichungen untereinander, nach Aus- 
scheidung der offenbar wertlosen, in der neuen Textausgabe 
von Spiro in einem minimal kleinen kritischen Apparat zu- 



1) Boeckh, Ges. Sehr. lY, 208 fE. 
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sammengefaßt sind. Einen größeren hat die^ noch nicht voll- 
endete, erklärende Aasgabe von Hitzig und Blümner. Deshalb 
ist indes der Text nicht etwa gut überliefert, sondern er wird 
insonderheit durch zahlreiche kleine Lücken entstellt, deren 
sicherlich noch viel mehr sind, als der Sinn deutlich aufweist. 

In bezug auf den Hiat ist Pausanias nicht übermäßig streng 
und auch nicht gleichgültig. Solche Hiaten, die durch Elision 
zu tilgen sind, werden unbeschränkt zugelassen; desgleichen die 
mit den Formwörtem wie wxL und dem Artikel ; andere indes 
sind nicht einmal in der Pause häufig. Also aus dem Streben 
nach Vermeidung des Hiats ist von der Unnatur bereits etwas 
zu erklären; um der Rhythmen willen kann der Schriftsteller 
mehr gemacht haben, aber er fand auch jedenfalls die Unnatur 
an und für sich pikant und schön. Ich beginne die Analyse 
mit dem Anfang des Werkes, der in seiner gesuchten &q>ikeia 
gleich deutlich den Sophisten zeigt. 

Kap. I, 1 2^g fptelQOv Tflg ^ElXrp^mfiq \ xatä vijaovg t&g 
KvxXddag xal ftiXayog rb Alydiov \ &iQa Uovviov TtQÖxeitai yfjg tfjg 
'ATCinilg I laxl Xifxijy tb naqaTtXevaavxi ripf Sxqccv ia%L \ xa2 vaog 
uidTjvüg Uovviddog \ STtl xoQvq>^ Tfjg &XQag | TtXiovri S' ig vd ftQÖaoj 
Aoniqeiiv t* iativ \ %v&a ttot* ^A9rpfaix)ig ^ i^yv^av fi^aXla \ xai 
v^aog eQtjfiog aö fieydXrj IlazQÖiiXav TcaXavfxivri \ %€ixog yäf ^odo- 
^rjaot^ iv avrfj xat %iQai^ eßdlevo ndzQwdog | 8g nQiT^Qeaiv iTtejtXu 
vavaQxog Alyvitrlaig j äg ütoXe^alog b (Jlxoi^eiialofv) xod Adyov \ 
TigiOjQeiv €(n€iX€(y) ItidnrjvaLoig \ ike aq>laiv ^Avrlyovog ö JrifirjtQlov \ 
atQOTi^ t* airbg ioßeßXrjTiidg eq)d'eiQB tijv xdjqav \ xa2 von)alv Spi' 
h &ahiaar]g xatelQye |. Gleich zuerst ist deutlich iptBlqov %f\g 
'EHrjvixfjg \ = Tt^ÖTceiTai yfjg %fjg 'AvTix^g, Weiter | xcrrä 
wjcTovg tag KvxXddag = (vä)bg ^Adip^Qg Howtddog \; -hxyog tb 
Alyalov = -rt x^v &y,Qav itnl; \ &KQa Zovviov = {%o)qv<p^ z^g 
ä-Kqag; \ xai Xifirpf %e TtaQU^tkevoavti = {7tX£)ov%t S* eg tb 
TtQÖow Actiqeiov; denn daß so mit Dindorf zu schreiben ist, und 
nicht mit Pausanias' Handschriften Aaiiqiov, steht doch durch 
die attischen Inschriften fest. | Kai vabg i^^tjväg lov- = | enl 
7C0Qvg)f] Tfjg S- = I evd-a tcox* j^&rjvaloig; -ri 5* ig tö TtQÖaoj 
AavQeiöv t' etniv \ = | ev&a 7to%^ ^A&rjvaLoig fpf ÜQyv-; iQyvgov 
^haUXa) I = {ncnQ6)-Kkov xaloviiivri, akatalektisch und katalek- 
tisch. Die folgenden Glieder lassen sich in entsprechende Hälften 
teilen: (xai) vfjaog eQrjfxog ov ^eyd- = -Xrj UäTQ&dov xalov^iivri; 
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{tei)xog ya(f ^ntodo/n^aar' h aivfj = xal xd^m^ ißdlezo nitQöKXog^ 
yielleicht auch = 8g tqii^qboi <T(fe'> krtijtku vav-* Weiter -xog 
AiyvjtzUtiq I == o JijfiifsQlav \; äg Jlfolefiaiog b IltoXefialov = 
{S)ffe aq>laiv Uvrlyovog 6 Jtifi^i- ; also die Einschiebung von Ifrole* 
(xalov (zuerst Facius) bestätigt sich auch von dieser Seite. Qaim 
'fialov rov Aayov \ = | tijiwqbIv iavei^Xe); iareiXei^ (so) i^&rjvaloig 
könnte man mit h&a mot* jidipfcdoig oben gleichsetzen; ich 
ziehe indes, mit ^ciuXb, vor: t^fiWQsZv McteiX^ ^A9rpf€doig \ = 
{ia)ßlßXrpiijiig %q>d^iQB tipf xfbqav |. Deutlich -vog 6 JfjfitjVQlov \ 
= I aiQcni^ t* aötbg ia-; dann xal vavalr Sfi" kx ^Xia-^ = \ Src 
Cfplaiv i4vTlyo(vog) ; das Letzte s. u. — § 2: o d^ IleiQaievg iijfiög 
pihf fy ex TtaXatov (von -fiog an =» Ix &aXdaaijg xcnelQyev) \ nfd' 
J€Q0V de Ttqh [$] 0efiunoxXf}g jid'rjvaloig IJQ^ev \ Inlvuov oix fy {\) 
0(ikrjQaif di \ ratkjj yicQ iXdxKnov ä^tix^i %fjg ftöletog fj^ d'dlaaaa \ 
jovzö aq>unv htlveiw fy \ xal Mevsad'iä ipaolv aixidw %alg vavaiv 
ig TqoIov ävax^vai \ xal %ovtov Ttgöte^op ffrjaiä ddmovta Mlvii} 
dlxag tfjg jivdgöyew tekevvfig I Be/iunoxkSjg d^ &g ^Q^e \ xolg te yä^ 
Tcliovaiv iTtiTrjöeidreQog 6 Ileifaievg \ iq>alve%6 ol. TtQOXßladai \ xal 
hfi^ag TQelg &v9^ ivhg ^x^iv vaö ^aXrjQol \ %oih6 aq>ujiv irtlveiov 
dvai xareoTievdaato \ xal vedjg xal kg l)u' ^aav olxoi \ Ttal ftQbg t^ 
^eyloTfp h/iivi \ %dipog ffsfiiazoxXäovg \ q>aal yaq fietafieXijaai t&v 
ig 0€fiunoxki{ä) j4&rivaloig | xal &g ol TtQoajxovteg vit darä xoftl- 
öaisv I Ix Mayyqalag ävsXövieg \ (palvonai d* ol naldeg ol 0Sfiia%o* 
xiJovg I xal xateX&iyieg \ xal yi^aqfij» ig tbv ITaQd-ev&p* ävad'iyreg \ 
iv fj 6Bfiia%oxXflg iartv yeyqafxfxivog |. ^ dh IleiQaievg dflfxogy wenn 
man UeiQaievg mißt und von dem anapästischen Anlaut absieht, 
= Udrpfaloig ^Q^ev \ ; sodann ist Ttgäiegov mqlv fj, wiewohl auch 
sonst bei Tansanias öfter überliefert (s. Hitzig-Blümner), doch 
kaum zu ertragen, und wenn man ^ streicht, so hat man ^^o- 
%BQOv 6k jtqlv 06' = I inlvBiov oix fy \ . Für 0d)ir]Qov ö4 werden 
wir nichts verlangen, wenn nicht dies an das Vorige angehängt 
werden kann, s. u. ; | Tot^ yoQ ikdxi^ov ärtix^i zfjg tvö- = \ xal 



Tovvov TtQikeQov 0tiaäa öthaovza. Wir haben nachher ^cjUiOToxA^o im 
Hiatus, also doch mit Synalöphe, und öfter begegnet dies -äa so 
im Hiat (I, 27, 8 Aiyda vjtb; 32, 6 0rja4a oix); als.o wird 
wenigstens dann wie ionisch -ää und nicht wie attisch -ia ge- 
messen sein. Dann {:n:d)lewg ^ d'dXaaaa \ = fihv ^ Ix Ttakaioü | 
oben; (focytö aq>iaiv iTtlveiov ijv \ =^ \ tUxI Mevea&äa q>aaiv od-. 
Tqolav ärax^^ai reimt mit. oix ^v, ^dXrjQOv di; auch ivax^iji^ai 
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all^n mit ^dXrjgov ii; aber das ist doch wohl zn wenig, und 
die Verbindung besser. Für vfig !t4ifÖQdy€(o televrfjg \ findet sich 
in der Nähe nichts als ig>aivet6 ol TtQtmBla^ai |, also mit Hiat, 
den freilich Pansanias yor diesem uralten ol überall fand, von 
HiNner ab. Dann | ßsfuatoxXfjg d* &g ffii^d) = T^im &mxSf\vm \s 
f&r tolg %B yctQ TtXiovauf gibt es nichts, nachdem iq>alve&^ ol 
ift^oTuSkr&ai ausgeschlossen ist ; also toZg te TtXiovaiv yicQ »» -regog 
b IJsiqai&ig \ = | %al lifiivag vQsig ivS^? Für ivog exuv ta€ 
9akr)QOl I müssen wir auf Tfig Ttökeug i^ &dlaaaa zurückgehen; 
für toCtö aq>iüip kniveiw el{vai) die dort angrenzenden fast 
gleichen Worte; das ist also a b . . a' V, was wir bei Paulus 
fanden. Nun: -vai xaveaxevdüoto \ = \ ncal veibg xal ig e^i^ fj/iaav) 
= 74^ (ieylmtp Xifiivt \ «» { q>aal yaq fterafiBJifjaai = -^eg tic d<n6 
xofilümev \; also daher die absonderliche Zerreißung 
Yon yetbaoiKoi. Femer -iag aal ig ^jii' i^oav ohtoi = i<palve%6 
ol ftfOKelo&ac oben, mindestens = vfjg ^vdqoyew isXevrfjg; xdq>og 
ß€f,iiafoxliovg \ wie unten {7tal)d€g ol Be^iatoxXiovg, 
Das Kolon q>aal . . ji^rpeiloig teilt sich genau in gleiche Hälften: 
q>aal y&Q fi€Taf,iekfj0ai tCjv = ig ßeiiunoxiJ^ 'A^rpfalotg. Kai &g 
ol 7tQoai]3€Ov- = HxBiv toD 0akriQol \ = | xal TtQog t^ ^eylot(p, 
o^-v^--; ht Mayvrjalag iyeXövTBg \ == unten ig %bv ITa^^eyCtP* 
im&4v%Bg (. Dann lieber Ttaldeg ol Sefx., ohne den ersten 
Artikel, wie vorher tnjaovg tag Kvxlddag, nihxyog th Alyalov, 
yf^ %flg jivTiTcflg, und überhaupt massenhaft bei Pausanias; 
so kann man | xal &g ol Ttgoatjaop- auch mit dem nahen 9>a/- 
voivai de trtaideg zusammenbringen. Kai xarekScyreg | = | xa^ 
yqaq)ipf ig xhv; \ iv ^ SeinmoiKMig = imiv ysyQafifiivog |. So läßt 
sich hier ziemlich alles leicht und bequem miteinander in Beziehung 
setzen ; ich habe in der Tat keinen Anfang und kein Ende aus- 
gelassen. Die Art der Bhjrthmik aber ist genau dieselbe wie in 
den neutestamentlichen Schriften, und auch von einer Bevor- 
zugung bestimmter Formen zeigt sich nichts. 

Ich will aus dem 1. Buche noch eine zweite Stelle heran- 
ziehen, Eap. XXVin Anfang. 

§ 1. KiHwva ö" oidh sx^ aaq>kg eirtelv \ lq>^ d%fff x^^^^^ 
ävid-Boav Tv^awld* b^iag ßovlB^awa ] vBXfialQOfiai dk tCbvS" IVcxa | 
Sri äöog xdlXunog nai xä ig ii^av iyivBt* oix &q>avrig \ dvBkdfxeifog 
duxölov vbivpf X>kv^in:iii'jv | xal ol Svyav^Q^ vftfjQ^Bv yfjfiai SBoyivovg \ 
og ÜBydfwv itvfdpvfjaev. — KUwva . • BUituv) = ig dö^av iyävet^ 
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Ofix, iipunnjg; aneh =« teKfialfOfiai dk rCbvö* Syexa, bis auf eine 
fehlende Silbe {di ye würde ansfilllen; § 2 Anfang steht 64 ye 
falsch, vgl. u.). I jBy* ikifi %ak%QCv = | hti eldog Tcdl-; -vl8' 8fi(og 
ßavXevaavta \ =z \ Svi ädog ndkharog. Tvgawiöa ßovkeöaceyia für 
TVfawldi iTtißcvlevactvta oder iTti^i/jievov ist wieder eine von 
Pansanias' absonderlichen Redeweisen. Dann -ver' oin iq>{xyijg | 
= I dveXöiA&fog; -lov vi%rjv ^OXvfATtiMfpf \ = -^«v yf\iAat Seay^ovg? 
YgL dtijy&n^g ; indes hat doch Tansanias selbst in VI, c. VI nnd 
von diesem Megarer in 1, 40, 1 deutlich die Messung mit 15t, wie 
Aristophanes ; vgl. auch den Orakelvers VI, XI, 8: SsayivTj^ i* 
&fAvr}0nov itqutpuon^ tbv iiiyav vfiätav. Also lieber mit etwa9 unge- 
nauem Entsprechen -Aov vixtpf "OXvfiniTojv \ = -TtfjQ^ev yflpteti Ö«d- 
yivüvg |. Kai ol dvyatiq^ inffi^&f ist der Anfang des 1. Rhyth- 
mus. — § 2 jijioQlg 8' ^ (Bekker t&r id ye) Sea xariXeia \ iijo fih 
l^'Sijyaloig elai{v) öeMdtai noXeiArfloaiv \ SyalLfi* Iti^rpßQg xahLoCv 
&rth Mffiiav %&v ig Maqa^Cni* äftoßdvtuiv \ %ix^ 0€idlov | nal ol 
T^v htl Tilg äertliog Aafti&Gtv ft^g Kevraöqovg \ xa2 Hif &Xk^ ierlv 
kji€iQya0fi4va \ Xäyovai tOQ^fHxt MCv \ v^ öi Mvl taVtd %€ ital ta 
köpftet %Gjv ^oytav \ IlaQQdaiöv xctray^dtpai %bv Eii^voQog | tcnkfjg 
tfjg ^4drp^g \ ij toö dÖQOTog alxf^ij Kai 6 X6q>og %ov nqdvovg \ &fth 
Sowl&v TtQoo/tUavalv itniv ^ri aivojtta \ mal Sg^ia KeUai %ahwüv 
&nh Boion&v denuhrj | xai Xahud4(av %(bv h EißoUf \ öio d* Sil* 
iarlv ivadi^fiora | ITeQtidfjg i Eav&lrcnov | xal %Gnß i^ytav t(bv 
^uilov d'iag fuiXiat* S^iov | i4dr^vSg SyaXfi^ änb t&v itvad4v%wv 
xaXov^iivijg jirnivlag |. Von § 1 war noch das Letzte übrig: hg 
Mefdqwv {'iotv eine Hdschr.) hvQdwr]oev \, = {et)oi{v) deadtai 
KoXefn^amv; der Ausdruck ist in beiden Kola unnatürlich, indem 
700 Meya^iav w^dwov oder (nach Thukyd. I, 126, 3) Sg %&cb 
Meyd^tav hvQdwei, und in dem anderen ärcb noXäfKov das Nächst- 
liegende war. XüiQlg d* ^ Saa lunile^a zu Anfang von § 2 
stimmt hiamit und mit t&v ig Mafa&Cjy" iTtoßdvtwv; \ ovo ^iv 
jidvjiKiloig = -xrfrat Ttolefirjaaaiv ]; Syakfi" l^SrjvGg xaXxoüv 
&ftd Jiifffiwv %&v = unten wxl Sq^iix xsli;ai x^^^^^^ ^^^ 
Botdtnav, womit der Schriftsteller zu d6o die weitere Ausfuhrung 
gibt; hier ist die Absicht einmal ganz klar. TäxT^i ^sidlov \ 
= I xal ol vipf lyri; wmI ol tifv l/ri t^g äoTtldog = So* SXX' iinlv 
iftBtfyae^iya |. Bei t^ iftl tijg ionldog fehlt offenbar fidxrjy, 
was die Herausgeber nach Kevsavqovg einfugen; hinter Aa7ti9<&v 
bewbrkt es Beim mit | äyixXfi* Ü^rp^ßg ^^aAxoih^ i-, »= {Aayti^&r 
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fidX'^ TtfOQ KevfonjQOvg |. | Aif/ovai voQevaai Mvv = | dio (xkv 
'Ä9rpfaloig; (rfi) öh Mvl %aind tb xal %a = | noQQdatov Yjonayqdifßot; 
To koiTta tCüv %Qyo}v \ = | xal &Qfxa nBlvm xdk" = -cov tCbv iv 
EißoUf I ; tbv Evt^oqoq \ = btUQyaafiiva \ = %al ol Trjv Itü usw. 
Tcnkrig t^g 'A^äg | scheint, trotz der Ungenauigkeit, dem an- 
stoßenden ^ Toü ödqmog ai'xj^ zu entsprechen; xal o lj6q>og %ov 
xQdvovg = ioTiv i7t€iQyaa^4va \ (X6g>og %. hq. \ = vbv EiijvoQog) \; 
dann | {&7to) lavvlov ftQoortkäovalv = iariv llit] avvoTtza |. ^Aito 
BoiwvCjv deKdrr} \ = dvo d^ &}J! iotlv dvaSnf^; -wr&v dsKthti \ = 
I aal Xahudiwv; äva&i^fiaTa \ = | d/ro lovvlov; neQiidfjg 6 Sav- 
d-lrtTtov I = aal t&v iqyiav xibv ^ei-y ungenau im Anlaut; (xdliat* 
ä^iov I = i^^jjvßg äyaXfi'; -ov d'iag fiäXiat' H^iov | = -tow' TcaXov- 
^AfYjg Aiifjivlag |. Nun aber (§ 3) {&)tco %(bv äva&^wv nakov- 
fiävTjg Arj^vlag | = | rg 3* äycQimöXei ftkip^ Sooy Klfxanf ^ncodö-, 
wov^v^--.v^-w--.w^ mit je 13 Silben, und mit derselben Ver- 
kettung der Glieder: ^odö^rjoev avrfjg ö Mikuddov \ 7t€(fißaXelv 
t6 lovTtov (y -> Uysrai — ; man kann TtdXai. passend einschieben. 
Es folg^ — leyerai %od %BL%ovg \ Uelaoyovg oiKi^aavTdg (IJek^ oUij- 
= -yerai %o(j tslxovg) rcoS^ vTth %i[y äncQÖTtokiv • q)aal yaq ItiyQokav 
not 'rniQßiov, und dann eine offenbare größere Lücke. Nach 
dieser steht zwar was mit -Tdg noS^ vno ripf inQdTtoXiv entspricht : 
Ttvv&avöfievog d' ovziveg ^aav); aber die Lücke stört im übrigen 
das Erkennen der Beziehungen so, daß wir besser tun, hier ab- 
zubrechen. Wir sind ja nicht an diese Stelle, ^och überhaupt 
an ein Buch unter 10 gebunden. 

VI, 6, 5 ff., Geschichten von dem lokrischen Faustkämpfer 
Euthymos» (Tovtov fihv dij) naid^ elvai käyerai vbv Eüd-v^ov \i 
vgl. vorher § 4 Ende T^tiyeg dcpiüav trjv ywwjy, -.-b:ivyw-w--b^, 
doch wird weiterhin dieser Rhythmus ohne die 1. Silbe gebraucht: 
I ivelof^(p öi ol (s. zu I, 2, 2 Bq>aivB%6 ol) Ttvyfxfjg, und auch 
nvyfifjg iv 'OXvfiTtlff vlxriv \. Wir kommen indes auch mit d^ ol 
durch (s. u.), und auch in 1, 1 war die Sache zweifelhaft. Es folgt 
nach vUrjv \ : TetdQVjf] TtQog lalg kßöofufpuyv^ dkvfiniddi \ oi nunä 
To ccCt* eg vrjif htiovoav ökv^Ttidd^ Sfielke xiaqriaeiv | ßeayävtjg yaq 
b Sdoiog I dXvfZftidöi d'ihxiv Tfj aitfj Ttvyfifjg t* ävekiadixi xai Ttcey- 
ycQccTlov vlxag \ i^Ttegeßdlero TtvKi&juiif %bv Eijdv(i&if \ ov fir}V oiS* 6 
ßeay^g \ iTtl %<p TtayxQcnlip Xaßelv idwijdrj rbv wkivov \ Sre Ttqo^ 
Ttare^aad'elg tfi fjidxfj nqbg %bv Eüdvfiov |. TetdQTf] mfbg %aig c- 

TOVTOV (ä€v dij Ttaiö^ €?-, wofür noch kein Entsprechen da 
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war; -^rp^oyi^ dkvfXTtidöi \ = -y^g yag b ßdaiog | == | dlvfH" 
nidöi d'iXiav; denn SO wird doch wohl, für id^iltüv der Hand- 
schriften, auch um des Hiats willen mit Bekker zu schreiben 
sein. Vgl. indes über den Hiat unten zu 6; {d)Xv^7tiddi i&iloiv 
ist = I Seayivrig yaq ö Sd-, und mit xctinf] == vTteQeßdJLezo rcv- 
^tevwvs I Oi xcna to aiit^ = dkvfiTtidöv | vorher; oi • . ttjv = ycai 
TtayxQoriov vUag, auch = dveXopiivip S* ol nv-, wenn so vorher, 
mit Elision. In -IvfiTtidd^ efieXke xvdqtigbiv ist wieder der erste 
Khythmus; außerdem -^«U« x(aqriaBtv \ = -wy ihv EÜdvfiov |. 
Dann | ßedyhrig yaq 6 Sd- = | v7teqeßdXB%o nv-; vgl. über Se- 
äyivrig zu I, 28, 1. | Oi fiijv ovö^ 6 Sea- = -vj^dij %hv xikivov \; fir]v 
ouS* 6 ßeayivrjg \ wieder = -yinjg yccQ b Sdoiog usw. oben, | InB 
TiQomneQyaa^elg = xa2 Ttayugatlov vixag \ usw. In Tg ^dxfj TtQog 
ist ein offenbarer Fehler, den man durch tfj ^u. (%fj} korrigiert; 
mehr in Pausanias' Art (s. zu I, 1, 2, und vgl. hier eTtrjQeitf tJ 
ig Tcelvov) ist ^dxf] rfj mit Umstellung. Jedenfalls ist -xrj T^f} 
jtgbg TÖy Eüd'Vf.iov = TCvxvevwv xbv Eüd-vfiov, und Sre 
siQOxoftB^aad'eig fidxj] ttj Ttqbg = -eßdkeio TtvnTevcjv rbv EiiSvfjiov, 
Für weiteres müssen wir den nächsten Paragraphen heranziehen. 
— § 6 €7ti vovrq) ö' inißdllovaiv 01 ^EkXavodUai %(j} GBayivsi |: 
€7tl.. €7rÄ/?cf A- = oben | kn:l%(p nayxQarlii) ; {^El)L x, 6, \ =^{Xa)ßBlv 
BÖwT^rj Tov ndtivov |. Dann: | tdkavTOv ^h iBgäv (= -dUai %ip 
SBCtyivBi I) lg %bv d-BOv ^^liov \ xdhxyiov Sk ßkdßtjg xfjg ig EiidviJiov 
I €ni ijtriQBUf Tg ig kuBlvov böötibi aq>ialv \ BTtavBkiodixi xb äyätviOfia 
xfjg Ttvyfitjg \ xovxwv bvcku TUxxadiTid^ovoiv aixbv ixxBiaai \ Ttal idltjc 
x(p Ev&ijfiip x^f^<^^ !• ^^ iBQav ig xbv ^€0v ^ij^/ay == 8x1 
ifcrfiBlif xf] ig ubIvov (so!) I-, und xdkavxov öh (J) ßXdßijg xi}g ig 
Eüdvfiov I = -vBkia&ai xb äydryiOfia x^g Ttvyfi^g |. Die Form 
nBlvog, die auch bei Herodot zuweilen vorkommt, hat für den 
archaisierenden Pausanias kein Bedenken. Mit -vov idöxBi acpioLv 
I vgl. I xai idlxf t^ Ev- ; mit | BTtavBkiadtit xb äydn \ (xovy^cjv ^vbi/cbv 
(so!) xaxadtKd-; aöxbv iuxBioai = -viapia xfjg nvyfifjg \; lieber indes 
>ohne avxbv : xaxadiKd^ovaiv i^xBiaai \ = -ad^ai xb äytLviafia xfjg 
Tfvyfifjg; vgl. noch unten. ^!Eicxrj <J* dkvfi^iddi inl xalg ißdofi^ 
novxa I : hier nochmals dieser Ehythmus von -di an ; aber wieder 
Hiatus mit dem t des Dativs, welcher Hiat überhaupt bei 
Pausanias nicht selten ist. Es scheint das i auch nicht etwa 
zu elidieren, wie sich gleich zeigen wird. Dann : xb fih xfj} d^sqt 
90V &qyvQLav yivöiiBVOV \ i^ixBiOBv ßBctyiwig \ nal äfiBißof^iBvog 

Blaß, Rhythmen. 7 
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ai%hv oix iafjX^eif ircl tijv iw/fvfpß |. Hier hat der Gedanke^ 
(s. Spiro) nach dem 1. Kolon eine Lücke : <die Büße an Enthymo» 
dagegen erließ ihm dieser,) und dafür zur Vergeltung trat 
Theagenes diesmal in den Fanstkampf nicht ein. Durch diese 
Lücke werden natürlich auch die Bhythmen unklar: zu | tö ^ 
%(p &€(j) — findet sich nichts, wenn man nicht ti^yv^ov schreibt r 
so ist -7tl zalQ ißdofiijxona \ = tb fih %(p d-etp vi^yv-. Auch t^ 
Ei&6fi(p xq^fiona \ vorher bleibt ohne Responsion. Aber i^vglov 
yivöfievav | = iftaveUa^i %b äydh- usw.; | i^heiaev ö ßeayävrjg \ 
= { {^ytTj] d* ökvfiniddi hti talg; \ %al äfisißöfjieros ad- = -yvQlotr 
yivöfisvov \; -&sv l/ri zijv Tfvyfirjv \ = dem nun Folgenden: xai 
iTt' hceivfjg t" ctv{tfjg)s wie der Schluß dieses Gliedes: (adrijg xai 
iitl) 'ffjg fier' hcelvrp^ öXvpinuidog \ sich mit dem Anfang des 
nächsten deckt : %ov knl Ttvyfi^ m€g>avov &vel{XeS^ i Eü^vfiog) ; 
der Schluß -psü,e&* & E. = \ xal ht' ixelvtjg t" ai- usw. (oben). 
Ich setze nun wieder ein größeres Stück Text her. V) da ol 
iviqiag \ tixinf} t" itni ITv&ayÖQOv xal &iag ig tot fddkiat* &§iog \ 
(§ 7) iTTowJxcoy d^ ig ^taklav \ röie üj ifiax^ooro Ttgbg tbv "Hq^a \ 
%a S" ig aitbv elx&f oSrcDg \ Vdvaaia TtXavibfiBvov ju€^' Shaaiv 
TTjv iXlov I Tuxtevex^vol q>aaiv vt^ ävipicjv \ eg t* &U.ag %Gnf iy 
^%akl(f xal SvKBkUf TtoXewp \ &q>ixia^ai öh xal ig TipiBoav bixoB 
talg vccvüiv | ^edvad-ivt" oSv ivtav&^ ha %Gnf yavt&v TCOQd'ivov 
ßidaao^i I xal vnb %&v inixfoqUav \ &v%l to^ov Tcazakeva&ijvat! 
tov ädücijfÄatog |. *ö d* ol (so!) ivögidg | '= | tot ö^ ig adtov 
d{x^); tiyyy] t' itnl ITvdayÖQOv = | {i)7tayr[xju)v S" kg ^Itakiav | = 
(jMCT*) ixelvrpf öXv/ÄTtiddog |, fidhat* S^iog \ = \ zixmi %^ iati IIv-; 
dazu ist hier innere Besponsion : IIv&ayÖQav xal ^iag = ig ta 
fidkiat" ä^iog, wie vorher in § 6 inl lovrq) S* inißiXkov- = -aiv 
ol ^EXXavodlxac %(^ (loniker). Dann n&ts dt] iptaxi' = {Z4)xBki(f 
nöXswv \; "Uaro Ttqbg %bv "Hqu) \ =: \ %a d^ ig avrbv elx^v; ig ccdtbr 
elx^v oSt(og \ = \ ^Odvaaia TtXavdtgjtB' ; ich scheue mich nicht, hier 
-ää wie attisch zu messen, trotz des zu 1, 1, 2 Bemerkten, indem 
man von einem archaisierenden Kunstschriftsteller doch nicht 
größere Konsequenz in solchen Dingen als von den Dichtern 
verlangen kann. Die Verkettung der Glieder geht noch weiter : 
fied-^ SXcjciv Ttjv JXlov (so, mit einem Artikel nach dem Namen, 
wieder ganz in Pausanias' Art) | = \ xaxevBxOfiyaL q>aaiv v/p', und 
^VBX^val (paaiv vt^ ävi^xiDv \ = Ug t* äXXag tCjv hf "iTaXitf, und 
femer, wenn man ig in i^tl korrigiert (da Odysseus doch kaum 
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in dte Stadt hineinkam), oder ^ ig schreibt, -takltf juxl IixekUf 
n6X&av \ = iq>t%iad'ai 8k xai iitl (h^ ig) Tifiiaav; endlich öfioO 
zaig vctvalv \ = | lAB&va&ivt^ oiv |y-. Dann möchte ich Ttaq&ivw 
(vb) ßidaao^i schreiben, = | ävrl rovrov ncnaXevadfj- ; xal vTti^ 
%€av inixco' = 2!ixeXi<f TCÖleofv \; %(üv inixwQlfav | = xoD idix^" 
ficnog. Weiter § 8: 'Oövaaia fih ö^ Iv ovdevl (von -dvoaia bis 
ovde-- = &v%i . . wnaXevodfj-) Xiyyf &äfieyov etd%oS vipf iitäkBUx^ 
('^ov vipf &. = ^Odvaaiä juiy d^) | iftonliov^ oXxeadat \ zod Tuna- 
Xeva&h^og d* iv^Q(07tov (bis äV' = iTtojtXäovt* olxBO&ai) %hv dal- 
fioy* avdäy* &vUmi{\^KjKjJ)xaif6v{i¥iivaix. \ -» | zoüxav.) \ iftontU- 

vovzd d^ ofiolwg rovg h zfj Tefiäarj (zweimal o \jsjJ) | xai 

BTte^eQxofi^ov ijti nSaav fjkixlav (lieber inl fcäv ^lixlag;^) alsdann 

auch hier zweimal ^v^ «^^3) | ig 8 fj Uvdia (= yuxl iTte^egxdfjie') 

%b niXQdTtav i^ ItaXlag &Qpirifxivovg g>evy€iv j Täfieaav ^ikv ixXutelv 
du äa I %ov d' ^^Hqcd oq>üg ixiXevaev lldaxBC^ai \ vi^evög t' &7Co%Bfio^ 
piivcvg olxoiofxijaaa&ai vaöv \ didövai öi xor* Svog a6T(p ywaZuta \ 
tCbv iv TBfjiiari naq^iviav zijv xaXUarrpf |. (§9) rolg ixkv di) %h 
tno Tov &eoij Ttgoaretay^ii^ vjtovgyoüai \ dei^ inh zov dalfiovog 
ig riXk' ^v aid^ |. 'ßQfirjfdävovg (p&iyeiv | = fiiv ixkutelv oix 
€Y(a) I = "X^levaev Ikäaxeadai \; Ti^eaav fiiv htr = \ z^fitvög 
t* &7Uh = I öMvai 6i xonr'; tbv S' ^'Hqw aq>äg ixikevoBv Iht- = 
zolg fikv äi) zä V7tb zoC &eo€ jt^O' (mit Berühmng des Sinnes); 
{zi(XB)v6g 1^ &7to%Biiopiivovg ohodof^ij' = -BQXÖfjiBvay inl tcGv fjXinUag, 
wenn so zn lesen, nnd ^zefiOfxivovg olxodofiijaaa&ai vaöv \ = ÖBlfi" 
inb . . oid4v | ; -vai di xcct* hog ctizip ywatxa \ = | zCjv iv Te^iarj 
TtaQ&ävwv zrp^; -d^iviav z^ xaiMazrjv \ = -öogjiiljoao&ai va6v \; 
'Zayfiiv' vTtov^ovaiv \ = | delfi' inb zod dalpLo-. Eine dieser 
Sesponsionen läßt sich mit einem kleinen Znsatze viel umfäng- 
licher machen: zä^eyög . . ohodo- = dtdövai ä* (Szi) xat* ezog 
avzij} yvvaUf vx/^wwwww-^w^. — Etd-vfiog 3^ äipUezo yaq ig zijv 
Tifisaop I wxl Ttwg zrjvixaüza zb edvg inouizo z(p öaLfiovi \ nw^A" 
vizai zä noQÖvza 0(piaL \ xal iaek^elv t' iTts&ö^tjCBv ig zbv vaöv \ 
%al zijv naqd-ivov ioBld^iov ^edaaad'ai |. Eüdvfiog d' äq)lxezo yaq 
ig = Tcal Ttwg zrpfVMxuza zb €&og; -xero yccQ ig zip^ Ti^eaav \ = 
I ÖBlii^ &7tb zov dalftovog Ig, und ohne die 1, Silbe = | xai iael&elv 
t* ijtBdv' ; -zo z(p dalpiovL \ = naqivza aq>ial |« Dann nw&ävezai 



1) Vgl. I, 6, 6 ie näv dyixofievoe xtvSvvov, TL, 26, 4 h näv dfMVBiad'ai 

ZijT^osafS, Vn, 12, 1. 

7* 
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%a naQÖvra aq>ial = {didS)vai S* (]ki) xat* erog amij} ywai(xa), 
mit Berührang des Sinnes; -eX&elv t* iTte&vfiriaev ig rbv va(6v) \ 
= noQd^evov eaeXSwv d^edaaa^i |. Für den Anfang aal %rjv 
ftagd-ivov koek&iüv findet sich so lange nichts, wie man mit 
Porson gegen die Handschriften annimmt, dafi Tansanias stets 
archaisierend ig und nie wie schon lange alle Welt eig ge- 
schrieben habe ; wenn er dagegen nach Bedürfnis der Khythmen 
wechselte, ähnlich wie die Dichter, dann sind die ganzen Glieder 
nahezu gleich: xoi eioeX^Blv t" i^edi^riaev e(l)g lov va{6v) \ nal 
Tijv TtoLQd'ivov iaskd-wv d'eäoaa^i. An der Korrespondenz von 
xal ioekd'Blv t* kitBdvfxri' mit &7to lov x%e. geht nichts erhebliches 
verloren. — "^ßg d^ elde %ä fih TtQGti* ig ohctov, d&ivega S" &q)liieco xai 
B{t)g BQiüt* ctitfjg I Ttai ^ nalg %b awoixi]aBtv xcctihfjiwt* ctdtfp athoavTi 
ain^v I aal o Eiidvixog ivBOXBvaafi^og €fiBVB(v) ztpf Bq)o8oy xov dal- 
fiovog. Wenn ohne Pause nach oluTovy ist das Angrenzende 
gleich : tcoq^bvov ioBK&wv S-Bdaao^i \ = \ üg d^ bIöb %ä pikv Tt^Gi^ 
ig olxTOv dsv-; der Schluß, wieder mit Big, = dem vorigen: Big 
B^wT^ airnjg == -^tbv ^Bdaaad-ai. Das letzte Kolon hat zwei 
gleiche Hälften: xal 5 Evdvfiog ivBOnevaafiivog = iixevBv zipf 
B(po8ov zov daifxovog, und dieser Rhythmus ohne die erste Silbe 
ist auch schon vorher: xai fi Ttalg %b owoitujobiv Tunib-^ worauf 
sich der Rest mit innerer Responsion zerlegt: xcerdt^wt* ai>%oj 
= adioavti avti^v (ohne Elision des c, vgl. zu § 6). § 10: Iv/xa 
TB drj vr^ (xdxi] \ xai IgijAauycro yaq Ix Tffi y^g 6 ^SgcDg \ iq>avl^BTai 
TB naradlg ig ddXaaaav | xai ydfiog t^ i7tiq)avrjg Eidv^iffi \ "aal 
inf-d-qd^Ttoig ToZg iwaüd-a \ ilev&Bgla tov Xoirtov aq>ialv fpf irtb tov 
dalfiovog |. 'Evina tb dij ttj = -Tadvg ig ddXaaoav \; tb dfj Tg 
^dxjl I = -no TOV öalfxovog; ncal I^ijAoiJvcto = yccQ ex Tfjg yfjg ö 
^ä(Q(üg) I (demgemäß also zu interpungieren, nicht vor 6 ^Öipcug); 
(&q)ä)vi^BTal tb xaradvg ig -dd- = xai ydfiog t* iTtcrpavtjg Ei-dv-, 
-^og t" iTtiqxxvijg Eidvfi(fi \ = \ iXBv^Bgla tov koiTtov; es scheint 
nämlich durchaus Pause nach ivTccvdxxy weil atpialv sonst uner- 
klärlich wäre. I Kai dvd-Qibjtoig = Tolg ivTovda \; Ij» &7to tov 
öal^ovog I = TB xaratfig ig -d-dXaaiaav) |. ^'Hxovaa di xai toiovöb 
(= ilBv&BQia TOV Xomod) Tt ig tov Ev-d-vfiov j &g yijßcog t^ in:i 
lAaxQÖTOTOv &(plxoLTO \ xoi wg iTtod-avBiv ixq)vydiv \ aid-ig ^bqov 
Tiv' i^ &vd-q(b7to}v &U.OV dnil^oi xqdTtov, Richtig Porson toiovöb 
Tt für ToiövÖB BTi; so tocövSb Ti ig Tbv Eü&vfiov \ = ai&ig btbqov 
Tiv* «1 &vd-Q(l)', Für &g yi]Q(og t^ ijti xtL muß das Entsprechende 
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-vorher in vov Xoinov aq>ialv ijv &nb voß dalfiovog gesucht werden ; 
dann aber ist etwas ausgefallen: mq yi^gtog t" inl ^aycq&tonoy 
(%Giv xoi?* av%hv) äq>ixoito. So ist to€ . . dcU^ovog = wg yl]Q(og . . 
xoy av-, und xa^ avrov iq>bioi%o \ = | ifLoi wg StTtod-avelv iyc(q>vydjv) ; 
&7to&avHv lKq>vydjv \ aber = äXXov äitiXdvi vqötzov. Nun ist 
freilich äHov aus einem sehr einleuchtenden Grunde einge- 
klammert worden, obwohl sich doch äXlog heqog oder etegog 
äilog bei Demosthenes (XV, 27), Euripides, Galen u. A. findet^ 
s. Hitzig-Blümner im Apparat. Die Bhythmen mögen ent- 
scheiden: es folgt nämlich: oixela&ai. öi Tijv Tifxeaav xce^ ig ifxi \ 
ävÖQog ipcovaa jtXevaoanog xorr^ ifiTtoQlav. Hier ist oiKelad-ai . . 
Tifieaav = fcX&joarcog Y,oei ifiTtoglav ; ävägog ijKovaa tcXsv- = 
-Tttov &7ciXdx)t tfönov, ohne iilXov^ während äTtod-opeiv ixipvyttnf 
auch in ^ &7tb xod daiptovog ein Entsprechen hat. Also scheint 
die Streichung richtig; denn .^...w. findet sich sonst auch 
nachher nicht in der Nähe. Zu ziiv Täfieoav xal ig i^i \ folgt 
alsbald %ddB (,ihv ipcovaa ygctq^ (ök tol^S" iTttivxljv oldd), wo ich 
in ein Kolon zusammenziehe und die Lesart Toi^de statt Toidäe 
bevorzuge. Es geht nämlich so weiter : ^ d' aStri yQag>fjg filfit]^'' 

ägxalag (Anfang und Ende gleich, o) | veotylüKog Zvßaqig i^al 

KdXaßQÖg te 7to%a^i6g \ %al Avyict ^rffri, Tcqbg S* ijQtpöv ti ytal 
Ti^ea{a) ^ i^ nöXig. NeavloKog Zißaqig %al Ki- = 8i toi^ö^ im- 
Tvxiov olda; ytal KdXaßgög ts Tttnagjiög = tdde ftiv ^xovaa yQa(ff\; 
xai Avyui TCrjyij Tcqhg S* fiQ(j)- = -n; yQ(xq>f}g ^if^rifi' &Qxaiag. Bei 
TtoXig scheint noch nicht innezuhalten, sondern so zu teilen: 
flQ(l}6v le I yLoi Tifua' ijv ^ TtöXig iv (= xal KdXaßgög te Ttotafiög) 
di aq>iai aal dalfitay \ &mv* i^ißaXe» b Eüd-vfiog (-ßaXev b E. r= 
öi aq)iai xal daipLwv) \ XQbav re deivCjg ^liXag \ "Aal i;b eldog Snav 
ig xiz fxdXima (pößeqög |. ^'Ovtvti' i^äßaXsv = xal %b eldog Sjtav, 
oder SvTiv^ i^ißaXev b = xai %b eldog Sinav ig; attisch war STtav, 
aber die noin^ scheint ÜTtäv gehabt zu haben. Endlich ig ta 
^tdXiaia q>oß€Q6g wieder = xal Tiixec* f[» ^ noXig iv. Das 
nächste Kolon teilt sich in gleiche Hälften: Xvnov S" dfiTtlaxe- 
= -To digfi^ iaSij^a; außerdem -nlaxe^o öiq^C iadf^Ta) = -ßaXey 
b Eüdviiiog. Das folgende ist ähnlich teilbar: irl&ero ök = 
(xai) Svo^a Aücav |, in {rä i)7tl Tg ypaqpg yqdixpiata \ ist end- 
lich das Entsprechende zu XQ^^^ ^^ detvCjg ixiXag. Wenn dann 
inl ToaoC%ov für ig toaofhov geschrieben wird, so ist in dem 
abschließenden Kolon %a€^a fihv äij iTtl (to-) = | %al %b diog 
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Srtav (ig), und iml voooütov eift^ta \ = \ta Inl Tfj yfoqffj y^äfi" 
fia(ta). 

Soviel möge auch über diesen Schriftsteller genügen. 
Niemand kann bei ihm die Kunst vermissen, in bezug auf den 
Rhythmus nicht einmal den guten Geschmack; denn Manier ist 
nicht, und nichts aufdringliches, sondern alles ist genügend ver- 
steckt. Sein Wohlgefallen hat man an dem Stile dennoch nicht, 
während man es an dem der neutestamentlichen Schriften hat, 
und ich an diesem auch wegen der Rhythmen. Aber mit denen 
ist es wie mit den Metra: der Hexameter ist wunderschön, und 
dennoch die in Hexametern verfaßten Gedichte groBenteils nichts 
weniger als das. Der Eindruck ist natürlich auch immer ein 
aus allen vorhandenen Elementen des Stils gemischter, und bei 
Pausanias wirken die sonstigen unangenehmen Elemente sehr 
mächtig. Ich verlasse jetzt ihn und die Griechen überhaupt, 
und gehe zu den Römern über, bei welchen eiue analoge, wie- 
wohl nicht ganz gleiche Rhythmik in langer und ausgedehntester 
Übung gewesen ist. 



IIL 



Der asianische Rhythmus hei den Bömeni. 



Gleich bei den nächsten die Römer betreffenden Fragen, 
seit wann und in welchen Formen bei ihnen die asianischen 
Ehythmen aufgenommen worden sind, und wie die weitere Fort- 
bildung gewesen ist, merken wir einen starken unterschied f&r 
das Untersuchen selbst. Bei den Griechen war das ein Wandern 
in unerforschtem Lande ; bei den Römern ist schon viel erforscht 
und es sind Wege gebahnt, vielleicht nicht immer die richtigsten, 
auch noch nicht weit hineinführend, aber doch eine gewisse 
Bequemlichkeit bereitend. 

Ich muß nun etwas vorausschicken, was die Anpassung der 
lateinischen Sprache an die fremde Eunstform betrifft. Es kann 
diese ja nicht sehr verschieden sein von der fär die fremden 
Versmaße seit Livius und Ennius usw. geschehenen Anpassung: 
wir werden nicht irren, wenn wir, was wir bei den lateinischen 
Dichtem finden, auch fär die lateinische Prosa voraussetzen. 
Das heißt, um gleich die Hauptsache zu nennen: der Hiatus 
wird in der Prosa so wenig wie in der Poesie geduldet sein. 
Wunderbarerweise ist dies bisher nicht von allen erkannt worden, 
obgleich wir daittr gar nicht einmal auf einen solchen Analogie- 
schluß angewiesen sind, sondern auf das ausdrückliche Zeugnis 
der besten Autorität bauen können. Ich setze die Stellen aus 
Ciceros Orator her: (§ 152) Sed Oraeci viderint (wie sie es mit dem 
Hiatus halten wollen) ; nobis ne si cupiamus quidem distrahere vocts. 
coficeditur. Und schon vorher: (§ 151) quod quidein (eine eupho* 
nische Komposition) Latina lingua sie observat, nemo ut tarn rtistict4s 
Sit, qui vocalis nolit coniungere. Distrahere veces (die Laute, d. i. die 
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Vokale) heißt die Vokale getrennt sprechen, wie wir es beim Lesen 
lateinischer Prosa tun: fälschlich also, nnd gröblich gegen die 
Urbanität verstoßend, wie uns Cicero hier lehrt. Verbinden 
mfissen wir, gleich den heutigen Italienern, so daß die beiden 
Vokale eine Silbe bilden, ein m aber zwischen ihnen fast gänz- 
lich verschwindet; ebenso war die Aussprache bei den Dichtem,, 
und daher, wie Gellius erörtert (N. A. Xin, 21, 6) zwischen den 
Lesarten bei Vergil: turrim in praecipiti stantem und turrem 
in usw., ein euphonischer Unterschied. Es ist nur eine Aus- 
nahme bei den Dichtern, die auch fAr die Prosa anzunehmen 
sein, wird: einsilbige Wörter auf langen Vokal oder Diphthong 
oder auf m können den Wert einer eigenen kurzen Silbe 
behalten, wiewohl auch hier Synalöphe zulässig ist. Ferner 
werden wir der Prosa die Verlängerung vor den bekannten 
Fällen von mtUa cum liquida nicht zugestehen, die auch bei 
Dichtem nur Gräzismus ist. Also tinebrae, impetrOj äläcriSy und 
entsprechend bei allen Verbindungen von r, auch bei fr; dazu 
multiplex^ asseda, reßecto; dagegen bei. bl, gl und den Ver- 
bindungen mit m oder n ist die Länge fest. Anlautende Position 
gilt im Lateinischen eigentlich nicht, nicht nur die mit tr usw., 
sondern auch mit sc, sp, st usw., obgleich man auch die kurz 
bleibende Silbe vor diesen Verbindungen im Verse als Härte 
empfand, und dämm sowohl von der Verkürzung als von der 
Verlängerung in diesen Fällen die Beispiele recht selten sind. 
Nach Gellius (I, 7, 16 ff.) schrieb Cicero in der Rede de imperio 
Cn. Pompei (§ 33) gegen die üblichere Grammatik: portus — in 
praedanum fuisse potestatem sciatiSj und das tat er doch wohl, 
um diesen schwierigen Fall zu umgehen, ebenso wie er nach 
demselben Gellius (X, 1, 7) dem Pompejus riet, in der Widmungs- 
inschrift weder consul tertium noch consul tertio, sondern consut 
tert zu setzen. 

Nach diesen Feststellungen können wir in die Sache ein- 
treten, und zwar mit der Beobachtung von F. Marx,^) daß nicht 
nur der Verfasser der Rhetorik ad Herennium in seinen selbst- 
gemachten Beispielen sich der rhythmischen Klauseln befleißigt, 
sondern auch der Redner L. Crassus in einem längeren, von 
Cicero erhaltenen Bmchstücke. Crassus war Schüler des 



1) F. Maix in der Ausgabe von ad Her. p. 99 f. 
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Historikers L. Coelius Antipater, der, nach Cicero (Orat. 229 f.), 
sich za dem, auch in ad Herennium (IV, 44) empfohlenen Mittel 
der traieciio verborum um des Rhythmus willen ganz offen be- 
kannte, „soweit das notwendig sei'^,^) und von dem in ad 
Herennium selbst (IV, 18) folgendes Beispiel mit entschiedener 
Warnung, als die Grenze überschreitend, angefahrt wird: In 
prior e libro has res ad te scriptas Lud misimus Äeli (vgL oben 
S. 34). Bekanntlich hat Marx diese beiden Stellen zuerst kombi- 
niert, und damit an der letzteren die Eorruptel der Herausgeber : 
Lucilius für Coelius, glänzend beseitigt. Es ist hier durch die 
Zerreißung von Luci Aeli ein Hexameter herausgekommen, der 
freilich danach ist: has res ad te scriptas Luci misimtis Aeli. 
Was sonst etwa für rhythmische Gründe bestanden, läßt sich 
bei der Kürze des Fragments nicht wissen; wenden wir uns zu 
Crassus, bei dem doch noch wohl etwas mehr von numerus sein 
wird, als die vier von Marx hervorgehobenen ditrochäischen 
Klauseln. Eine ausführlichere Analyse des Stückes, welches 
Cicero in de oratore 11, 225 f. aus Crassus' Rede gegen M. Brutus 
aufbewahrt hat, gibt Norden (Kunstprosa II, 174 f.), mit Hervor- 
hebung und metrischer Bezeichnung der verschiedenen Klauseln, 
indes ohne jede Andeutung, worin denn das Rhythmische der- 
selben bestehen solle, da es doch längst nicht lauter ditrochäische 
sind. Brüte quid sedes? \ quid ilJam anum (die eben begrabene 
lunia) patri nuntiare vis tuo? \ Hier ist in der Tat rhythmischer 
Reim der Schlüsse: Brüte quid sedes = -are vis tuo, .^.w-, und 
in patri . . tuo eine kleine traiecHo verborum, auf die Norden 
(S. 180) aufmerksam macht Die traiectio hat freilich auf den 
numerus keinen Einfluß, indem auch in patri tuo nuntiare vis 
dieselbe Klausel wäre. Es geht weiter : quid Ulis omnibus \ quorum 

imagines duci vides ? \ Zweimal w ^ - als Klausel, also wieder 

Reim, aber nicht derselbe. Quid maioribus tuis? \ — wieder der 
erste _w-.w-, und mit tuis am Ende; vielleicht war deswegen 
tuo vorher so ans Ende gestellt, damit auch im Klange etwas 
von Reim wäre. Im folgenden indes sind die Responsionen zum 
Teil entfernter. Quid Lucio Bruto \ qui hunc populum dominatu 
regio liberavit? \ quid te agere? \ cui rei cui gloriae \ cui virtuii 



1) Ne verha traiciamus aperte^ quo melitis aut cadat aut volvatur oratiOf 
quod 86 L, C. A. in prooemio belli Funici niH necessario facturum negat, usw. 
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studere ? \ patrimtmione augendo ? | at id nan est nobüitoHs \ sed 

fac esse \ nihil superest | libidines totutn dissipaverunt \, Erst 
im letzten Gliede findet die Klansei .^..^ (Lttcio Bruto) ihr 
Entsprechen ; wenn man will zweimal, nämlich anch im Anfang : 
{Keines totum / dissipaverunt Dies ist also die 3. verwendete 
Form; erst die 4. der Ditrochäus in liberami, der sich dann in 
{virtu)ti studere nnd in sed fac esse wiederholt. Dann die 5. der 
Choriambus: quid te agere und {ni)hil superest, die 6. und 7. der 
Dispondeus: {patrimoniyme augendo, und der lonikus: (no)bilitatis, 
bisher noch ohne Entsprechen. Außerdem ist in m cui gloriae 

die 2. Klausel wiederholt. — An iuri civili? (6.) | est patemum 
(4.) I sed dicet te (6.) | cum a£dis venderes (2.) | ne in rutis quidem et 

caesis (3.) | solium tibi patemum reliquisse (3.) | an rei militari? 
(4.) I qui numquam castra videris (1.) | an eloquentiae? (1.) I quae 
neque est in te (3.) | et quidquid est vocis ac linguae (3.) | omne in 

istum turpissimum calumniae quaestum contulisti (4.) { tu lucem aspicere 

audes? (7.) | tt^ hos intueri? (4), tu in foro tu in urbe (7.) | tu in dvium 
esse conspedu? (3.) | tu illam mortuam (2.) | tu imagines ipsas (3.) | non 
perhorrescis? (3.) | quibus non modo imitandis (7.) | sed ne col- 

locandis quidem (8.: -v/.-.w.) | tibi locum ullum reliquisti (3.). 
Im ganzen also ergibt sich diese Folge: 1. 1. 2. 2. 1. 3. 4. 5. 2. 
4. 6. 7. 4 5. 3. 6. 4. 6. 2. 3. 3. 4. 1. 1. 3. 3. 4. 7. 4. 7. 3. 2. 3. 3. 7. 8. 3. 
Das ist also doch etwas regelloser geworden, und zum Teil k&nnte 
man sich fragen: würde der reine Zu&ll anders gemischt haben? 
Auch von einem beherrschenden Übergewicht des Ditrochäus, der 
nur 6 mal unter 37 mal vorkommt, kann nicht die Bede sein; 
eher noch überwiegt die Klausel . ^ . . o, die 9 mal sich findet. 
Femer ist zu beachten, daß alle überhaupt möglichen Formen 
der viersilbigen Klausel angewandt sind, außer der einen Form 
wwwb:^ Es sind nämlich folgende 8 und nicht mehr möglich: 

-w-v7 (4.), C? (6.), \j^^'^ (7.), w C (3.), -wwisf (5.), y^y^^^j 

^-.^ii (2.), w-wh; (1.). Dies ist nun freilich auch bei Cicero 
nicht anders, daß keine Form gemieden wird; aber der Beweis 
für rhythmische Bede des L. Crassus ist vielleicht noch nicht ganz 
zwingend erbracht, und die übrigen, viel kleineren Fragmente sind 
dafür vollends ungenügend. Was Cicero erwähnt (Orat 222), 
daß die zwei Glieder des Crassus : Missos fadant patronos \ ipsi 
prodeant \j zusammen einen Senar ergäben, ist gar nichts wert, 
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da Cicero es selbst auf Zufall zmückfiihrt, und man ist dadurch 
keineswegs berechtigt (wie Marx tnn möchte), den Anfang des 
besprochenen Fragments durch Streichung von amnibus und 
andere Gewaltmittel in Senare zu bringen. 

Aber bei dem Verfasser ad Herennium, über den Marx 
weiterhin handelt,^) können wir uns über den Mangel an Material 
nicht beklagen; denn die von dem Verfasser fingierten Beispiele 
Ton Formen und Figuren sind zahlreich und zum Teil lang. 
Erinnern wir uns auch, daß dieser Verfasser geradezu wenigstens 
iur die Perioden den Satz aufstellt : in quibm oportet verba sicuti 
nd poeticum quendam extruere numerum, ut perfede et perpolitissitne 
possint esse absolutae (IV, 44). Der Beweis nun ist hier wirklich 
von Marx geführt, gerade auch durch das tatsächliche Überwiegen 
des Ditrochäus, welches wir bei Crassus nicht anerkennen 
konnten. Für die grandis figura, die erste der drei Arten oder 
Formen der Beredsamkeit, steht IV § 12 ein langes Beispiel, dessen 

erste Klausel vestrum iudices ist, w- (1.); geben wir auf 

diese, als erste eines Fragmentes, noch nichts. Dann aber in 
einer Folge (ez)cogitare — cogitarit — comparari — inveniri, 
vier Ditrochäen (2.) auch noch mit hinzukommenden Anklängen. 
Dann: ingenuum (-^^w-., 3.) — constuprassent (2.) — {volneras)sent 
aliquem (3.) — (postre)mo necassent (2.), also genau entsprechend 
3. 2. 3. 2., bei 2. 2 wieder mit Anklang. Ich fahre fort: coti- 

sumpserunt ( , 4.) — facinori (www-, 5.) — reliquerunt (w , 

6.) — (ma)leficiis (5.) — aut ad paucos (4.) — {iniuri)a pervlnit 
(6.) : immer noch mit Regelmäßigkeit, die freilich nun noch mehr 
schwindet. Sunt adfines (4.) — consilio (3.) — (uni)versis civibus 
(1.) — machinantur (2.) — (fe)ros animos (3.) — (cogi)tatione8 (2.) 

— (hu)manitate (2.) — {a)gere ausi sunt (6.) — {cogi)tare possunt 

(2.) — quo pacto hostis (4.) — {maio)rum sepulcris (2.) — (de)ieciis 
moenibus (1.) — civitatem (2.) — spoUatis (ww_-, 7.) — trucidatis 
(6.) — servitutem (2.) — {libidi)nem suUectis (4.) — conflagrata (2.) 

— perduxisse (4.). Wir würden allmählich unsicher werden, ob 
Rhythmen sind, wenn nicht jetzt deutlichere folgten: nisi sanc- 
tissimae patriae \ miserandum scelerati viderint cinerem: zweimal 
Ausgang mit -w_ww_, und hier auch Anlaut jedesmal mit 



1) Auch Bornecque (unten S. 112) handelt in seiner Weise darüber: 
Melanges Boissier (1903) p. 7Hff. 
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lonikus oder zwei lonikem : nisi sanctis-f miserandum / sceleratu 
Dies ist anch noch im folgenden Gliede: nequeo verbis consequi 
itidiceSj dessen Ausgang auf 2 Kretiker alsbald wiederholt wird : 
{in)dignüatem rei |. Dann: sed negUgentiu^ id fero, ohne die 
erste Silbe ein Glykoneus, und auch der wiederholt sich, mit 
der 1. Silbe, im übernächsten Gliede : {r€)i publicae facile edocet | ; 
dazwischen (quid) vas mei non egetis, 2 Kretiker -^ Silbe. End- 
lich noch: voluerit prodere |, also w-.-.wb=: = {indi)gnüatem rei; 
ex ea civitate \ = vos mei non egetis, und am Schlüsse ein über- 
langes Glied auf voluit {voluerit Marx) obruere, für welches wir 
eine Responsion nicht verlangen werden. Unter 41 £[lauseln 
sind 16 ditrochäische ; mehr kann man gar nicht wünschen, weil 
die Monotonie zu greulich werden müßte. 

Es folgt in § 13 ein noch längeres Beispiel für die mediocris 
figuray welches in anderer Weise lehrreich ist. Nämlich ditro- 
chäische Klauseln finden sich nur acht, vielleicht weil der Ver- 
fasser diese als geeigneter für die grandis figura erachtete;^) 
aber dafür kommt nun auch die Besponsion der Anfange erheb- 
lich in Betracht, und die der Schlüsse, auch ganzer Glieder sogar^ 
mit den anstoßenden Anfangen, wie wir das bei den Griechen 
als eine sehr beliebte Form des Entsprechens fanden. Gleich- 
wohl will eine durchgehende Analyse, in der Art wie bei 
den griechischen Stücken, hier nicht gelingen, und ich sehe 
daher von einer solchen ab, während einzelnes angeführt werden 
kann. Das 2. und 3. Glied sind : cum sociis qui pro nobis pugnare \ 
et imperium nostrum nobiscum simül \ usw.; hier entspricht sich 

cum . . pu- mit (et) imperium . . nobiscum^ -ww Dann 

virtute et industria conservare soliti sunt: Klausel v^ww-_ wie 

kurz darauf (omni)um rerum sodetatem. Auch für den Anfang 
findet sich etwas im nächsten Gliede: hi (so oder hii Hdschr.; 
ii Marx) cum se et opes stuis et copiam necessario noruntj von 

-piam an w_^__w , = | virttUe et indu^stria conser-. Sodann 

hi cum se et opes suas = dem nun folgenden tum vero nihilomi- 
nus, wenn _ww = w^w. Nun aber kommt etwas sehr Starkes: 
hi (ii Marx fast ohne Anhalt) cum deliberassent nobiscum bellum 
gerere \ quaero quae res erat qua freti bellum susdpere {cona- 
rentur)j d. i. zweimal w www, je 15 Silben, was 



1) Vgl. Marx p. 101 f., der noch nicht einmal so Tiele z&hlt. 
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unmöglich Zufall sein kann, zumal da die Anklänge hinzu- 
kommen. Ahnlich auch kurz darauf: | q^iae res pertinet ad 
bellum administrandum \ = si cum finitumis de finibus bellum 

igererent)y ^>w w , je zwölf Silben, und hettum sich 

i>nederholend. Dazwischen : (cum sibi non) multitudinem militum \ 
nan idoneos impera(tares) \ non pecuniam publicam {fraesto esse 
4nderenf) \, dreimal -.w-w-_w_, und auch so respondierend : non 
idoneos imperatores = non pecnniam publicam praesto, mit je 10 
•Silben. Die Klausel -cam praesto esse viderent \ reimt mit dem 
Anfang quae res pertinet ad bellum). Indes ich verfolge dies 
nicht weiter, da die Sache auch so klar ist. Der Verfasser 
hatte sicher, außer dem Unterricht bei seinem Bhetor, der ihm 
Rhetorik ohne Rhythmen beibrachte (s. oben S. 33), auch noch 
bei einem oder mehreren Asianem gehört und bei diesen zwar 
keine sonstige Technik, aber doch die der Rhythmen gelernt; 
die wendet er also nun gelegentlich an. Damit ist vollends er- 
wiesen, daß es schon vor Cicero Rhythmen in der römischen 
Beredsamkeit gab; ferner auch, daß sie in den Formen ver- 
schieden waren, indem man teils auf die Klauseln, und zwar 
vorzugsweise bestimmte kleine Klauseln, alles Gewicht legte, 
teils aber auch die Anfänge stark mit hineinzog. Darüber war 
ja, wie Cicero uns lehrt, unter den Rhetoren Kontroverse (oben 
S. 23), und es ist erwünscht, daß wir hier etwas davon beob- 
achten können. Wir wenden uns nan dem zu, bei dem wirklich 
überreiches Material der Untersuchung vorhanden ist, dem Cicero. 



I. Cicero. 

Bereits der alte Schoppe oder Scioppius in seiner Ars critka 
<1597)^) hat die Beobachtung aufgestellt, daß bei Cicero fünf 
Formen des Schlusses die vorwiegenden seien: (1) -^^^^-, esse 
videatur, (2) vy-_w-w, {i)ta dicam Quirite-s, oder bloß -w_c;, der 

Ditrochäus, (3) -.vy__w^, (ver)satur antiquitas, (4) wi=f, muJfi 

'amiserant, (5) ^, perfecturus sit. Die Beobachtung ist unvoll- 
ständig, da eine der häufigsten Formen die hier nicht erwähnte 
-w--b:i ist (archipiratae)\ diese zeichnet Cicero im Orator 232 f. 
ausdrücklich als schön rhythmisch aus, neben der unter (1) an- 



1) S. 96 der Ausgabe von 1672. 
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geführten und dem Ditrochäus (2), der auch schon vorher (§ 214) 
gelobt wird. Es kommen aber tatsächlich auch die anderen 
überhaupt möglichen Formen vor, wenn auch mit verschiedenen 
Yerhältniszahlen. Dem nun nachzugehen, und die Prozente für 
jede Form auszurechnen, ist in neuerer Zeit ein Hauptbestreben 
gewesen, und daneben eine merkwürdige Zurfickführung der 
Formen aufeinander, so daß ihre Zahl nun sehr klein wird. In 
der Breslauer Dissertation von Julius Wolff : de clausulis Cteeronp- 
anis (1901),^) wird auf Grund dessen, was E. Müller in der 
Kieler Dissertation de numero Ckeroniano (1886) und später 
E. Norden in der Kunstprosa (II, 923 ff.) gelehrt, alles auf drei 
bis vier, allerdings sehr variierende Formen zurückgeführt. Zu- 
erst (A) ^^ oder _w-i^, oder www-.^. Dann (B) _w-._w, 

oder _wvyv^-w, oder wwv/_--. Drittens (C) -w ^b^, oder 

Kj'^j oder www-_w^, oder -wv^w-t^b^. Endlich (D) etwa 

noch -w-w^, oder w^. Mit welchem Rechte, muß man 

doch fragen, wird da z. B. Ditrochäus und Dispondeus gleich* 
gesetzt ? Daß es dem Plautus nichts ausmacht, einen iambischen 

Septenar auf .v^.^ oder ^ ausgehen zu lassen, wiegt doch 

gar nichts angesichts der Tatsache, daß Cicero selbst zwischen 
beiden Füßen ganz scharf scheidet. Den Ditrochäus lobt er, vom 
Spondeus dagegen, d. h. nach seiner ausdrücklichen Erklärung den 
mindestens zwei Spondeen, sagt er so : ne spondeus quidem fundi- 
tus est repudiandm (Orat. 216), und weiter: daß er hebetior et 
tardior sei, aber doch einen stabilis et non expers dignitatis gradus 
habe. Desgleichen erkennt Cicero zwar an, daß -w-, v^v^w-, 
-www spatio gleich seien, aber die Kunsttheorie ist für jede 
dieser Formen eine verschiedene, und nichts wird wirklich 
identifiziert, als am Schlüsse -w- mit -ww, -- mit -w, wegen 
der Anzipität der letzten Silbe. Demnach ist klar, daß dem 
Cicero von dieser gesamten vereinfachten Klauseltheorie nichts 
bewußt gewesen ist. Ich werde mich also hüten, meinerseits 
diesen Irrweg zu beschreiten. Es kann ja sein, daß das be- 
rühmte esse videatur so zu messen ist, als sei es Auflösung aus 
_ w _ _ ^, also gleichsam isse videatur, und nicht etwa essS videatur , als 
Auflösung von - - w - ^. Freilich, nach der obigen Aufstellung gibt 
es auch diese Auflösung des Ditrochäus; es kommt also darauf 



1) Annal. pMlol. supplem. XXVI, 581 ff. 
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an, ob ich die Elaosel von es- oder von -se ab rechne. Dafi 
man aber über solche Dinge irgend etwas wissen könne, ist be- 
stimmt zu leugnen; ahnen und vermuten mag ja jeder, was 
seinem Geschmacke zusagt Auch den schließenden Choriamb, wie in 
nihü timor popuU^ kann man mit Norden auf Anapäst = Spondeus 
ausgehen lassen : nihü timdr pöpülij so daß etwas der Klausel . w . . ^ 
Gleichwertiges herauskommt. Untergebracht sind ja überhaupt 
alle 8 Formen, die ich vorhin (S. 106) für den viersilbigen Schluß 
als möglich aufzählte, sobald wir auch diese choriambische noch 
mit aufnehmen, und die päonische ^^w^ als Auflösung von 
(_w-)-wbi (C); inwiefern ist nun eine ciceronische Rede andei'S 
komponiert als — sagen wir die WolfPsche Dissertation? oder 
eine aus den Epistohe obscurorum virorum? oder als die latei- 
nische Stümperei eines Gymnasiasten? Denn diese Klauseln 
müssen auch hi^ vorkommen, da es andere nicht gibt. Da 
wird uns dann die Verhältniszahl vorgerechnet — und hierin 
kann ja etwas Wahres liegen — , außerdem aber auch vorge- 
führt, was bei Cicero jeder Klausel vorhergehen könne. Und 
dann kommen wir in die ganz endlosen und unfruchtbaren 
Subtilitäten. Kann wirklich irgend etwas nicht vorhergehen? 
Aber die Wortstellung, wird gesagt, zeige an, was Cicero 
wenigstens bevorzugt habe; denn so oft sich etwas von traiectio 
zeige, sei diese ein Anzeichen für einen gewollten bestimmten 
Rhythmus. Ich will gleich das erste Beispiel prüfen (p. 685): 
Brut. 6 hunc autem praeter ceteros aut cum paucis sustineret dolorem^ 
Klausel -w-, _w-w, Kretikus vor Ditrochäus; denn Cicero hätte, 
wenn er nicht diese Verbindung wollte, dolorem sustineret gesagt. 
Das wäre indes immer noch traiectio gewesen, und es hätte mit 
der nachfolgenden Klausel videret gereimt, was Cicero vielleicht 
nicht wollte. Indes er möge hier - w - - ^ . ^ gewollt haben, nur, 
wie ich sage, aus einem ganz andern Grunde: nicht weil er 
überhaupt diese Form schön fand, sondern weil er sie hier schön 
fand. Etenim si viveret Quintus Hortensius (-w_, -^-) | 
cetera fartasse desideraret (-w-, -w-i:^) | una cum reliquis 
bonis et fortibus civibus (-^-, -w_) | hunc aut praeter ceteros 

aut cum paucis ( ) | sustineret dolorem (-w-_w-_) | 

cum forum populi Romani ( ) | usw. Daß ich zweimal 

ohne Interpunktion teile, geschieht nach Ciceros eigenen Weisungen, 
über die oben gehandelt ist (S. 12 f.). Man muß aber so in 
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membra teilen, und nicht nur in Sätze oder periodi, und alle 
Klauseln beachten ; daß Wolff gleich seinen Vorgängern dies nicht 
getan hat, ist schuld daran, daß ihm der wirkliche Grund 
für sustineret dolorem entging. Seine Belege f&r traiectio sind 
übrigens sehr spärlich: noch eins aus dem Brutus, dann drei 
aus dem Orator, usw.: was soll mit so schwachem Material be- 
wiesen werden? 

Aber unvergleichlich viel weiter geht die Subtilität in den 
Schriften eines Schülers von L. Havet, Henri Bomecque, insonder- 
heit in seiner, den Umfang eines Buches erreichenden Doktor- 
schrift über die Briefe Ciceros und seiner Korrespondenten (1898). 
Je nachdem diese ein System von Begeln über die Schlüsse der 
Sätze — wiederum nicht auch der sämtlichen Glieder — beob- 
achten oder nicht beobachten, werden die Briefe in „metrische" 
(d. i. „rhythmische"; der Verfasser hat den Ausdruck später 
selbst berichtigt) und „nicht metrische" eingeteilt. Man muß 
ja nun jeden loben, der sich müht und quält etwas Wahres zu 
finden, aber die Zustimmung zu dem, was nun ein solcher vor- 
bringt, hat man nicht in seiner Gewalt. Also ungeachtet aller 
Verschiedenheit der Lehrer und Schulen soll bereits zu Ciceros 
Zeit ein allgemein, soweit man rhsrthmisch schrieb, anerkannter 
Kodex von Begeln gewesen sein, z. B. folgender Art Wenn 
ein Satz auf ein iambisches Wort wie ferant ausgeht, so sollen 
diesem vorhergehen dürfen : Spondeus oder Trochäus oder Kretikus 
oder Choriamb, wahrscheinlich auch ein erster Päon ^^^^^ und 
ein solcher mit einer Länge vermehrt, -www-, vielleicht auch 
ein Daktylus. Also was nicht? Ein lambus der ein eigenes 
Wort bildet; desgleichen ein solcher Pyrrhichius; aber als 
Schluß eines daktylischen Wortes, oder eines päonischen, ist der 
PyiThichius vielleicht erlaubt, und sicher der lambus als Schluß 
eines kretischen oder choriambischen, indes doch nicht eines 
anapästischen. Difficäem ferant erlaubt, fadlem ferant oder levem 
fet'ant verboten. Weshalb? Hervorzuheben ist, daß Cicero in 
seinen Bemerkungen über gute Klauseln von dem vorletzten 
Fuße überhaupt nicht weiter spricht, als daß er den Daktylus 
oder lambus als vorletzten Fuß vor Trochäus = Spondeus 
empfiehlt, d. h. die Schlüsse -ww, -o und w-, _o (Grat. 217). 
Von einem Zusammenfallen der Füße mit Wörtern spricht er 
überhaupt nicht, sondern erst Spätere wie Quintilian reden da- 
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von, mit einer wirklich in Subtilitäten ausartenden Technik, 
von der wir für Cicero durchaus absehen können.*) 

Endlich die neueste, gleichfalls umfängliche Arbeit, von dem 
bekannten und wohlverdienten Th. Zieliösky: das Klauselgesetz 
in Ciceros Reden, Philologus Suppl. IX (1904). Diese Unter- 
suchung möchte wohl an unwahrscheinlicher Subtilität das 
Äußerste liefern. Sie knüpft an Norden an, und hat daher auch 
Zurückführung der Formen aufeinander; sodann beschränkt sich 
der Verfasser auf die Schlüsse der „Perioden", gleich seinen 
Vorgängern, und mit dem gleichen Ergebnis, daß er die korre- 
spondierenden Klauseln nicht sieht. Diese müssen sich ja jedem 
zeigen, der die Schlüsse der sonstigen Glieder mit in Betracht 
zieht; nun aber werden von vornherein Tabellen gemacht, in 
denen sie ausgelassen sind, und dann mit diesen Tabellen operiert. 
Ciceros eigene Theorie ist fast ganz bei Seite geschoben. Der 
Verfasser erwartet große Dinge von seinem Klauselgesetz, auch 
für lateinische Sprache und insbesondere die Akzentlehi'e ; selbst- 
verständlich auch für die Textkritik, die nach seiner, ganz zu- 
treffenden Meinung die Kenntnis der Rhythmik durchaus er- 
fordert. Aber wirklich, in diesen fwgixrjKog äTQartol der „Patho- 
logie" der Rhythmen findet sich kein Kopf außer dem des 
Verfassers zurecht. Ich meine immer, man kann diese Theorie, 
was die Griechen und vollends was die Römer betrifft, kaum 
einfach genug konstruieren: sie ist doch vielen gemeinsam ge- 
wesen, genialen und auch ganz mittelmäßigen Köpfen; dann 
aber ist sie notwendig auch einfach und faßlich gewesen. Also 
Korrespondenz, das eine Wort enthält bereits fast alles, und 
statt dies von E. Müller zu nehmen und an dessen Entdeckung 
anzuknüpfen, quält man sich mit den unglaublichsten Dingen. 
Die Korrespondenz, wie Müller sah, deutet Cicero als das Wesen 
des Rhythmus wenigstens an, und es ist dies ein völliges Ana- 
logen zum Reim, und in seiner Wirkung auf das Ohr leicht 
fühlbar, eben als rhythmisch, d. i. gleichmäßig und geregelt. 
Es ist ja richtig, daß, wenn man bloß den Orator liest, man 
schwer zu dieser Erkenntnis kommt: derartig vage und unbe- 
stimmt und hin und her gehend sind Ciceros Äußerungen und 

1) Eine gute Znsammenstelliing dieser Theorien siehe bei demselben 
Bornecque : Quid de structura rhetorica praeceperint grammatici atque rketores 
Laiini, Paris 1898. 
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Lebren. Weder weiß er den numerus zn definieren, noch einen 
Begriif des Wortes festzuhalten. Denn auch die gorgianischen 
Figni*en bewirken nach ihm einen numen$8j d. h. eine Regel- 
mäßigkeit (166 f.), und sogar eine gewisse Wortstellung (com- 
posHio) wie bei Crassus: nam ubi lubido dominatur^ innocentiae 
leve pramdium est (219). Also wirklich (das. vgl. 181): non 
numero solum numerosa oratio, sed et compositione fit et genere quod 
ante dictum est condnnitatis (durch die Figuren). So etwas hätte 
Aristoteles nicht schreiben können. Auch die comprdiensio ver- 
borum, d. i. die Periode, ist dem Cicero, wie es scheint, an sich 
rhythmisch, eben wegen des regelmäßigen und dem Ohre ge- 
fallenden Baues aus entsprechenden Teilen; daher (222) raro in 
veris causis (Gegensatz die Prunkreden) circumscripte numeroseque 
dicendum est; vgl. 208, wo von der Prunkrede gesagt wird, die 
Sätze seien in ihr in quadrum numerumque gebracht, und dabei 
steht anderswo (188), als Antwort auf die Frage, ob der numerus 
der Rede verschieden von dem der Dichter sei: nüllus est igitur 
numerus extra poeticos, mit Ausführung über Daktylus, lambus,, 
Päan als die drei Arten; diese F&ße seien selbstverständlich 
auch in der Eede, und wurden sie in bestimmter Ordnung 
(ordine) gestellt, so werde notwendig das so Komponierte rhyth- 
misch (numerosum). Statt nun aber zu sagen, wie es sich mit 
dem ordo verhalte, biegt er sofort auf die Frage ab, welche 
Rhythmen f&r die Rede am geeignetsten seien, hiervon aber 
auch zunächst auf die in der Rede leicht sich einstellenden 
Verse, welche durchaus vermieden werden mußten. So geht ea 
hin und her; bald darauf (194) nochmals, daß wie die Verse, so 
auch fortgesetzte lamben oder Daktylen vermieden werden 
müßten, wogegen bei den Päanen, die keinen Vers bewirkten,, 
die Sache anders sei. Das ist nach Aristoteles und wahrschein*- 
lieh auch Theophrast; weiter unten (218) steht indes, daß sogar 
der Dochmius nicht doppelt oder gar mehrmals gesetzt werden 
dürfe, damit nicht der Rhythmus zu auffallend werde. ^) Gerade 
das macht die Verwirrung und Unklarheit vollends groß, daß 
Cicero zu einem bedeutenden Teile nicht aus sich, sondern nach 
griechischen Quellen schreibt, und daneben regt sich immer 



1) Iteratus aui conünuatus (vgl. 194 hi sunt evitcmdi cantinuati pedei^ 
numerum apertum et nimis insiffnem facit 
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wieder der Verdacht, er habe nicht einmal ganz deutlich reden 
wollen, um nicht Uneingeweihte durch die herausgegebene Schrift 
einzuweihen. Da bleibt wirklich, um zur Klarheit zu kommen, 
nur die eigene Beobachtung an der Praxis des Mannes übrig, 
womit bereits Schoppe den Anfang machte. 

Ich habe nun schon am Schlüsse meines früheren Buches 
eine Stelle der Miloniana kurz analysiert, mit der ich auch jetzt 
beginnen kann, da sie in der Tat außerordentlich deutlich zeigte 
was Ciceros numeri sind. In § 23 macht er mit folgender 
proposäio den Übergang zur Erzählung: 

Qtiam ob rem iudices ut aliquando 

ad causam crimenque veniamus \ 

si neque omnis confessio facti est inusitata | 

neque de causa nostra 

quicquam aliter ac nos veUemus 5 

a senatu iudicatum est \ 

et lator ipse legis "^ 

cum esset controversia nulla facti 

iuris tarnen disceptationem esse voluit \ 

et ei Ucti iudices 10 

isqus praepositus (esty quaestioni 

qui haec iuste sapienterque disceptent \ 

reliquum est iudices 

ut nihil iam qtiaerere aliud debeatis 

nisi uter utri insidias fecerit \ 15 

quod quo facilius argumentis perspicere possitis 

rem gestam vobis dum breväer expono 

quaeso diligenter attendite |. 

Ich habe die membra so geteilt, daß sie nicht zu lang 
wurden, gemäß Ciceros Anweisungen über Teilung, die ich oben 
vorlegte (S. 12 f.); durch Striche sind auch die größeren Ab- 
teilungen gekennzeichnet, zu denen sich hier die membra, wenn 
man will, durchweg zu dreien zusammenordnen. In den Les- 
arten ist kaum etwas zweifelhaft: 10 ei lecti für electi Garatoni 
sicher; est 11 von Orelli eingesetzt; 12 disceptent für -et Eber- 
hard, dies und auch est für die Ehythmen belanglos. Daß nun 
1 und 2 reimen, ergibt sich sofort: -ces tU aliquando = -menque 
veniamm, erster Päan .^^v^ 4~ Spondeus. Sodann gehen 3. 6. 

8* 
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7. 8 auf Dichoreen aus, und bei 3. 7 reicht die Übereinstimmung 
noch weiter: facti est inusitata = et lator ipse leg^is, iambische 
Hephthemimeres, ^enn man will. Drittens ist Reim zwischen 
4 und 5 : neqtie de catisa nostra — {d)Uter ac nos veUemus, Anapäst 

-f- Dispondeus, v^ w _, b^. In 9 ist wieder der erste Ehy thmus 

ohne die letzte Silbe: esse voluit «www, «; auch solches über- 
einstimmen, das eine Mal ohne, das andere Mal mit Eatalexe, 
kann gefühlt werden, wie in den Versen auch.^) In 10 ist der 
Anfang gleich der 3. Klausel (4. 5): et ei lecti iudi{ces), ww_, 

c;, oder es ist diese Klausel hyperkatalektisch da. Nun ein 

verwandter Rhythmus aus Anapäst und Ditrochäus, akatalektisch 
(a) und katalektisch (b): 11 -Situs est qtmestioni (ohne est 
-^ositm qu.)j a; 13 reliquum est iudices (b); 14 aliud debeatis (a); 
15 'Sidias fecerit (b). Aber noch eine 3. Form ist da, die hyper- 
katalektische , in 12 sapienterque disceptent, ww_, _w__, _; also 
das ganze Stück 11 — 15 wird von diesem einen Rhythmus be- 
herrscht. Nun indes wie billig Wechsel: argumentis perspicere 
possitis 16, gestam vohis dum breviter expono 17, fünf Längen und 

dann 4. Päan + Spondeus, 11 Silben im ganzen: , w^v^_, 

«i^. Das letzte Glied aber geht auf zwei Kretiker aus (was 
sich im folgenden fortsetzen wird); das ist der 5. angewandte 
Rhythmus, so daß mit nicht mehr als 6 Rhythmen alle 18 Glieder 
versorgt sind, und keins aus diesem concentus numerorüm dis- 
kordierend herausgeht. Ich fahre fort mit der Erzählung § 24, 
in der die membra naturgemäß länger werden. 

§ 24 PublitiS Clodius 

cum statuisset omni scelere in praetura vexare rem publicam | 20 

videretque ita tracta esse comitia anno superiore 

ut non multos menses praeturam gerere posset \ 

qui non honoris gradum spectaret ut ceteri 

sed et Ludum Paullum coUegam effugere velkt 

singulari virtute civem ^^ 25 

et annum integrum ad dilacerandam rempublicam quaereret \ 

subito reliquit annum suum 



1) Vgl. hierfür § 15 : {iudican)do spectare oporteret \ — | sed defensionem 

dedit \j ^-_w(-), desgl. § 16 huius iudicis nostri \ — | {tr. pl,) Marcus 

Drusua occisus est; § 18 {nunc e)iu8dem Appiae viae {viae add, JB^ nomen \ 
quantas tragoedias excitat I . . . {innojcentis viri silebatur, -_w-w — w(-.). 
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seqtie in proxinium transtulit \ 

non ut fit religione aliqiui \ 

sed td haberet q^uod ipse dicebat 30 

ad praeturam gerendam 

hoc est ad evertendam rem publicam 

pUnum annum atque integrum. 

Also der doppelte Kretikus zuerst, wie 18 so 19 und 20; 
ferner wieder 23, wo auch der Anfang mitwirkt und das ganza 
Glied in die gleichen Hälften qui non honoris gradum = spectaret 

ut ceteri ( vy__w_) zerfällt; endlich auch in 26. 27. 28, 7 mal 

im ganzen. Der 7. Rhythmus ist zuerst in 21 anno superiorey 
Spondeus, 4. Päan + Silbe (identisch mit unserem 1., nur daß- 
vom eine Silbe hinzugekommen ist) ; desgleichen in 22 (prae)turam 
gerere posset, desgleichen in 24 {col)legam effugere veTkt\ des- 
gleichen, wenn man die Länge zu Anfang, wie in 22. 24, noch 
mit hinzunimmt, in 29 Anfang non ut fit religione. Ist hier um- 
zustellen, damit auch hier der Rhythmus den Schluß macht : non 
aliqua ut fit religione? Ich bezeichne nur die Möglichkeit; denn 
natürlich sind unsere Handschriften nicht ohne Fehler, und der 
Fehler falscher Wortstellung ist überall einer der häufigsten. So* 
dann (was der 8. Rhythmus, vgl. den 2.) 25 {singu)lari virtute civem 

= 31 ad praeturam gerendam, ^ - -, und derselbe katalektisch 

32 'tendam rem publicam und 33 plenum annum atque integrum. Es 
bleibt also nur 30 mit einem verschiedenen Ausgang: ipse dicebat 
_w_-.c7. Im folgenden Paragraphen, wenn auch nicht sogleich, 
kommt diese bisher noch fehlende Klausel vor; mir ist indes 
wahrscheinlicher, daß die Worte verstellt sind: -ret quod dicebat 
ipse ist = ad praeturam gerendam. 

§ 25 occurrebat ei mancam ac debilem. 

praeturam futuram suam consule Milone 35 

eum porro summo consensu populi Romani comuJem fieri 

mlebat \ 
contulit se ad eins competitores 
sed ita totam ut petitionem 
ipse solus etiam invitis Ulis gubernaret \ 
tota comitia suis ut dictitabat 40 

umeris su^tineret 
convocabat tribus 
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se interpondxxt 

€oUinam novam dilectu perditissimorum civium conscribebai 

quanto ille plura miscebat 45 

ianlo hie magis in dies convalescebat \ 

uhi vidit hämo ad omne facinus paratissimus 

fortissimum virum 

4nimici8simum suum 

certissimum consulem \ 50 

idqtie intellexit 

non sdlum sermonibus 

sed eiiam suffragiis popüli Romani 

jsaepe esse declaratum \ 

palam agere coepü et aperte dicere 55 

occidendum Milonem 



In 34 noch dieselbe Klausel wie in 32. 33: {e)i mancam ac 

debilem^ w_, dann 35 __www_w, wie zuletzt 29 Anfang. 

Für 36 ist zunächst eine prosodische Frage zu erledigen: fieri 
wie bei den Daktylikem, oder fleri wie bei Plautus und Terenz ? 
Sicher ist letzteres das Ursprüngliche; nehmen wir es auch für 
Cicero an, so haben wir hier und 38 v^^-v^-w-o, Dochmius -|- 
Bacchius, wenn man will (vgl. oben 3. 7), -sülem fieri videbat = 
"ta totam ut petitionem. Femer 37, eius competitores, 39 -tis Ulis 

gübernaret, v^ _ _ w, die bekannte Klausel - w - - ^^ mit Spondeus 

vorher. Dieselbe ohne diesen 45 plura miscebat, 46 convalescebat , 
sogar mit Reim -ebat, der auch schon 43. 44 ist. In 40. 41 
Ditrochäus, dictitabat — sustineret ; 42 doppelter Kretikus, und der- 
selbe 47. 50. Nun endlich auch Spondeen: 43 se interponebat, 
44 'Vium conscribebat, reimend wie die beiden nächsten Klauseln 
und, wie gesagt, mit diesen ; nur ^ wieder 51. 53. 54. Ver- 
schieden von den bisherigen, aber unter sich gleich (und von 
den letzten 7 Silben in 36 u. 38 nur durch Katalexe verschieden) 
48 fortissimum virum = 49 {int)micissimum suum, auch wieder 
mit starkem Anklang. In 52. 55 kehrt wieder, was wir 34 hatten : 
4um sermonibus = {ä)perte dicere] dasselbe um eine Silbe ver- 
mehrt 56 {oc)cidendum Milonem. Noch ist hervorzuheben, daß 
65 -pit et aperte dicere = 53 Anfang ist: sed etiam suffragiis; 
Zufall? 

• • 

Überblicken wir nun das gesamte Ergebnis. Die Eespon- 
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sionen sind so handgreif lieh , daß um sie nicht anerkennen zn 
müssen es nar ein Mittel gibt: nicht lesen, nicht kennen. Dem 
Cicero sind sie zweifellos nicht verborgen geblieben; also hat 
er diese simiHtudines gewollt. Sie gehen bis za dreimal in einer 
Folge: 18. 19. 20 nnd wieder (identisch) 26. 27. 28; dann 32. 
33. 34; wenn man will auch 6. 7. 8 (Ditrochäen) ; zusammen- 
stehende Paare öfter: 1. 2; 4. 5; 16. 17; 21. 22; 40. 41; 43. 44; 
45. 46; 48. 49; 53. 54. Wenn man akatalektische und katalek- 
tische Form als wesentlich identisch betrachtet, so kommt man 
(in 31 ff.) sogar zu 4 zusammenstehenden identischen Klauseln. 
Noch mehrere derartig zusammenzubringen wäre gegen Ciceros 
wohlerkannte und richtige Grundsätze gewesen (s. oben S. 37). 
Was den Umfang betrifft, so ist ja, da es 2 Fiiße sein müssen 
(8. 37), 4 Silben das Minimum, welches indessen selten genug 
vorkommt (6. 8. 40. 41 Ditrochäus, 51. 53. 54 Dispondeus); das 
Maximum sind 11, in 16 f., ebenfalls nur einmal vorkommend. 
5 — 7 Silben ist das durchaus Überwiegende. Der Sitz des 
Rhythmus ist fast ausschließlich die Klausel; nur in folgenden 
Fällen haben wir einen Anfang in Betracht gezogen: 10 (oder 
Hyperkatalexie?). 23 (gleiche Hälften des Gliedes). 29 (?). 53 
(Zufall?). Natürlich kann, bei kurzen Gliedern, der Rhythmus 
auch das ganze Glied umfassen. Nun aber die Art der Ehythmen ; 
ich stelle nach der Folge des Vorkommens zusammen: 

1. a) («)-.wwv-c; (1. 2. 21. 22. 24. 29. 35) 
b) •www- (9) 

2. a) (w) W-W-.3 (3. 7. 36. 38) 

b) — w-w- (48. 49) 

3. -w_3 (6. 8. 40. 41) 

4. ww - (4. 5. 10) 

5. a) WV--W-.0 (11. 14) 
b) ww„w- (13. 15) 

C) ww_-w__i=l (12) 

6. www — o (16. 17) 

7. (_)-w__w- (18. 19. 20. 23. 26. 27. 28. 42. 47. 50) 

8. a) w«- (31. 56) 

b) (-)™w_ (32. 33. 34. 52. 55) 

9. („)-w-«- (37. 39. 45. 46) 
10. (w j,_-- (43. 44. 51. 53. 54). 
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Auf die genaue Zahl von 10 Schlußrhythmen kann nichts 
ankommen ; denn ich habe manche kleine Verschiedenheiten unter 
derselben Nummer befaßt, und hätte auch den Ditrochäus (3) so 
unterbringen können. Aber wie man auch rechnet: die Zahl 
muß klein erscheinen, nicht nur gegenüber der unendlichen 
Mannigfaltigkeit der attischen Rhythmen, sondern auch gegenüber 
der gleichfalls unbeschränkten bei späteren Griechen wie Paulus 
und Pausanias. Zwei der am Ende des Satzes möglichen vier- 
silbigen Formen kommen nirgends vor: weder ^^^^^ noch ^^-^; 
also zahlreiche und schließlich sozusagen zahllose fehlen, wenn man 
mehr Silben hinzunimmt, indem mit jeder hinzugenommenen die 
Zahl der Möglichkeiten sich verdoppelt. Hat etwa Cicero 
wenigstens den hexametrischen Schluß _ .^ _ i- , den die Späteren 
als metrisch proskribieren, Cicero freilich selbst (Gr. 217) empfiehlt^ 
tatsächlich gemieden? Wir werden sehen, indem wir mehr 
analysieren, und zwar zuerst den Schluß derselben Rede^ 
§ 102-105. 

§ 102 beginnt mit o me miserum \ o me infelicem \ , also gleich 
einem choriambischen Schluß und einem dispondeischen ; notieren 
wir diese mit 1 und 2. Der Dispondeus hat m-expeUetur kurz 
zuvor ein Entsprechen. Revocare tu me in patriam Milo poiuisti 
per hos \ ego te in patria per eosdem retinere non potero \ ? Choriamb 
(1) zum Schluß; im 1. Gliede sind Varianten: me tu oder tu me^ 
ferner (Hdschr. T) das tu erst nach potuisti, was schlecht ist; 
nach Quintilian aber (XI, 3, 172; nicht auch VI, 1, 24) potuisti 
Milo per hos, und dies scheint gut, ebenso wie das ebendaselbst 
bezeugte eadem vor patria. Also Schluß _ww-_w_w-, wie kurz 
zuvor iudicio praesidentibus (3); nach eadem patria aber scheint 
zu teilen: choriambische Klausel, und in eadem patria \ = dem 
anstoßenden Anfang per eosdem retine{re). Quid respondebo liberis 
meis I qui te parentem alierum putant?\: zweimal derselbe Schluß 

wie so eben, nur ohne die 1. drei Silben, w_w_. Quid tibi 

Quinte f rater qui nunc abes \ consorti mecum temporum illorum\? 
mene non potuisse \ Milonis salutem tueri per eosdem \ per quos 
nostram ille servasset? \ at in qua causa non potuisse? \ quae 
est grata gentibus |. Quifite fehlt im Erfurtensis, und man kann 
es streichen; dann ist tibi frater qui nunc abes (4) = dem an- 
stoßenden Anfange consorti mecum temporum il(lorum). Etwas 

später kommt übrigens der Schluß w- wirklich vor. Für 
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-// mecum temporum illorum haben wir entsprechend per qiios 

nostram ille servasset, vy__^ (5). Nun no7i pottmse wirlilich. 

-ww-w, der hexametrische Schluß (P), wiederholt in -n per 
eosdem und in dem gleichen non potuisse. Bei est grata gentibus 
(gratia ingentibus H) sehe ich keinen Zwang zu korrigieren; die 
Schlußfonn ist 3. Nochmals P: aquibusnon potuisse?]] dann 
ab eis qui maxime Publi Clodi morte a^cquierunt (__w_«, 6) | quo 
deprecante (6)? | me |. (§ 103). Quodnam ego concepi tantum scelus 

( \y^, 4) I aut quod in me tantum fadnus admisi iudices (4) 

cum illa indicia communis exiti (3) | indagavi \ patefeci \ protuli 
extinxi? \ Hier im Asyndeton einzelner Wörter verlange man 
keine Rhythmen; daß so mit Pausen vorzutragen ist, lehrt aus- 
drücklich der Verfasser ad Herennium, zu dem auch Cicero 
stimmt, s. o. S. 13. Omnes mihi meisque redundant \ ex fönte illo 
dolores \ : 1^ (doch vgl. noch unten) und 6, indem auch vorher, wenn 

man will, der Rhythmus wenigstens das eine Mal auf ^^^^ 

ausgedehnt werden kann: Clodi morte acquierunt. Zugleich ist 
dies die akatalektische Form zu 4; legen wir auf die Zählung 
keinen "Wert — Quid me rediicem esse voluistis? \ an tit inspectante 
me I expellerentur lii {ei) per quos essem restitutus \ ? Zuletzt wieder 
(von quos an) 6; inspectante me ist 4 (ohne die 1. Silbe). In 
esse voluistis ist P auf wv^^a reduziert; auch diese Klausel ist 
nicht unter dem Maße. — Nolite obsecrö vos (6, ohne die 1. Silbe)] 

acerbiorem mihi pati reditum esse \ quam fuerit ille ipse discessus |. 

Im 2. Kolon ist starkes Entsprechen mit omnes mihi meisque 
redundant |, mag man nun mihi oder mihi messen; denn dies Wort 
kehrt eben an gleicher Stelle wieder: -orem mihi pati reditum esse, 
__wb^w-.ww_w. Also ist dort mit H so zu lesen (Clark ^)), und 
nicht mit den andern Handschriften in me meosque; die Klausel 
mögen wir als 7 zählen. Das 3. Glied reimt mit dem folgenden : 
{nam qui possum puta)re me restitutum esse \ , = -rit ille ipse dis* 
cessus (8, w-_v^_-c7). Si distrahor ab his {eis) per quos restitutus 
sum I , ebenso ohne die 1. Silbe, ütinam di immortales fecissent 
(jetzt wieder 2, ^) | pace tua patria dixerim \ metuo enim ne 

m 

scelerate dicam in te (2) | quod pro Milone dicam pie \ utinam 



1) Clark rechtfertigt den Dativus bei reduiidare mit ad Qu. fr. III, 9, 1 
und Cat II, 29, und bemerkt richtig, daß bei mihi der Nachdruck auf ex 
fönte illOy bei in me auf dieses selbst fällt. 
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PubUus Clodius I MO« modoviveret \ —. zwei neue Klansein : ^^^^- 
(9), {pi)tria dixerim =^ modo viveret, und der doppelte Elretikns 
(10): -lone dicam pk =^ PmJKms Clodius. Weiter: sed eUam prae- 
tor I consul I dictator esset ante \ quam hoc specUicülum viderem \ , 
zweimal (11) — v-«-;;. Das ganz tadellose ante habe ich aus 
den sog. dderiores {S bei Clarke) statt potius aufgenommen. Für 
(sed) etiaw praetor (^ — -, 12) ist im folgenden eine Responsion. 
(§ 104) di immorlales (2) | fortem et a volia iitdkes \ conservandum 
virum \ (zweimal 4); dann minime minime inquit, u^_ww_^zr, ein 
richtiger hexametrischer Schluß (13) und dennoch sein Ent- 
sprechen findend. Immo vero poenas üle dehüas luerit (_vj_^jw_, 
14, s. u.; Erweiterung von 1) | nos suheamus si ita necesse est non 
debitas (4)]. Eictne vir patriae natus \ (-^--^, 12) tisquam nisi 
in palria morietvr (13) | atit si forte pro patria? (14) | huius vos 
animi motiimenia retinebitis \ corporis in Ilalta nullum sepulcrum 
esse patiemini (_wtju_u_ zweimal, 15, Erweiterung von 9). Hunc 
Sita quisquam sententia \ (4) ez hac nrlie erpeVef (2) [ quem omnes 
urbes (2) | expulsum a vobis ad se vocaluiit? (6) | ] 
terram iljam beatam \ (6) quae hunc virutnj 
qratam si eiecerit (10) | miseram si amiserit (10)1 
(2) I neque enim prae lacrimis iam li 
lacrimis defendi veiat | (4). Vos oro^ 
tentiis ferenäis \ quod sentietis \ id a\ 
ist ^ ut in sententiis feren{dis) 
schon (als 3) ; hier reimt damit, wi 
Form (11), oder aber jene, vom 
ist im Anfang des 2. Gliedes wi 
Ditrochäns -{11)15 ferenäis in (qnoil\ s 
(16). Vesfram virtutem (2) | iustiUam 
{com)pr(Aabü \ qui in iudicibus legend\^ 
mtim et foiiissimum qu^mque (e)lei 
Dochmius verkürzte Klausel 10; ichl 
zu einem Gliede zusammenziehen. 
H aUein für probabit; hgit für ekgit 
probabü mit forlissimum quenique legi 
bevorzugen, wiewohl -mum quetnque 
maxime probabit =^ sententi 

1) H (Clark) für 




Cicero. 123 

«inmal wirklich keine Entscheidung geben wollen. Da indes 
Cicero (Orat. 216) den Dispondeus hauptsächlich nur für selbst- 
ständige £ola und Kommata empfiehlt, den Dichoreus aber be- 
kanntermaßen lobt, so möchte quemque legit und damit comprobabit 
das Wahrscheinlichere sein. 

Zunächst ein Wort allgemein über Lesarten. Wenn wir 
Mer nicht immer noch (obwohl die Miloniana nicht zu den 
meistgelesenen Beden gehörte) soviele Handschriften und sonstige 
Zeugen hätten, so wären wir an verschiedenen Stellen nicht im 
Stande gewesen, entsprechende Rhythmen nachzuweisen. Also 
wo noch weniger Zeugen sind, werden wir oft nicht imstande 
sein, ohne daß dies den Beweis gäbe, daß etwas von Cicero ge- 
schriebenes aus den Bhythmen herausfiele. In der zuerst be- 
handelten Stelle habe ich einmal oder zweimal eine Konjektur 
gewagt, nämlich eine kleine Umstellung; aber wer würde com- 
probabit für probabit, wer vollends ante für potius wagen? Also 
das ist wie überall: vollständiger Nachweis der Bhythmen ist 
nur an vollständig gut erhaltenen Texten möglich. — Die hier 
verwendeten numeri sind nicht viel zahlreicher als in der ersten, 
Stelle, welche kürzer war als diese ; ich zähle sie nochmals auf 
unter Vermerk des Paragraphen, in dem sie vorkamen. 
1. a) -wv-rw § 102 3 mal; vgl. unten 14. 

1. b) (-)ww-c> § 102 4, § 103 1; vgl. unten 7. 13. 

2. -„^ § 102 1, § 103 2, § 104 3, § 105 2. 

3. (-ww)_-v.«v.- § 102 4, § 103 1, § 105 1. 

4. (v.„).„w- § 102 1, § 103 3, § 104 4, § 105 1. 

5. w <^ § 102 2; vgl. unten 8. 

6. („)--w_- § 102 2, § 103 2, § 104 1, § 105 1. 

7. --W-W.WW-- § 103 2. 

8. (w)--w--a § 103 3. 

9. ww«w- § 103 2, vgl. 15. 

10. (-)v._-v.- § 103 2, § 105 5. 

11. -^w.v^.- § 103 2, § 105 1. 

12. wv.-_o § 103 1, § 104 1. 

13. ww-wv^_- § 104 2. 

14. -v^-v^vv- § 104 2. 

15. -s^v^v^-^- § 104 2. 

16. -W-- § 105 2, vgl. oben 6. 11, unten 17. 

17. „v^--^-- § 105 2. 
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Gegen Ende also wird die Mannigfaltigkeit immerhin etwas 
größer, und es treten auch ungewöhnlichere Formen auf, nament- 
lich ^^-v^-o. Aber der Gegensatz gegen die oben behandelten 
Griechen bleibt dennoch : es ist alles einförmiger, und eben des- 
halb kann man die Rhythmen zählen, was man bei den Griechen 
nicht kann. Ich hebe aus der Miloniana noch ein Beispiel von 
elfsilbigem und zugleich mit dem Kolon sich deckendem Ehythmus 
hervor: | qtw sceleris facere nihil posset \ — nee cuperent repri- 
mere si (Madvig) possent, § 32 (_ww_wwww__o). Ferner den 
mimetischen Rhythmus § 27, von Clodius: | Borna subito ipse 
profectus pridie est |, respondierend zum Teil mit dem vorher- 
gehenden Ausgang {dictajtor Länuvii Milo, = Borna subito ipse 
pro-, teils, was die Klausel betrifft, mit sciret Clodius vorher. 

Von anderen Reden interessieren zumeist die catilina- 
rischen, und gerade der Anfang der ersten wird sich zu einer 
Analyse eignen. 

§ 1. Q^wiisque tandem abutere Catilina patientia nosfra? 
quam diu etiam furor iste tuus eludei? 
quem ad finem sese effrenata iactabit audacia ? 
nihilne te nocttirnum Palati praesidium 
nihil urbis vigiliae 6 

nihil timor populi 
7iihil conciirsus bonorum omnium 
nihil hie munitissimus habendi senatus locus 
nihil hortim ora vuUusque moverunt? 
patere tua eonsilia non sentis? 10 

constrictam iam horum omnium consdentia 
teneri coniurationem tuam non nides? 
quid proxima 
quid supenore noete egeris 

übt fueris 15 

quos convocaveris 
quid eonsili ceperis 
quem nostrum ignorare arbitraris? 

Das erste Kolon ist wegen seines rhythmischen Baues be- 
rühmt: es ist aus Kretikern und Päanen zusammengesetzt, d. h. 
bis auf den Anfang und den Schluß: (vy-w)-vy_, -v^w^, -ww^, 
_v^-, — Die Kretiker sind auch nachher stark verwendet: 
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3 schließt mit dreien, -nata iactabit audacia, 7 mit zweien, -sus 
bonorum omniuniy 8 mit zweien oder dreien, je nachdem man 

mit den anderen Zeugen habendi senatus oder mit Diomedes se^ia- 
tus habendi liest; -mus senatus habendi locus \ dann haben wir in 
9 ora vulytusque mo^verunt, mit dem Schlüsse wie in 1, den Cicero 
als den katalektischen für den Kretikus gefaßt haben kann. 
Weiter 12 wieder Klausel aus dreien: -rationem tuam non vides, 
und 14. 17 aus zweien: -ore nocte egeris, consili ceperis. Eigentlich 
ist das schon zu viel; es steigt noch, wenn man auch w^w_ = 
_w_ hinzunimmt: 2 -sie tuus eludet ^ww^^a = 10 'Silia 7ion 
sentis. In 2 habe^ich nos nach tuus getilgt, mit Victor und 
Donatus in Zitaten; in den Handschriften steht es zum Teil 
hier, zum Teil nach eludet, zum Teil nach quam diu, und ist 
also auch deshalb verdächtig. Wenn nach quam diu, stört es 
übrigens die Rhythmen nicht. Nach dem Gesagten haben wir 
in 1 und 9 die Klausel _w__ü:^, in 2 und 10 (also genau ent- 
sprechend) ^vy_, www_, _-, in 3, vielleicht 8, dann 12 die aus 
3, in 7 (8), 14, 17 die aus 2 Kretikem. In 4 habe ich mit 
einer Handschrift (dem Tegernseensis des 13. Jahrh.) Palaii(i) 
praesidium für praes. Palati{i) geschrieben; so ist die Stellung 
der in 5 flf. entsprechend, und der Schluß choriambisch wie in 6 
-mor populi; ähnlich auch 4 und 5: Palati praesidium — {ni)hil 
urbis vigiliae, s^_-i^ww^, wenn man nach griechischer Weise 
Choriamb und Päon als ähnlich behandelt. Dazu war in den 
behandelten Stellen der Miloniana kein Anlaß; aber anderswo 
in derselben Rede ist Anlaß, ^) und auch hier würde ohne diese 
Freiheit das Glied 4 aus dem concentus der numeri ausscheiden. 
In 11 sind die Varianten scientia und conscientia; constrictam — 
conscientia — coniurationem kann doch wirklich Absicht sein, 
und 'tim conscientia = 16 quos convocaveris. Auch das Komma 
13 quid proxima geht in diese Klausel ein (vgl. übrigens 12) ; in 
dem anderen 15 ubi fue)Hs ist Choriamb; denn auf das alte füi 
möchte ich nicht zurückgehen. Das letzte Glied hat in § 2 
deutliches Entsprechen. 



1) Mil. § 16 scheint quis tum non ingemuit | auf omnes esse cupe- 
rent \ zu reimen, and § 18 sica de manihus \ auf se ac parietibus |; 
l)esonder8 deutlich § 21 multa etiam alia vidit = {ä)trociter ipse tulisset, 
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§ 2. tempora 

mores 20 

senatm haec inteUegü 

consul videt 

hie tarnen vivit 

vivit? 

immo vero etiam in senatum venit 25. 

fit publici consili particeps 

notat et designat oculis ad caedem unumquemque nostrunu. 

Hier ist alles einfach: 19 = 13 = 21 Klausel = 22, v^b-. 

25. 26 wieder die Kretiker (in 26 3); 27 -lis ad caedem unum- 
quemque nostrum gewichtiger Schluß, = dem in 18 quem 

nostrum ignorare arbitraris, v^-c?. Nur für 23 fehlt 

noch das Entsprechen; denn 19 f. o tempora o mores in ein Kolon 
zusammenzuziehen wage ich nicht. ^^ 

Nos autem fortes viri 

satis facere rei publicae videmur 

si istius furorem ac tela vitemus 30 

ad mortem te Catilina duci iussu consulis 

iam pridem oportebat 

in te conferri pestem 

quam tu in tws machina^ns. 

Die Varianten machen Schwierigkeit: gleich 28 fortes viri 
oder (doch schlecht bezeugt) viri fortes; nos autem fortes viri ist 
= der vorigen Klausel weniger die 1. und letzte Silbe, und 
= 31 dud iussu consulis. In 34 aber sind folgende Lesarten: 
in nos und (schlecht bezeugt) in nos omnes\ dann iam diu machi- 
naris oder iayn dudum machinaris oder diu m. oder (zwei alte 
Handschriften, denen Orelli folgt) bloß machinaris. Ich mag 
nun nicht gern die ganzen Glieder 33 und 34 einander zu 
ähnlich machen, was bei der letzterwähnten Lesart geschieht; 
wenn dagegen iam dudum m., so wäre einmal dies = caedem unum- 
quemque nostrum 27 und gäbe zum dritten Male einen rhythmisch 
identischen Abschluß, und sodann würde in te conferri pestem 
gleich dem anstoßenden Anfang quam tu in nos iam dudum ma-. 

Aber für den Sinn ist iam dudum statt i, diu bedenklich (Dittenberger), 
und der rhythmisch identische Abschluß auch in quam tu in 
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nos machinaris ebenso gegeben. Das Andere ist einfach: 29 
-.w-vy«ii entsprechend dem Schlüsse auf Ditrochäus in 27, 
auch in dem anstoßenden Anfang si istlus furorem wieder-* 
holt; 30 = 32 --w — ^, also jetzt ist auch für 23 die Ke- 
sponsion da. 

§ 3. An vero vir amplissimus 36 

Piiblim Scipio 
pontifex maximus 
Tiberium Gracchum 

mediocriter hbefactantem statum rei publicae 
privaius interfecit 40 

Catilinam orbem terrae 
caede atque incendiis vastare cupientem 
nos consuks perferemus? 
nam illa nimis antiqua 

\praetereo] quod Gaitis Servüius Ähala 46 

Spurium Maelium 
novis rebus studentem 
manu sua occidit 

fuit fuit ista quondam in hoc re publica virtus 
ut viri fories 60 

acrioribus supplidis dvem perniciosum 
quam acerbissimum hostem coercerent 
habemus senatus consultum in te Catilina 
vehemens et grave 

non deest rei publicae 66 

consilium neque huitcs auctoritas ordinis 
nos nos dico aperte 
consules desumus 

Zu Anfang in 35. 36. 87. 39 wieder die beiden Kretiker, 
deren Übermaß allmählich ganz arg wird. Mit Tiberium Gracchum 
38 respondiert {iT)la nimis antiqua 44 ; ist praetereo überhaupt echt? 
40 hat dispondeische Klausel wie 41 und 33; mit 33 ist auch 
wieder Ähnlichkeit des ganzen Gliedes. 42 vastare cupientem = 
45 ServtUus Ahäla; denn trotz Orat. 153 wird es doch wohl er- 
laubt sein, Ahala dreisilbig zu messen. Diese Klauseln lassen 
sich sogar noch ausdehnen: da Gaius nach der Untersuchung 
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Aliens ^) dreisilbig war, so kann man incendils = quod Oaium 
hinzunehmen. 43 consules perfere{mus) muß mit den dikretischen 
Klauseln in Beziehung gesetzt werden, wenn nicht etwa 34 nos 
iam diu machinaris richtig ist. Spurium Maelium 46, wenn eignes 
Glied, ist = 54 vehemens et grave, auch = 52 Anfang qMm 
acerbissimum ho{$tem), wo übrigens der Tegernseensis hosiem acer- 
hismnum hat. Dann 47 novis rebus studentem = 34 quam tu in 
nos machinaris; der dichoreische Schluß ist auch 43. Nun die 
Klausel _v^__w; 48 (ma)nu stm occidit, 49 publica virtus, 50 ut 
viri fortes, 52 {ho)stem coercerent 51 civem perniciosum = 53 
'Sultum in te Catilina, ähnlich mit 42. 45 -_www_^. 55. 56. 

58 dikretisch; in 56 habe ich mit dem Tegernseensis huius auc- 
toritas statt auctoritas Imius gesetzt. Consilium, so an den Anfang 
gestellt, kontrastiert gut mit consules 58. Endlich 57 = 47 ohne 
die 1. Silbe, und sofort wiederkehrend: § 4 {decre)vit quondam 
senatVfS \ {ut Lucius Opimi)us consul videret 

Weiter ist es nicht unnütz zu zeigen, daß auch in den 
spätesten Reden immer noch die gleiche Ehythmik bleibt. Ich 
analysiere dazu den Anfang der 3. Philippica. 

Serius omnino patres conscripti \ quam tempus rei publicae 
postulabat \ aliquando tarnen convocati summ |. Im 2. Kolon hat 
die Klausel 3 Kretiker + Silbe, im 3. dieselben ohne diese : -ptis 
rei publicae postula{bat) — -do tarnen convocati sumus, Quod 
flagitabam equidem cotidie \ quippe cum bellum nefarium\: zweimal 
-w_v-»_. Contra aras et focos | contra vitam fortunasque nostras \ 
ab homine profligato ac perdito \ non comparari sed geri iam vi- 
derem |. Contra aras et focos = -tarn fortunasque no(stras) = -fli- 

gato ac perdito; sed geri iam viderem = publicae postulabat. Ex- 
pectantur Kalendae lanuariae \ (wie oben -lum nefarium) quas 
non expectat Antonius \ qui in provinciam Decimi Bruti \ summi et 

singularis viri (= non exp. Ant, v^__wbi) | cum exerdtu im- 

petum facere conatur (= Decimi Bruti, wv^-_i:i) | ex qua se in- 

structum et paratum (= vitam fortunasque nostras) \ ad urbem 
venturum esse minitatur |. In diesem ersten Paragraph ist keine 
Klausel ohne Responsion außer der des ersten Gliedes (welches 
also sozusagen noch außerhalb steht) und der des letzten; für 



1) Harvard Stndies H, 71 (Boston 1891). 
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diese ist § 2 heranzuziehen: (§ 2) Quae est i^Uur expedatio 
<(= -goto ae perdito) | aui quae vel nriwimi däatio temporis (= aummi 
. . viri) I? quamquam enim adsunt Kalendae lannariae (= 4antur 
Kid, lan,) \ tarnen breve tempus Jongum est imparatis (ex qua . . 
paratuni) |. Dies enim affert vel hara potius (= esse nnnita{tur) 
•oben, ohne die letzte Sflbe) | nisi prtnrisumst (= -cere conatur) \ 
snagnas saepe elades (= langum est imparatis) |. Also nisi mit 
•den jüngeren Hdschr., während der Vaticanus nikä hat, und 
•daraus Onili si nihil herstellte. Certus autem dies \ non td sacri- 
fici I sie eonsüi expectari soiet \. Weil der Vatic. eonsiliig hat, 
schreibt Orelli auch sacrificiis, was den Bhythmus schlechter 
(macht: w^v^v-/« statt -v^v^w-, = hora potius. (Ex)pectari seiet 
^= expectatio vorher; certus autem dies = (di)Jatio temporis. 
'Quod si aut Kalendae lanuariae | (= adsufU K. Z) | fuissent eo 
'die {-issent eo die ==^ -dae lanua/riai) \ quo primum ex urbe fugit 
Antonius (= certus autem dies) \ aut eae non essent expectatae \ 
iälum iam nüllum haberemus \ auctoritate enim senatus (-nim 
senatus = saepe elades; -täte enim sena{tus) = ^sent eo die) \ con- 

sensuque populi Romani ( wie expectatae) \ faeüe homntis 

amentis {-minis am. = nisi promsumst) | fregissemus amdadam 
(= fugit AnUmius) \ quod confido equidem consuHes designatos 
'(== 4i Momani) \ simut ut magistratum inierint (= ut sacrifici) J 
esse facturos (== nullum JuAeremus) \ sunt enim optima emimo 
(= 'Si/ratum inierint) \ summo consiUo \ summa coneordia ^=z ex- 
pectari solet, u. B. sofort) | mea autem festinaHo (= summa conc.) \ 
non victoriae solum avida est (= consäio) \ sed etiam cderitatis 
(ohne 4is = optima animo und s. unten) |. (§ 3) Quo enim usque 
tantum bdlum (Dispond.) | tam cruide (desgl.) | tarn nefarium 
(_w-w-. §§ 1. 2, u. s. u.) I privatis consäOs prepulsabitur (== -tem 
festinatio) \? cur nen quam primum publica accedit auctoritas 
{= 'Semus audadam) \? Gaius Caesar adiilescens (= -am eeteri- 
tatis) I paene potius puer (dasselbe hyperkatalektisch, .wwv^.w^) | 
incredibili ac dnrina quadam mente atque virtute \ cum maxime furor 
orderet Antoni \ eumque eius e Brundisio cruddis et pestifer reditns 
timeretur (dreimal .v^.^w) | nee pastuiantibus \ nee cogitantibus 

(identisch: w.v^^) | ne optantibus quidem nobis \ quia non passe 

ßeri (oder fieri passe non) videbatur (wieder zweimal _v^--c;) | 
firmissimum exerdtum (= accedit auctoritas) \ ex invicta genere 
'Veteranorum militum camparavit (dasselbe + Silbe, und vgl. u.) 

Bl»ß, Rhythmen. d 



130 Cicero. 

patrimaniumque suum effudit \ gnamgnam non mm usus eo verbo 

(zweimal .v^w 6) | g^ debui^) \ (Komma ohne Responsion, viel* 

leicht mit dem folgenden zu vereinigen) nan enim effudü (wieder 
-.vy..w) I in Salute rei publicae (schlecht Vatic. in re publica saiute} 
coUocavit (= militum comparavit) | (§ 4) Cui quamquam gratia 
referri \ tanta non potest quanta debetur \ habenda tarnen est tanta 
(Vat.; bessere Lesart tanta est) \ quantam maximam animi nostri 

capere passunt |. Zweimal wieder (-)-wv^vy-^ einmal -w w, 

einmal (.)v^w..o wie {u)sus eo verbo. Quis enim est tarn ignarus 
rerum \ tam nihü de re publica cogitans \ qui hoc non inteUegat | s^ 
Marcus Antonius \ a Brundisio cum eis copOs \ quas se habiturum 
putabat I Bomam ut minabatur | venire potuisset \ nuUum genus efim 
crudelitatis praeterUurum fuisse \ ? Die erste, dispondeische Klausel 
ist anstößig, weil weder vorher noch nachher eine entsprechende 
in der Nähe ist: etwa rerum tam (J) ignarus j wieder .vy.-w?' 

Außerdem drei dikretische Klauseln ; nochmals .^ o {ut mina- 

batur) und -w^w-w (-nire potuisset); femer v^^^, mehrfach« 

im folgenden wiederkehrend, und hier wiederkehrend -w^_-.vy_b-:- 
quas se habiturum ptäabat (Vat statt -ijerat; puiarat Garatoni) 
= praeteriturum fuisse. — Quippe qui in hospUis tectis Brundisi | 
fartissimos vires cives{que) optimos \ iugülari iusserit \. So scheint, 
zu lesen und zu teilen: iusserit Vatic. für iussit; derselbe opti- 
mosque cives für cives optimos; es ergeben sich drei Klauseln auf 

(.w.) v^^. Quorum ante pedes eius morientium sanguine- 

(dikretisch) | os uxoris respersum esse constabat, wieder .v^-.-. 
Hoc Hie crudditate inibutus \ cum mutto ncbis omnibus venirei^ 
iratior \ quam iUis fuerat quos truddarat \ cui tandem nostrum \- 
aut cui omnino bono peperdsset |? Hier sind zweimal Dispondeen : 

4ate imbutus, tandem nostrum; zweimal -v^ w; einmal dikretisch: 

-niret iratior. Überliefert ist banis omnibus (hominibus), also 
nochmals (mit 4o) ^^ — wi-, doch ist die Konjektur W. Christs 
(nach Phil. V, 22) sicher genug. (§ 5) Qua peste private consUio- 
rem publicam \ neque enim fieri poiuit aliter | Caesar liberavit \ qui 
nisi in hac re publica natus esset \ rem pMicam scdere Antoni 
nuUam haberemus |. Der Anfang macht Schwierigkeit: besser 
rem publicam private cansUio mit den anderen Hdschr« als mit 
Vat. rem publicam als Schluß, an welchen sich neque enim nsw^ 



1) Vat. Or. für sumwt usi . . quo deeuit 
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doch nicht so gnt anschließt wie an privato consüio; somit 
choriambische Klausel^ and nun mit Emendation äliter fieri potuü 
mit derselben (Bemensis pctuü fieri ah, was nichts hilft). Dann 
liberavit = natus esset] die Schlußklansel die hier in keinem 
Satze fehlende .v^^^o. Sic enim perspido (wieder Choriamb) ] 
sie iudicOy nisi untis addescens \ iUius furentis impetus cruddissi' 
mosque canaius cohibuisset (zweimal .ww^.o) | rem ptMicam 
fundüus interüuram fuisse (vgL praeteriturum fuisse § 4) |. Cui 
quidem hodiemo die (v^^.w. und so eben v^v^..^-.w) | patres 
conscripti \ nunc enim primum ita convenimus (wieder \^..w.) | 
fd iUius henefido possemus \ (ea) quae sentimus (bisher 3 Dispondeen 
als Elansein) | libere dicere (= -ta convenimus) \ Mbuenda est 

auctarüas \ ut rem ptMicam (zweimal v^:^) | non modo a se 

susceptam \ sed etiam a ndbis commendatam (noch zwei Dispondeen) 

I possit defendere (nochmals v^^:^). 

Also noch in den spätesten Reden ^ denen aus 44/3 , bleibt 
Ciceros Manier ganz und gar dieselbe, wie wir sie 19 Jahre 
früher gefunden hatten. Das Gleiche würden wir in der ersten 
Staatsrede, der im Jahre 66 gehaltenen de imperio Cn. Pompeiy finden ; 
es mag sich jeder selbst überzeugen. Nun pflegt man ja aber 
Perioden der ciceronischen Beredsamkeit zu unterscheiden, und 
Schanz hebt mit der letztgenannten Bede die 2. Periode an; 
voraus liegen die Erzeugnisse der Jahre 81. 80 usw. bis auf 69 
oder 68, und diese Zeit wird nochmals gespalten durch Ciceros 
Studienreise nach Griechenland und Asien 79—77, von welcher 
er selbst im Brutus (315 f.) berichtet, daß sie auf seine Bered- 
samkeit einen umwandelnden Einfluß ausgeübt habe. Nach 
dieser Zeit also darf man, was die Rhythmik betrifft, kaum 
einen Schnitt machen, und das Prooemium der IHmnatio in Q. 
Caecilium, aus dem Jahre 70, zeigt in der Tat die schon be- 
kannte Rhythmik: 

8i quis vestrum iudices ^'^ a 

aut eorum qui adsunt forte miratur w — ^b 

me qui tot annos in causis ^ c 

iudidisque ptMids ita sim versatus c 

id defenderim muUos b 

laeserim neminem -.^..wh^d 

subito nunc mutata völuntate b 

9* 
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ad aecusandum descendere a 

is 8% mei eonsiH d 

causcnn rationemque cognoverü d 

una et id guod facto probahit .w-- e 

et in hac causa nemmem a (vom um 1 Silbe kärzer) 

fro/eponendum miki esse actarem ptetahit. e 

§ 2 Cum quaestor in SieiHa fuissem iudices a (nnr ^^ 

iiaque ex ea pramncia decessissem c 

ut ShuHs cmnibus iucundam c (.w -) 

diutumamque memcriam quaesiurae c 
nominisgue mei rdinguerem (w)-.v^-, f 
factum est uti t 

cum summumi n veteribus pcxtronis muHtis e, ^^ ~ 

tum nen nuUum etiam in me praesidium .^^^ g 

suis fortunis constitutum esse ariritrarentur b 

qui nunc populati atque vexati h, nur ..w..- 

ad me publice saepe venerunt b, desgl. 

fU suarum fortunarum omnium causam b 

drfensionemque suseiperem g, -w_.wwbi 

me saepe esse pöttieitum g, desgL 

saepe ostendisse dicebant b 

si quod tempus aeeidisset e 

quo tempore a me requirerent äliquid g 

commodis eorum me non defwturum e 

Ich habe nahe dem Schlosse einmal korrigiert : cMquid a me 
reqmrere$U ist überliefert, nur in dem mäßigen Guetferb.* steht 
4$ me aUquid requirerent. Sonst bemerke ich zu § 2, da£ factum 
est uti wirklich eigenes Glied (also Komma) scheint, indem vor 
.cum . . tum doch Pause sein muß; ebendaher und um der 
Klausel willen uti für ut. Etwas später wird saepe vor venerunt 
von Bake getilgt, vielleicht mit Recht, da es bald nochmals und 
passender folgt; dann entsteht die Klausel c: pubüce venerunt 
= -^yus patronis multis. 

§3 venisse tempus aiebant b 

non iam ut commoda [sua] a, ^^ 

sed ut vitam salutemque totius provinciae defenderem a 

sese iam ne deos quidem in suis urbibm d 

ad quos confugerent habere h, -v^v^-w-- (vgl. e) 
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quod earum simutacra sandissima d 

Guius Verres ex ddubris rdigiasissimis stistulisset 1, .^^..vy.w 

qiMS res luxuries in flagitiis g, ^^^sj^j^ 

crudditas in suppliciis g, desgl. 

avaritia in rapinis h 

superbia in contutneliis potuisset efficere g, .w.wv^^^ 

eas omnis sese hoc uno praetore c 

per triennium periulisse i 

rogare et orare b 

ne älos mpplices aspemarer c 

quas me incölumi g, .«ur.v^v^^ 

nemini suppiids esse operieret. b, w-..<ur..c7 

Auch hier habe ich einmal korrigiert: potuisset efficere für 
efficere potuisset, und femer zu Anfang sua eingeklammert. 
Besser noch: man schiebt nach vitam das suam ein, und macht 
damit ein neues Glied sed ut vitam suam, wieder mit a. 

§ 4 Tuli graviter et acerbe iudices a, hier wv^ ^^^ 

in eum me locum addud b, wieder v^--.v^--w 

ut aut eos homin^ spes f alteret a, wieder ^^^ v^^ 

qui opem a me atque auxilium petissent h 

aiut ego qui me ad defendendos homines g, ^^^ 

ab ineunte adulescentia dedissem k-.w-v^.w 
tempore atque officio coactus h 

ad accusandum traducerer a, nur ^^ 

dicfbam eos habere actorem Quintum CaecHium g, wie eben 

qui praesertim quaestor in stm provincia fuisset k 

qtto ego adiumento speräbam c 

hanc a me molestiam posse demoveri k 

id mihi erat adversarium maxime d 

nam Uli muUo mihi hoc fadlius remisissent b 

si istum non nossent c 

aut si iste apud eos quaestor non fuisset, e 

Zu der viertletzten Klausel (d) vgl. aus § 5 {la)boris atque 
officij zu der drittletzten die dort vorhergehende {institu)toque 
maiorum. Also auch im Jahre 70 wendet Cicero schon ganz die 
gleiche Ehythmik an wie später. 

Weiter rückwärts, etwa «u der Hede pro S. Roscio Amerma, 
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gehe ich mit gutem Grunde nicht: die Analyse vollzieht sich 
hier nicht ebenso leicht ^ wie wir es in den späteren Reden 
fanden. Da ich nun hier weder im großen noch im einzelnen, 
was einzelne Schriftsteller betrifft, eine Geschichte des Rhythmus 
gebe, sondern sein Vorhandensein und sein Wesen konstatiere, 
so darf ich mich für Cicero mit dem Bisherigen begnügen. 
Sonst bekämen wir ja auch noch die weitere Frage, wie es sich 
mit seinen übrigen Schriften verhält, den rhetorischen, und den 
philosophischen, und den Briefen, und vielleicht auch, nach dem 
Vorbilde Bomecques, wie mit denen der verschiedenen Korre- 
spondenten Ciceros. Für unseren Zweck gewönnen wir aus alle- 
dem wenig oder gar nichts; wir gewinnen dagegen, wenn wir 
ein Jahrhundert weiter gehen und die Schriften des zu seiner 
Zeit hochmodernen Seneca untersuchen. 



2. L. Annaeus Seneca. 

Bei Seneca bin ich in der angenehmen Lage, mich zunächst 
einfach auf Nordens Buch beziehen zu können: nicht nur für 
die sonstige Charakteristik des Stils, sondern auch für die 
Rhythmik Senecas. Bei ihm, sagt Norden, tritt das rhythmische 
Element mit jener Aufdringlichkeit hervor, die wir bei den alten 
Asianem gefunden haben. Also eine Steigerung gegenüber 
Cicero, und im ganzen eine äußerst leichte Analyse. 

Bekanntlich hat sich Seneca in zwei Briefen an Lucilius 
(100 und 114) auch über Fragen des Stils ausgelassen und dabei 
die Komposition berührt. Leider bedarf, was er sagt, etwas der 
Deutung. Einige, so lesen wir (100, 6 vgl. 114, 15), wollten 
eine geglättete Komposition, andere umgekehrt eine rauhe: claustdas 
abrumpu/nt, ne ad ea^datum respandeant (100), d. h. doch damit 
kein Entsprechen sei (s. oben S. 38); virilem putant et fartem, 
gme inaequalitate percutiat. Cicero ist Beispiel für die erste 
Art: eompositio eius una est, pedem servat lenta et sineinfamia 
moUis (100, 7) ; nämlich es gibt auch eine Übertreibung darin, wie 
«twa bei Maecenas (114, 5 ff.): quorundam nanest eompositio^ mo- 
-duiaiio est, adeo hlanditur et moUiter labitur. Das ist also wohl 
»das xardQQv^fiovy von dem der Verfasser tvsqI Sipovg spricht (oben 
£1. 29), falls nicht etwa gar mit modulatio dasselbe gemeint ist, 
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was 114, 1 canticum genannt wird. Ähnlich über Cicero in dem 
anderen Briefe, länger, aber nicht deutlicher: ilJa in exitu lenta, 
<pMÜis Ciceronis est, devexa et moUiter deUnens, nee äliter quam 
solet ad morem pedemque suum respondens. Das müssen 
doch wieder die entsprechenden Klauseln sein. Gegenbild ist 
Asinius Pollio, von dessen Komposition es heißt: saiUbrosa et ex- 
süiens et ubi minime expectes relictura (100, 7). Er fügt hinzu: 
-denique apud Ciceronem omnia desinunt, apud PoUianem cadunt, 
exceptis paucissimiSj qme ad certum modum et ad unum escemplar 
<jidstricta sumt Das cadere soll das Abbrechen vor dem erwarteten 
£nd6 und vor dem naturgemäßen „Aufhören^ bezeichnen, d. i. 
doch dem mit der entsprechenden Klausel; in dem anderen Briefe 
{17) wird auch von Sallust und seinen Nachahmern Ähnliches 
gesagt. Hat also Asinius, als der attischen Schule zugetan, die 
Rhythmen verschmäht? Bei Tacitus (Dial. 25) heißt er ganz 
umgekehrt numerosus, und in dem Fragmente aus den Historien 
über Cicero (Seneca Ehetor Suas. VI, 24), ist es nicht schwer, 
einzelne Rhythmen nachzuweisen, wenn auch für eine durch- 
gehende Analyse das Stück zu schlecht erhalten ist.^) Lassen 
wir das bei Seite, und lassen wir auch Senecas Kunsturteile, 
um uns seinen Schriften zuzuwenden. Hier ist das, was er ge- 
wollt hat, nicht im mindesten unklar. 

Nehmen wir zunächst den 100. Brief, aus dem ich soeben 
Stellen bespracL Fähiani Paplri libros \ qui inscribtmtur civilium 
iegisse te cupidissime scribis | et non respondisse expectaiioni tuae 
deinde oblitus de phihsopho agi \ campositianem eitis accitsas. Wir 
finden hier alsbald zwei Klauseln, die bei Seneca maßlos häufig 
sind, die dikretische (a): -m Papiri libros; -tatiani tuae, und die 
um 1 Silbe kürzere aus Kretikus und Spondeus oder Trochäus 
<b): 'dissime scribis; eim aeeusas. Außerdem w«: 4ur civilium 



1) Von kleinen Klauseln will ich gar nicht reden; aber | p-aedicare 
de ingenio atque industria mpervacuumst \ hat zu Anfang und zum Schluß 
— «^»KxwIT Femer sed quando mortaliuin nulli virius perfecta contigit \ 
qwi maior pa/r9 vitae atque ingeni stetit | : die 11 Silben des 2. Gliedes schließen 

auch das erste (von -um an): , und die Enden reimen auf -it. 

Auch Ende mit Anfang, wenn -w^ = s^s^wi (for)tuna pariter ohsecutast ei\ 
«i quidem fades decora ad 8enec(tutem [), -.^^^^-,^--.^-.; wieder 11 Silben; 
nochmals in | (tum) pax diutina cuius instrucius e{rat artibus contigit) ; dieser 
^hluß {'Uis . . cont) stimmt mit pariter obsecutast ei. 



136 ^' Seneca. 

oder immerhin mit Haase ((airti)umy ewämm, und fhüosopha^ir 
der 4. Pfton. F&r erstere Elaasel (c) finden wir bald etwas^ 
entsprechendes; fttr letztere nicht; ist nach agi überhaupt Paase? 
Weiter: puta esse quod dids (b) | et fundi verba nan figi (b) | prp- 
mutn habet ista res suam graUam (a) | €^ est decor proprius wa- 
ttonis lemter lapsae (b) | miMum emm interesse existimo (c, = (ar- 
tium) civilium) \ utrum exciderit an fluxerü (a weniger die 1. Silbe^ 
Dochmios, a') | (adice) (add. Hense) quod in hocquoque \ quod dicturus 
sunt mgens differentia est: v^ . vy. (d) (§ 2) Fabianus miht nan effun- 

dere \ (vide)tur oratianem sed fundere; zweimal ^--v^ v-rw, 

c stark vermehrt. Adeo larga est (b ohne die 1. Silbe) | et sine 

perturbatione \ nan sine cursu tarnen veniens \. Zuerst w-4-Silbe 

(e); dann Choriamb mit Trochäus vorher, bei Seneca wie bei 
Cicero beliebt (f). lUud plane fatetwr et praefert (b) | non esse 
tractatam (b) | nee diu tortam Q)) \ sed ita ut vis esse credamus 
(b) I mores iUe nan verba campasuii (f) | et animis scr^mt ista non^ 
auribus (a) | (§ 3) praeterea ipso dicente non vaeasset tibi (a, wie soeben 
-w-w__--) I partes intueri (e) | adeo te summa rapuisset \ et fere 
quae impetu placent \ minus praestant ad manum rdata \ sed illud 
quoque müUum est \ primo aspectu oculos occupasse \ etiamsi con^ 
templatiö düigens (d) | inoentura est quod arguat (d) |. Hier scheint 
zwischen summa rapuisset und Hlud quoque muUumst Entsprechen 
zu sein, also zwischen -v^v^^-c und --^^-w (g); vgl. oben S. 125^ 
doch kann man die Klausel auf v^w.w beschränken. Femer 
zwischen .v^.w. (zu d) und der akatalektischen Form .w.w.v^ 
(h), übrigens dem ersten ditrochäischen Ausgang, dem in (o)culos 
occupasse w--w,o (i) ein zweiter folgt Was die Messung von 
contemplatio betrifft, so ist das o in den Tragödien Senecas mittel- 
zeitig, in den Nominativen wie in den 1. Personen der Verba; 
mit ö haben wir a. {%A)Sime interrogas maior ille est (i) \ qui 
iudicium abstülit {= -templatiö diligens, d) | quam qui meruit 
(Choriamb, also Art von f) | et scio hunc tutiorem esse (b) | scio 
audacius sibi de futuro promittere (wieder c vermehrt, ganz wie 

vorhin zweimal: w — v^ ^w, und auf -ere ausgehend wie. 

dort) I oratio solUdta philosophum non decet (a', immerhin als 
w^-_w^ anzusetzen) | ubi tandem erit fortis et constans (b) | w6i 
periculum sui faciet (f, -w-wwi^) | qui timet verbis (b)|? (§ 5) 
Fabianus fion erat neglegens in oratione (i) | sed securus (Dispon- 
deus, k)|; oder mit der Pause nach negl^gensj wie vorhin § 2 
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Anfang nach effundere: non erat negkgens (a). | üaque nihü invenies 
sordidum (a', v^v^..^^ wie so eben) | electa verha sunt nan capiata 
(k) I nee hmu8 meciüi mare (b) | contra ncUuram stMm posita et 
iwoersa (b weniger die 1. Silbe, oder www — c? = -w — w?) | «pfe»- 
dida tarnen quamvis sumaniur e media (f) | sensm honestos et magni" 

ficas hohes (d, ww-w- wie schon oben cantemplatio düigenSj 

s. anch unten) | non coados in senteniiam (c) | sed Jatius dictos 
(b) I mdMmua quid parum recisum sit (b) | quid parum structum 
(b) I quid non huim recentis pcliturae (b) | cum circumspexeris amnia 

(d, ww.wa) I nuilas videbis angustias (argutias MsLäYig) inanis 

(h) |. Ich breche hier ab, und bemerke nur, daß fiir coactos in 
sententiam (c) in § 6 bald etwas Entsprechendes folgt: {cubi)- 
etdis interfluentium |, nichts indessen für angustias inanis. Über- 
schauen wir nun die ersten 5 Paragraphen, so hat sich erstlich 
ergeben, daß der Rhythmus wie bei Cicero in den Klauseln 
seinen Sitz hat: die Anfänge schienen hier gar nicht in Betracht 
zu kommen. Die Klausel aber kann das ganze Glied umfassen, 
und nicht nur ein ganz kleines Glied: bis zu 10 Silben fanden 
wir sie. Ei&e prinzipielle Meidung gewisser Formen des Schlusses 

scheint nicht vorhanden: ^, -w-bi, -wwi:^, --w^, w«--, 

w-ww, ww^c7, und wenn www:^ noch fehlte (außer etwa in 
dephilosopko o^ § 1) so steht 9 et dialogos. Aber diese Formen 
sind nicht etwa in gleichem Verhältnis gemischt, auch nicht an« 
nähernd, sondern etwa der 3. Teil sämtlicher Klauseln hat die 
Form w--^, zumeist -w..-w, je ein Siebentel kommt auf w--.wbi 

(meist -w--w^) und wi=;, also zusammen auf --wi^ wieder 

nicht viel weniger als ein Drittel. Wenn nun also z. B. in einer 
Folge so gereimt wird: eius accusaSy esse quod dicis, verha non 
figi (§ 1), und wieder: -tetur et praefert, esse tractatam, nee diu 
tortam, esse credamus (§ 2), so wird allerdings der Rhythmus 
aufdringlich. Verallgemeinern wir indes nicht zu früh, sondern 
betrachten wir zunächst ein anderes Beispiel, immerhin den 
Anfang des andern vorhin benutzten Briefes, des 114. 

Quare qmbusdam temporibus provenerit \ corrupti generis oratio 
quaeris \ et quamodo in quaedam vüia inclinatio ingeniorum facta 
Sit I iU aliquando inflata explieatiS vigeret \ äliquando infraeta et in 
morem cantid ducta \ ? quare aüas sensus audaces et fidem egressi 
flacuerint \ alias abruptae sententiae et suspiciosae \ in quibus plus 
wMiegendum esset \ quam audiendum ] ? quare aliqua aetas fuerit \ 
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qime translaUonis iure uteretur inverecunde \ ? Der erste Rhythmus 

ist temparibus pravenerit [, -vyw ^)^, = ingeniarum facta sit |, 

aber auch = dem hier im selben Oliede yorhergehenden (quaey 
dam vitia inclinoHo; also jetzt scheint auch einmal die Mitte 
eines längeren Gliedes rhythmisiert zu sein. Für oratio quaeris 
ist die Messung (.) . v^ . . w möglich, also die beliebteste Klausel ; 
dieselbe liegt in cantiei ducta vor, dann in intdlegendum esset 
und in inverecunde. Oder aber -m oratü quaeris = {ex)pJicatiö 
vigeret v^--^_c;? Denn der Schluß -si placuerint scheint 
zu aäas fuerit in Beziehung zu stehen, also wieder, wie 
schon einmal (S. 136), _.wvy- = v^^^-; oder ist umzustellen: 
aetas aliqua fuerit? Endlich ist (su)8picio8ae = (-ö vigeret =) audi- 
endunty Ditrochäus. Dann weiter: hoe quod audire vulgo söles 
(Eretiker) | quod apud Graecos in proverbium cessit (zum 4. oder 5. Male 
«w-^w) I tdlis hominibus fuit oratio (vy--vy^ wie -re vulgo soles) \ 
quaiis vita (Dispondeus, nicht sobald wiederholt; also dies Komma 

außerhalb der Rhythmen? oder (fuit) vita mit ^^ w?) | (§ 2) 

quemadmodum autem uniuscuiusque actio dicendis simüis est (vgL 
egressi placuerint oben) | sie genus dicendi äliquando imitatur public 
cos mores (.w^^c?) | si disdplina civitatis laboravU (desgl.) | et se 
in delicias dedit (wv^.vy^ vgl. u.) | argumentum est luxuriae public 

cae (-v^w_.-^- = -bus fuit ortxtio § 1) | orationis lascivia ( yj^ 

vgl. u.) I si modo non in uno aut in aitero fuit (-w-v^rti vgl- u.) | 
sed adpröbaia est et recepta (Ditrochäus, zuletzt in § 1 audiendum; 

ist ^^^ mit yj^ -nis lascivia in Beziehung zu setzen?) | 

(§ 3) non polest alius esse ingenio (..wv^^, vgl. was zu § 1 aetas 
fuerit bemerkt ist ; ^is simüis cs^ § 2) | älius animo cölor (= -lidas 
dedit oben) | si itle sanus est (= cdtero fuit oben) | si composUus 
gravis temperans (Eretiker) | ingenium quoque siccum ac sobrium 
est (= -nis lascivia oben) | üh vitiato hoe quoque adflatur (-^--b^) 
I non vides si animus elanguit (w^-v^^^ vgL sofort) | traM membra 
et pigre moveri pedes (desgl.) ? | si ille effeminatus est (= üle sanus 
est) I in ipso incessu adparere moUüiam (Ghoriamb, zuletzt in 
ingenio)? \ si iUe acer est et ferox (Kret.) | concitari gradum 

(desgl.)? I si furit atä quod furoris simüe est irascitur ( ^v^bi 

= siccum ac sobrium est) I turbatum esse corporis motum \ nee ire 
sed ferri (2 mal _v^---)? | qtMnto hoc magis acddere ingenio 
putas (= animo cölor) \ quod totum animo permixtum est (Dispon- 
deus, vgl. u.) I ab ülo fingitur (= est irascitur) \ iUi paret (Disp.) 



L. Seneca. 139 

] inde legem petit (wieder Eret.) | (§ 4) quomodo Maecenas vixerü 
notius est (-.-.w-._.wwi=f, vgl. unten) | qiMm ut narrari nunc dd)eai 

(wieder wi^, u. vgl. n.) | quomodo ambulaverit (vgl. (inge)nio 

putctö) I quam delicatus fuerü (= ^nas vixerit notius est) \ quam 
4:upierü videri (Ditrochäus, = -que söluia est unten) | qtujtm vitia 
sua totere noluerit (Choriamb wie -tus fueritj u. vgl. u.) | quid 
-ergo? | non oratio eius aeque söluta est (-.w_-w-.-, vgl. u.) | quam 
ipse disdnctus (-^.-.0) [? non tarn insignita eius verba sunt 
(= quam ut narrari nunc debeat) \ quam cültus \ quam comitatus 
] quam domus | quam uxor? (vier Eommatay zu kurz für Rhjrtbmen) 
j magni vir ingeni fuerat (= -tere noluerit, u. vgl. u.) | si iUud 
egisset via rediore (= eius aeque solutast) \ si non vitasset intellegi 
(Kretiker, § 3 Ende) | si non etiam in oratione difflueret (= magni 
vir ingeni fuerat) \ vidfins itaque eloqu^ntiam ebrii hominis («v^-v-^ 
\j\j^ = delicatus fueritj -v^w- = v-»v^^-?) | involtUam et errantem \ 
et licentiae plenam (zweimal _w__c;) |. — Das Mißverhältnis 
zwischen den beliebtesten Elauseln und den minder beliebten ist 
Mer nicht so stark wie in dem ersten Beispiele, indes doch 
vorhanden. Unter 58 (ich rechne die kleinen Eommata nicht, 

wenn sie nicht deutlich respondieren) sind 12 — 13 der Form -v-. -, 

11 der Form (-)vy__vybf, also etwa je \; dazu 8 mit w^, 

zusammen 31, mehr als die Hälfte. Außerdem: choriambisch 
öder päonisch wieder 11 (doch ist gewöhnlich die Elausel größer 
lind danach die Formen verschieden), dichoreisch 6 (wieder in 
verschiedener Form), diiambisch (desgl.) 7, dispondeisch 2, ionisch 
{ — KjKj--) 2. Eeine mögliche Form des viersilbigen Schlusses 
fehlt ganz. 

Wir wollen nun auch aus den Dialogi Beispiele entnehmen, 
zunächst den Anfang von de ira Buch I. 

Exegisti a me Novate \ ut scriberem quemadmodum posset ira 
leniri \ nee immenito mihi videris \ hunc praedpue affectum perti- 
muisse \ maxime ex omnüms tetrum ac rabidum |. Das erste Glied 

geht auf ^ _. w aus (a), das 2. auf _. v> - - -, und hier geht schon 

der gleiche Rhythmus fühlbar voraus : {quem)admodum posset = ira 
Jemri (b). Dann -to mihi videris = -tum pertimuisse |, wenn _v^v^- 
= v/wvy-; aber auch dazwischen, d. h. zu Anfang des 4. Gliedes, 
steht derselbe Rhythmus (c): hunc praedpue affec- = -tum perii- 
muisscj und das folgende Glied schließt mit derkatalektischen Form 
desselben: tefrun ac rabidum (c'). Ceteris enim aliquid quieti 
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placidique inest: w^.w und dann katalektisch vy^.w. (d, d'). 

Hie totus candtatus: wieder a. Et in impetu est doloris, d weniger 
die L Silbe, nur v^-w.o (nicht gut Gertz doloris est nach der 
ergänzenden Hand im Ambrosianas). Annanwi sanguinis suppli- 
ciorum \ minime humana furens cupidäate: c stark erweitert, zu 

v^-iriww-.-, und hier ganz deutlich und sicher -v^^-^^ = 

^wv^.b:^, so daß wir dies nun festhalten können. Dum aüeri 
noceat sui neglegens \ : dikretisch (e). In ipsa irruens tda (b) | et 
uUionis secum üUorem trctcturae avidus (c') |. (§ 2) Quidam igitur 
ex sapientibus viris (-v^_w-, vgl. d, immerhin aber als f zu be- 
zeichnen) I iram dixerunt brevem insaniam (e) | aeque enim impatens 
sui es^ (f, .v^-v^-w^) I decöris Mita (b) | necessüudinum immemar (f, 
wieder _ ^ _ v^.^^) | in quod coepit pertinax et intenta (b) | rationi con- 
siliisque praedusa (b) | vanis agüaia causis (d) | ad dispedum aequi 
verique inhabilis (c') | ruinis simillima (f, --v^.wb^) | quae super id 
quod oppressere franguntur (b) |. (§ 3) üt scias autem (b) | non 
esse Sanas quos ira possedit (b) | ipsum iUorum habüum intuere 

(d) I nam ut furentium certa indida sunt (c') | audax et minax voUus 
(b) I tridis frons (?) | torva fades (c'j | dtatus gradus (e ohne die 
1. Silbe) I inquietae manus (e) | ccior versus (b ohne die 1. Silbe) [ 
crebra et vehementius acta suspiria (e) | ita irascentium eadem signa 
sunt (e ohne die 1. Silbe) | (§ 4) flagrant ac micant oculi (c\ aber 
nur Choriambus, oder _w-v^v^- vgl. u.) | muüus ore toto rubor 

(e) I ex aestuante ab imis praecordiis sanguine (e) | labra quatiuntur 

(c, aber nur a^^-w) | dentes comprimwntur (a, doch nur ^-^, 

oder eher nur --w-i-, vgL das Folgende) | horrent ac subriguntur 
capüli (a, __w_:-f, besser capüli ac subriguntur) \ Spiritus coactus 
ac Stridens (b) I articuiorum se ipsos torquentium sonus {{, hier 

^-w^, vgl. u.) I gemitus mugitusque ( c?, g) [ et parum 

explanatis vodbus sermo praerupitus (g, oder mit ö\i) \et complosae 
sa^us manus (f, 8 Silben wie oben) et pulsata humus pedibus {c\ 
-w-wv^ii) I et totum condtum corpus (b) | magnasque irae minas 
agens^) (f, desgl.) | foeda visu et horrenda fades (c', jetzt wie zu- 
erst ^v^v/w^) I depravantium se atque intumescentium (e) | (§ 5) ne- 
scias utrum magis detestabUe Vitium sit (c, ^v^v^.^) | an deforme 
(g) I cetera licet abscondere (e, ohne die 1. Silbe) | et in abdito alere 
(c', wie oben -v^wo^) | ira seprofert (b) | et in fadem exit (c, wie. 



1) Viele EoQJektoren; der Bhythmns gibt keinen Anstoß. 
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oben) I quantoque (est) (Geii;z) maicr (g) \ hoc effervesdt manifestitis 
(d') I non vides tä omnium animdlium (d') | simtil ad nocendum 
insurrexerunt (g) | prciecurrant notae (? besser notae praecurranty 
g) I cic iota Corpora sölitum quietumque egrediantur habüum {c', 
wieder -wwwb=;) | et feritatem suam exasperent (e) j? (§ 6) spumant 
apris ora (b) | dentes acuuniur attritu (b) | taurorum comua iac- 
tantur in vacuum (c', -.w_v^v^i^) | et arena pülsu pedum spargitur 
(e) I leones fremunt (e ohne die 1. Silbe) | inflantur irritatis colla 
serpentifms (e) | rcMUxrum canum tristis adspectus est (e) | nullum 
est animod tarn horrendum (b) | tarn pemidosumque natura (b; y. I. 
im Laurent, tamgue pem. n., was g ergibt) | td non appareat in 
illo (c, -www^^) I simtU ira invasit (g) | novae feritatis accessio (e)|. 
{§ 7) Nee ignoro (b ohne die 1. Silbe) | ceteros quoque affectus (b)| 
"vix occuUari (g) | libidinem metumgue et audadam (e) | dare sui 
Signa (b ohne die 1. Silbe, oder v^^^w»-- vgl. u.) | posse praenosci 
(b) I neque enim uUa vehementior intra cogitatio est (f ; besser cogi- 
tatio est intra b^) | quae nihil moveat in voltu (wieder w^w--^) | 
quid ergo interest (e ohne die 1. Silbe, oder --^^^ vgl. u.)? | qiiod 
oKi affedus apparent (g) | hie eminet (_-v^^ wie eben) |. — Also 
b (_w-_w oder w__-) etwa 23—24 mal in der Klausel, e 
(-.w-_wbi oder ^__wb^) 19 mal; einmal (in § 6) steht e viermal 
in einer Folge. Die Gesamtzahl ist 88, also b und e wirklich 
unverhältnismäßig stark vertreten. 

Ich analysiere noch das Schlufikapitei (43) des 3. Buches 
derselben Schrift, unter Anwendung der gleichen Bezeichnungen 
für die einzelnen Schlußformen. 

Quin potius vitam brevem coUigis (e) j placidamque et tibi et' 
ceteris praestas (b) | ? quin potius amabüem te dum vivis omnibus 
(f, -_w-w^) I desiderabüem (f, Anfang) cum excesseris reddis 
{b)J? quid illum nimis ex alto tecum agentem detrahere cupis (c', 
_wwwwi=f)|? quid iUum oblatrantem tibi (e) | humilem quidem et 
€ontempium (aber v. 1. atque despedum; jenes g, dies b) | sed sti- 
perioribus acidum d mdlestum (d) | exterere^) viribus (= sed supe- 
riorihus, Anfang) tuis tempfas (b)|? quid servo \ quid domino \ 
quid regi | quid clienti tuo irasceris (e) | ? steine paulum (b) | venu 
ecce mors (d') | quae vos pares fadat (c', -v^-^w^) | (§ 2) videre 



1) Intra fehlt im Laur., est auch in A; concitatio Gertz. 

2) So Muretus (Gertz) für exterrere. 
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sölemus inter mattäina arenae spectacuia tauri et ursi pugnam (g, 

.w 6) I inter se cöUigaiarum (h) | qtios cum aüer oMerum vexarunt 

(gy ebenso) | suus canfectar expedal (b) | idem facimus (c', hier 
nur v^.wv^^) I aliguem nobiscum äUigatum laeessimus (f, ._w.vy^)| 

cum vkto victorique (g, 6) \ finis et guidem maturus immineat 

(c', -vy-wv-;bi) I quieti potius pacatique (g, ebenso) | guanttdumcunque 
superest exigamus (h, w.^vy.^) | nülli cadaver nastrum iaceat in- 
Visum (b ohne die 1. Silbe) | (§ 3) saqae rixam conclamaium in 
vicinia incendium sölvit (b) | et interventus ferae latronem matorem- 
que diducit (b) coUuctari cum minoribm mälis non vacat (e) | ubi 
metus maior apparuit (e) | quid nobis cum dimicatione et insidiis 
(c\ .v/.ww^ wie vorher)!? numquid amplius isii (Anfang bis 
istis c') cui irasceris (e, s. unten über cui) \ quam mortem optas (g) | ? 
etiam te quiescente tnorietur (c, -v^ww--) | perdis operas (c', -wv^w-^)] 
facere vis guod futurum est (h) | (§ 4) nolo inquis tUique ocddere 
(e ohne die 1. Silbe, oder ww--w^ i) | sed exüio (c', nur w_w^_)| 
sed ignominia {c\ .-v^w^) | sed damno afficere (c', desgl.) | magis 
ignosco ei (e oder i, s. o.) | qui völnus inimici (c, wie -scente moria- 
twr) I quam qui pusuiam cancupisdt (h) | hie enim non tantum mali 
animi est sed pusüli (h) | sive de uUimis suppliciis cogitas (e oder i)| 
sive de levioribus (d') | qtumtulum est temporis (e) j quo aut üle poena 
sua torqueatur (h) | aut tu maium gaudium ex cdiena percipias {c\ 
wieder --v^wi-) |? (§ 5) iam istum spiritum exspuimus (c', -w-v^v^/b^)! 
interim dum trahimus {c\ nur .v^w.) | dum inter homines sumus 
(d') I colamus humanitatem (h). | (Ich bemerke, daß dieser Satz 
gewöhnlich abscheulich falsch abgeteilt wurde, sogar gegen die 
Handschriften: Iam istum sp. exspuimus interim, cum traMmus. 
Dum inter homines sumus, c. h. Richtig Lipsius und dann Gertz, 
der außerdem mit dem Laur. expuemus schreibt ; dies indes paßt 
schlecht in die Rhythmen.) non timori cuiquam (g^ vgl. u.) | non peri- 
cuio simus (b) | detrimenta (g) | iniurias (k) | convicia (k) | vdlicationes 
contemnamus (g) | et magno animo brevia feramus incommoda (e) | dum 
respicimus quod aiunt (d) | versamusque nos (k, -..v^b^) | immartalitas 
{iam martalitas Pincian.) aderit (c, - v^- ^ ^^) |. Bezüglich der Prosodie 
scheint über cui (§ 3) und cuiquam (§ 5) etwas zu sagen. Isti 
cui irasceris gibt -w-_.w-. sowohl mit einsilbigem, aber vor Vokal 
verkürztem cui (ohne Synalöphe, die bei Monosyllaba nicht zu 
sein braucht), als mit zweisilbigem, wobei Synalöphe des 2. Vokales 
eintritt. Seneca nun hat in den Tragödien (s. L. Müller, de re 
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metr. 318 ^) auch cul oder cüi gemessen : Agam. 146 cui tütimast 
fortuna, quid dubiam timet, und darnach eui irasceris hier. Also 
auch non timori cmquam = interim dum trahimus? Aber auch 
cmquam paßt in die Ehythmen, und Maliers 2. Beispiel für 
(M — mehr hat er nicht — möchte verschwinden müssen, indem 
in Troad. 852 miMat et donet cuicumque terrae (sapphischer Vers) 
dieselbe metrische Licenz vorliegt wie im nächsten Verse dum 

luem tantam Troiae (xtque AchiviSy «w (oder^^=-)-v^-^. — Es 

sind hier 61 Glieder, ohne die Kommata in § 1; darunter 10 — 11 
mit dem Ausgang (-)w — ^ (b), 12 mit dem auf (-.)w--w- 
(e), oder wenn wir kj^^^^k^^ aussondern, als i, noch 9. Die 
choriambische oder päonische Klausel, wenn wir dies als eins 
rechnen (c'), ist diesmal noch stärker als b oder e vertreten, 
in 13 Gliedern ; die dispondeische (g) in 9 ; für die übrigen bleibt 
nicht viel:^wv/-c3 (c) 2 Beispiele, -v-^-^^^ (f) 2, w^-w-o (d) 2, 
ww_w^ (d') 3, w — v^-o (h) 6, — wb- (k) 3. Vertreten indes sind 
alle 8 Formen des viersilbigen Schlusses (oben S. 106), und auch 
die 16 des ftinfsilbigen mit Ausnahme von .w^.^. Ist das 
Zufall, daß der hexametrische Schluß fehlt? Doch sicher: wir 
hatten in dem vorigen Beispiele (de ira I, 1 § 1) affectum perti- 
muisse. Es wird nichts gemieden, und auch daß eine Form 
einmal seltener auftritt, ein anderes Mal häufiger, macht sich 

von selbst und hat nichts zu bedeuten. Z. B. w:^ kam hier 

fast gar nicht vor, ^j^^ überhaupt nicht, während wir 

anderswo beide Formen ganz reichlich oft getroflfen hatten ; aber 
auch hier braucht man bloß auf das vorige Kapitel (42) zurück- 
zugehen, um sie zu finden: § 1 purgemusque mentem \ et exstir- 
pemus rädicitus |, dann iram non temperemus |, dann adnitamur 
modoy usw. Nur eins geht durch: die Vorliebe für ^^--s^^ 
und -w — c;, von welchen Formen die 2. die katalektische zu 
der anderen ist, und wir mögen auch noch wv-/w_-wii und kj^^ 
— w, was zuweilen vorkommt, richtig in Senecas Sinne für 
hiermit verwandt halten. Wesentlich nur hierauf beruht, daß, 
wie ich zu Anfang nach Norden sagte, der Rhythmus bei Seneca 
aufdringlicher erscheint als bei Cicero. Denn die Rhythmen 
sind gewöhnlich nicht länger als bei diesem, und Anfang und 
Mitte der Glieder ist selten in die Rhythmen einbezogen, etwa 
wie bei Cicero auch. Es ist aber klar, daß auch über Seneca 
hinaus noch eine bedeutende Steigerung des Rhythmischen mög- 
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lieh war. Man konnte die Rhythmen ausdehnen, die Anfäng-e 
einbeziehen, knrz der Weise der Griechen folgen, wie wir sie 
z. B. bei Pansanias fanden. Oder man konnte die Manier 
steigern, d. i. die einseitige Beyorzngnng bestimmter Schlnß- 
formen. In dem letzten Beispiele ans Seneca nahmen die beiden 
bevorzugten Formen zusammen etwa den dritten Teil sämtlicher 
Schlösse ein ; dies Mißverhältnis (was es zweifellos ist) ließ sieh 
natürlich noch erhöhen. Senecas Zeitgenosse, der Historiker 
Cnrtios Bnfns, wird dafür, daß dies geschehen ist, einen sehr 
deutlichen Beweis geben. 



3. Q. Curtiua Rufus. 

Über Q. Curtius Bufus handelt Norden auf S. 304 ziemlich 
kurz, ohne das Bhythmische in seinem Stile zu verkennen, aber 
unter Beschränkung desselben auf pathetische Stellen, wofür er 
aus X, 9 einen Beleg gibt. Mit dieser Beschränkung ist es nun 
rein nichts, und darin daß an dieser Stelle die Schlüsse . v^^ _ _ ^ -, 
«v^ — -, www — irr, _www_i^, _^_ww_, die er gesperrt druckt, 
ziemlich häufig vorkommen, ist das Rhythmische noch keines- 
wegs beschlossen. Ich knüpfe an meinen Vorgänger an, indem 
ich auch meinerseits diese Stelle zuerst analysiere; daß andei*e, 
pathetische und nfichteme, ebensogut dienen können, wird sich 
nachher zeigen. 

X, 9 (28) Sed tarn fatis adnwvebantur \ Macedanum genti hella 
cwilia \ nam et insociabile est regnum \ et a pltmbus expetdxxtur |. 
Norden druckt hella civüia und expeM>atur gesperrt, und doch iat 
auch in -oMe est regnum die zweite Schlußform, man muß nur 
elidieren. Aber das ist noch nicht alles, sondern insoeiabüesf 

regnum reimt auf pltmbus expetebatur, -ww-w -. Dazu wird 

auch das erste Stück, sed bis cwiUa, geteilt werden müssen, und 
in admovebantur haben wir wenigstens -w--;^, und auch eine 
mit expetebatu/r ähnliche Verbalform. Die andere Hauselform^ 
-w-.w^i^, folgt nicht sobald wieder, aber sie war eben vorher- 
gegangen, 8 Ende: utrumque agmen mutua sahtatione facta 
coit; dazwischen steht noch: in perpettmm ut arbitrabantur \ con- 
cordia et pace firmata, noch zweimal - w - - c?, und das erste Mal 
davor WWW; also wie 9 Anfang, wenn www = -ww. Auch die 
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andere Klausel in 8 läßt sich aasdehnen: {mpa)rem futurum 
esse censebat \ = cum phdiange obviam egresso \ = {con)€ordia et 
pace firmatu. Gehen wir nun in 9 weiter. (§ 2) Brimum ergo 
collisere {y, l. coUegere) vires \ deinde disperserunt \ et cum pluribus 
corpus quam capiebat onerassent \ cetera membra deficere coeperunt \ 
quodque Imperium suh uno stare potuisset \ dum a pluribus sustinetur 
ruit |. Außer dieser dikretischen Klausel hebt Norden auch 
-ficere coeperunt und stare potuisset hervor, nämlich als bloße 
Variationen zu -v-^-.w: ^k^^^^. Zunächst ergibt sich aber 
stare potuisset = -cfeo^ onerassent, und wenn es verführerisch ist, 
- wJwJw zu betonen und so mit der beliebtesten Klausel (was 
_v^__a auch für Curtius ist) in naher Übereinstimmung zu 
bleiben, wir wollen doch diese Klausel trennen. Mit deficere 
coeperunt reimt nichts; aber der Text des Satzes ist nicht in 
Ordnung. Niebuhr vermutete capitibus für quam capieiat, Vogel 
schreibt (^capitibus) onerassent; warum nicht pluribus (capitibus) 
corpus I = membra deficere coeperunt? Dies wäre eine vierte 
Form ; eine fünfte der Ditrochäus (colli)sere vires, zuletzt Kap. 8, 22 
impetratum est, eine sechste der Dispondeus disperserunt, zuletzt 
8, 23 {antece)dens occurrit — § 3 Proinde iure meritoque (= -piebat 
onerassent) \ popuius Romamts (Dispond.) | salutem se prindpi suo 
debere profitetur (= iure meritoque) | qui noctis quam paene supre- 
mam habuimus (siebente Form, indes nur katalektisch zu proinde 
iure meritoque) \ novum sidm inluxit (Klausel A). — § 4 Huius 
herele (so !) non solis ( A) | ortus Iticem cdliganti reddidü mundo (A) 
I cum sine suo capite (Choriamb, achte Form) | discordiä membra 
irepidarent (= iure meritoque, auch == quam capiebat onerassent, 
.v^w.ww^.^) j. (§ 5) quot nie tum extinxit faces \ quot condidit 
gladios (Choriamb) |. Die erste Klausel ermangelt der Re- 
sponsion; ich denke quot tum extinxit üle faces, = quot condidit 

gladiosy ^-.wv>'_.; denn gerade diese Form der choriambischen 

Klausel ist beliebt: (-)-v-/-v-/w-.. Vgl. Kap. 8, 20 detrahit capiti 
\ — I -retur acciperet \, 22 -um ducem acciperent. — Quantam 
iempestatem (Disp.) | subita serenüate discussit (A) |. Non ergo 
revirescit solum (Disp.) | sed etiam floret imperium (__w-v-^w_) |. 
{§ 6) Absit modo invidia (desgl.) | eoodpiet huius saeculi tempora 
{Dikret.) | eiusdem domus utinam perpetua (Choriamb) | certe ditt- 
iuma posteritas (--v^^-v^v-^-) |. Hier bricht Norden ab, weil das 
^Pathos" aufhört; wir gehen indes weiter und finden die gleiche 

Blaß, Rhythmen. 10 
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Shythmik. (§ 7) Ceterum wt ad ordinem a quo me (A ; so scheint 
zu teilen) | contemplaUo publicae feUcUaiis aiverterat redeam (_ . v> . 
ww.) I Perdicca unicam spem sdltUis suae (Dikret) | in Mdeagri 
morte ponAaJt (Freinshemins für depon^bat^ A ; repmeboA ist leichter^ 
nnd liefert immer noch ^..c) | vanum ewndem d infidum (A^ 
.vy.^..b:f) I cderiterque res navaturum (desgl.) | et sibi maxime 
infedum (A) | occupandum esse (A) |. (§ 8) Sed alta dissimulatiane 
I cansüium tegebat (zweimal -.^v^.v^..^, neunte Form) | ut appri^ 
meret tncatdum (wv^v^..^ zuletzt § 2 -ficere coq^erunl; es ist doch 
wohl morte repondnxt zu vergleichen, w^-»-) |. Ergo dam quas- 
dam ex copiis quibus praeenU subamavit (A) | ut quc^i ignoraret 
ipse eonquererentur palam (v^^..vy., zehnte Form, oder nur 
w--^- Dochmius, der in der dikretischen Form enthalten ist) | 
Meleagrum aequatum esse Perdiccae (A) |. (§9) Quorum sermon& 
Mdeager ad se relato furens ira (A) | Perdiccae guae comperisset 
exponit (A) | Itte velut nova re exterritus \ admirari queri (zweimal 

w^, elfte Form) | dolentisque spedem ostentare ei coepit (A) | ac[ 

ultimum convenit (vgl. agit unten ; Dikret., Dochm.) | ut compreAen- 
derentur tam sedüiosae vocis auctores (A) |. (§ 10) Agit Mdeager- 
gratias (Dochm., oder kj^^^^^jJ) \ amplexusque Perdiccam (A) { 
fidem eius in se ac benivölentiam ccilaudat (Dispondeus, ganz ver- 
einzelt; laudat A?^)) | (§ 11) tum commum consüio (Choriamb) | 
rationem opprimendi noxios ineunt (desgl., wieder ..w.wv^^.) | 
Flacd exercitum (= 4eager gratias) \ patrio more ludrari (A) | et 
probabilis causa (A) | viddnxtur praderita discordia (= placd exer- 

citum) I (§ 12) Macedonum reges (va^^ ^, vgl. u.) | ita ludrare- 

sdüi erard müites (= placd exercitum) \ ut disdssae canis viscera 
(Dikret.) | ultimo in campo (A) | in quem deducerdur exerdtus: 
(Dikret.) j ab utraque abicerent parte {äbicerent wie in Senecas 
Tragödien usw.^), also = Macedonum reges) \ intra id ^mtium 
(Choriamb) | armati omnes starent hinc equites (desgL) | illinc phaHanxr 
(= exercitus) |. 

Das sind also 69 Glieder, und unter diesen 22, der dritte 
Teil etwa, von der einen Form -w---. Alle zehn anderen 



1) Zumpt bemerkt zn VI, 26, 19, wo die guten Hdschr. coUaudato statt 
laudato bieten, da^ coUaudare geeignet von dem Vorgesetzten gegenüber dem 
Untergebenen stehe. Also minder geeignet hier von Mel. gegenüber Perdikkas. 

2) Vgl. darüber Maur. W. Mather Harvard Studies vol. VI, 83 ff. 146 f. 

(GelHus N.A. IV, 17). 
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Formen sind hiergegen schwach yertreten: anch wenn wir 
_v^ — ^- (2) und w^ — ^- (10) zusammenwerfen, als Dochmius, 
so kommen dafür nicht mehr als 10 Belege zusammen. Ziemlich 
häufig ist der Choriamb (8), meist mit Trochäus vorher; zu 
Anfang auch -w^^-w (3); selten Dispondeus (6), Dichoreus (5. 9), 
Epitrit --v^b^ (11), Päon v^^^i^i (7); gar nicht fand sich Diiambus, 
doch kommt dieser jetzt sofort § 13: Uaque eo die \ quem huic 
sacro destinaverant \, und wiederum planUies erat ]. 

Eine andere Stelle entnehme ich dem VI. Buche, 7 § 16—23, 
Eap. 26 nach anderer Einteilung. 

Ah hoc sermone dimissus (A) | Niconiachus ad frcUrem \ Cebalino 

erat nomen (A) ( qtme acceperat defert (A). Die Form ^^-.-^:; ist 

auch im 2. Gliede, und man ist versucht, auch w^w..c; als 

Auflösung von -^--^ zu fassen, was schon in der vorigen 

Stelle § 8 nahe lag. Placet ipsum suhsistere in tabemactdo 

(Dikret.) | ne si regiam intrasset (A) | non adsuetus adire regem 

(vA^-w-w, vgl. u.) I conit4rati proditos se esse resciscerent (Dikret.) | 

(§ 17) Ipse Cd)alinus ante vestibulum regiae (w..v^- Dochmius, 

vgl. Dikret.) | neque enim propius aditus ei patebat (= -tus adire 

regewi) | consisiit opperiens aliquem ex prima cohorte amkorum 

(A) I <a> quo introduceretur ad regem (A, und wie so eben von 

ex an: vy-w---) | (§ 18) Forte ceteris dimissis (Dispond.) 

[ unus Philotas Parmenionis filius ( kj^) \ incertum quam ob 

causam (Disp.) | suhstiterat in regia (= 'Stibulum regiae) \ huic 

Cdnüinus ore confuso (A) | magnae perturbatümis notas prae se ferens 

( ^isi) I aperit quae ex fratre compererat (Choriamb -^-w^i-:) | 

et sine diUxtione mmtiari regi iuhet ( ^^) | (§ 19) Phüotas coh 

laudato eo (desgl.) | protinus intrat ad Älexandrum (wwv^-.o, zu A 

vgL 0.) I multoque invicem de aliis rdms (w^w--w) | sermone eon- 

sumpto (A) I nihil eorum quae (yyj\j ^ Anfang) ex Cdnüino 

cognoverat ntmtiat (Dikret., oder da dieser sonst nicht in der 

Nähe ist, mit cognorat w«) | (§ 20) sub vesperum eum prode- 

untern (Dichor., vgl. u.) | in vestibülo regiae excipit iuvenis (-w-n^w- 

= fratre compererat) \ an mandatum exsecutus foret requirens 

(Dichor.) | (§ 21) üle non vacasse (Anf ang, = -tus foret requirens) 

sermoni suo regem (A) | causcUus discessit (Dispond.) | postero die 

Cebalinu^ (Anfang ebenso) venienti in regiam praesto est (A) | 

intrantemque admonet ( kjJ) \ pridie eommunicatae cum ipso rei 

(desgl.) I ille curae sibi esse respondet (A) \ ac ne tum qu^3em regi 

10* 
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(A) I quae audierat aperit Dies wäre päonische Klausel, zuerst 
und zuletzt: ich möchte umstellen: aperit quae audierat, um 
.w.wv^. zu erhalten, oder aber audiverat aperit, mit ^^w. = 
^^v>r.? Zu diesem und jenem stimmt auch der anstoßende 
Anfang: coeperat Cebalin(o), (§ 22) coeperat Cebalino esse suspectus 

(A) I itaque nan ultra interpellandum ratus ( ^jJ) | nobüi iuveni 

(-w-vA^-) I Metron erat ei nomen (www--.c; wie de äliis rebus, 
und vgl. 24; oder ohne eij welches § 16 fehlte, einfach A) | stqfer 
armamentarium posito (.w.v^v^.) | quod scdus parareiur indicat |. 
Dies scheint in sich zu respondieren und nicht weiter: .w.vy./ 
^ w . w .. (§ 23) nie Cebalino in armamentario abscondüo (Dikret.) | 
protinus regi (A) | corpus forte curanti (A) | quid index detuiissd 
ostendü{A) |. Der Dikretikus war lange nicht da, wenn nicht 
§ 21 communicatae cum ypso rei zu messen ist; ..w. indes in 
{interpel)landum ratus 22. (§ 24) Bex ad comprehendendum Dymnum 

missis sateüitibtis (»w-ww«) | armamentarium intrat ( w-c;: 

was noch nicht da war; s. aber unten) | ibi Cebalinus gaudio 
elatus (A) | habeo te inquit incolutnen (.^^.^^^^.) | ex impiorum 
manibus ereptum (wv^vy..o (zuletzt erat ei nomen 22) [. (§ 25) 

percontatus deinde Alexander (A) | quae noscenda erant ( w., 

vgl. u.) I ordine cuncta cognoscit (A) | rursusque institü quaerere 
(Dikret, §§ 23. 28) | quotus dies esset (A) | ex quo Nicomachus 
ad eum detulisset indidum (.w.n^n^.) | (§ 26) atque ülo fatente iam 
tertium esse (Dichor.) | existimans (vgl. noscenda erant ; -tu quaerere) 
I haud incorrupta fide (desgl.) | tanto post deferre quae audierat 
(-v-/-wvy«) I vinciri eum iussit^) (A) |. (§ 27) ilh clamitare coepit 
(Dichor.) | eodem temporis momento quo audisset (Dispond.; mit quo 
A) I ad Philotan decurrisse (Disp.) | ab^ operiri comperta (op. c. 
Jeep für perconperta ; Disp.) | (§ 28) tum rex identidem {tum . . id. 
Vogel für rex item) quaerens (A) | an Philotan adisset (Dichor., 
= 'tente iam tertium esse) \ an institisset ei (-w-v^^^-) | ut per- 
venirent ad se (Disp.) | perseverante eo \ adfirmare quae dixerat 
(zweimal Dikret., § 25) | manus ad caelum tendens (Disp.) | manantibus 
lacrimis (-.w.v>^w.) | hanc sibi a carissimo quondam amicorum (A) | 
relatam gratiam querebatur (A) j. — Auch hier fallt wieder ziem- 
lich ein Drittel auf die eine Klausel A; der 3. Epitrit v.- 

(mit Länge vorher yjJ) ist diesmal stärker rertreten; der 

1) So Vogel gewiß richtig mit P(ari8in.) statt iuMerat (dies nach audi- 
erat entsteUt). 
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Päon dagegen fast gar nicht (21 -rat aperit) ; nirgends findet sich, 
(-w) ww__; v/_w- nur in 22 quod scelm parajretur indicat Daß 
in 21 der Päon wirklich mit choriambischen Klauseln in Be- 
ziehung zu setzen ist, scheint sich in § 29 zu zeigen, wo wieder 
vereinzelt -que saidlüum inhihitus steht ; man kann nichts als 30 
itaqiie edito gemüu vergleichen. Wieder 32 {Philo)tae id con- 
venire fateor muß doch wohl mit 31 {Phi)lotan reum sübstüuit 
zusammengebracht werden; hier folgt indes mit Tribrachys die 
katalektische Form _vy_ww»w'--, non fuisse reticenda 34. — Für 
die andere oben berührte Möglichkeit ungenauen Entsprechens r 
wv^w__c = _^__-, läßt sich aus der Nachbarschaft noch 
Folgendes beibringen. VI, 8 (29), If. steht dreimal genau ent- 
sprechend nicht nur diese Klausel, sondern jedesmal noch ein 
Spondeus davor: tum consäio amicorum [, (Phißotas adhibitm non 
est [, qttae detülerat ad regem |. Aber daselbst § 9 mettio ab 
externa hat nichts in der Nähe; also doch wohl wieder a 
domesticis hostibm muni \ == {hos si) summoves nihil meiuo ab 
eodemo, _v-/-.w_www_-i=;. Wiederum § 12 quoque deum astric^ 
tum I = {in)serere sermoni | kui'z darauf; also bald genau, bald freier. 
Aus dem Anfang des Erhaltenen, d. h. dem des 3. Buches, 
hebe ich nur die Belege der Schlußform A hervor, die hier nun 
vollends einmal maßlos häufig auftritt III, 1, § 1 inter haec 
Alexander \ — cum pecunia misso \ — ^nas exercitum admovit | 
(§ 2) — 'dxU Marsyas amnis \ (§ 3) cacumine excurrens \ — inde 

diffusus I tos rigat campos \ (§ 4) {men)dacio fecit \ — traditum 

est nymphas | (§ 5) — munimenta se evolvit \ — (a)gentem undas 
Lyeum appellant | (§ 6) — ab suis intrcU \ — esse passuros | (§ 7) 

-are Alexandra \ one munimenta metiri \ (se) sdre inexpugnabiles 

esse (zweimal _w v-^__w) | (§ 8) ceterum ut circumsideri arcem 

(wieder ebenso) | — esse viderunt | (sexagin)tä dierum inducias 
pacti (wieder ebenso) | — ipse misisset \ dederent urbem \ — (per- 
mi)sere se regi |. Das ist innerhalb dieser 8 Paragraphen wirklich 
die Majorität sämtlicher Klauseln: man zähle nach, und wird 
gegen diese 22 nur 17 anderweitige finden. Das bleibt natürlich 
nicht ganz so ; aber es ist arg genug, daß es auch nur strecken- 
weise vorkommen kann. Auch über Curtius möge dies genügen ; 
und für diese ganze Zeit; der letzte Schriftsteller, den ich be- 
handeln will, der Afrikaner L. Apuleius, hat etwa ein Jahr- 
hundert später gelebt. 
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4. L. Apuieius. 

Über Apoleius' Rhythmik existiert seit kurzem eine eigne 
Dissertation von Ernst Schober : de Apoleii Metamorphoseon com- 
positione nnmerosa, Halle 1904. Der Verfasser beschränkt sich, 
wie der Titel zeigt, anf das Hauptwerk, hat aber dieses in seiner 
^ganiSen Ausdehnung erforscht und daraus eine große Menge von 
Einzelbelegen rhythmischer Korrespondenz gesammelt. Ich da- 
|;egen will anders verfahren, und zwar wie bisher, daß ich mich 
auf einzelne herausgegriffene Stücke beschränke, diese aber 
möglichst vollständig analysiere. 

Eins ist vielleicht für Apuleius von vornherein allgemein 
hervorzuheben, indem es möglicherweise einen Fingerzeig für 
die Eigentümlichkeit seiner Rhythmen gibt : er hat eine Unmenge 
von gorgianischen Elangfiguren, wie keiner von den bisher be- 
handelten Schriftstellein auch nur entfernt aufweist. Was nun 
haben, so fragt man, diese Figuren für ein Verhältnis zu den 
Rhythmen? Gehen sie unabhängig nebenher, oder verstärken 
sie diese ? Wenn letzteres, wenn also Elangfigur und rhythmisches 
Entsprechen zusammentrifft: dann sind ja solche Stellen vor- 
züglich geeignet, die Existenz des rhythmischen Entsprechens 
bei Apuleius von Anfang an außer Zweifel zu stellen, und auch 
die Art desselben in ihrer Verschiedenheit von der bei Cicero, 
Seneca und so weiter zu zeigen. Und in der Tat bringt Schober 
auch von solchen Stellen eine ganze Anzahl bei, so gleich aus 
I, 2: postqiMm ardua montium \ et Ivbrica vallium \ et rosdda ce- 
spitum], 3 mal --^v-^-v-^b^ genau. Was als Viertes hinzugefügt 
wird: et gl^osa camparum, ist freilich verschieden, wird indes 
zum Kolon erst mit emersi, und klingt also an die drei früheren 
Kola auch nicht an. Aber dennoch zeigt sich bei weiterer 
Prüfung der Beispiele, nicht derer bei Schober, aber derer beim 
Schriftsteller, daß wenigstens ein Zwang nicht ist, und nicht 
notwendig das, was im Klange reimt, auch in der prosodischen 
Form reimt. Umgekehrt aber, wenn man nach rhythmischem 
Entsprechen sucht, so findet man dieses massenhaft auch ohne 
alle lautlichen Anklänge, auch ohne allen Gegensatz oder über- 
haupt Parallelismus des Sinnes, also insofern ganz wie bei Cicero 
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und den Andern. So gleich nach emersi I, 2: me equo indigena 
peralbo vehens \ iam eo quoque admodum fesso \ ui ipse etiam fati- 
^ationem sedentariam \ nsw., wo das ganze Eolon me equo . . vehens 
in ut ipse etiam faUgaUo{nem) rhythmisch wiederholt wird, zugleich 
Aber der vorige Rhythmus i^r-v^^^-w- noch zweimal wiederkehrt, 
nur noch mit -w. am Schlüsse vermehrt. Hiermit geht der 
gesamte Rhythmus, wenn man will, auf zwei Eretiker aus, und 
dieser Schluß ist im dritten Kolon verdoppelt: -am fatigatvh = 
^nem sedentariam. Das ist dann freilich anders, als was wir bisher 
bei Römern fanden, dagegen eher der Weise eines Pausanias 
entsprechend. Auf die Anfänge kommt es, wie es scheint, 
ziemlich soviel wie auf die Klauseln an. Wir haben einen 
Fingerzeig, indes in anderer Richtung, als wir erwarteten. 
Prüfen wir, da wir auf dies Kapitel geraten sind, zunächst dieses 
vollständig, wie ich das vorhin tun zu wollen erklärte. 

Thessaliam \ nam et iUic originis matemae nostrae fundamental 
c Plutarcho illo indüo \ ac mox Sexto phüasopho nepote eius pro* 
dita I gloriam nobis faciunt \ eam Thessaliam ex negotio petebam \ 
postquam usw., der oben ausgeschriebene Satz. Klauseln : Thessa^ 
liam = (no)bis faciunt; Plutarcho ülo incliio == -poteeius prodita; 
aber für fundamenta und für negotio petebam finden wir nichts. 
Doch hatte ja der nächste Satz in camparum emersi eine zweite 
•dispondeische Klausel, und femer ist nostrae fundamenta = dem 
anstoßenden Anfang a Plutarcho illo incli(to). Der zweite Satz 
bot außerdem noch die Klausel admodum fesso, die beliebte des 
Seneca und Curtius ; hier will sie sich indes nicht wieder zeigen, 
außer wenn man dem nostrae und nobis entsprechend petebamus 
schreibt : so ist sogar negotio petebamus = iam eo quoque admodum 
fesso. Es geht dann nach sedentariam weiter: incesstis vegetatione 
discuterem \ in pedes desilio (zweimal Choriambus) | equi sudorem 
fronte ^) curiose exfrico \ aures demulceo V \ frenos detraho \ in gra- 
dum lenem sensim proveho \ quoad lassitudinis incommodum \ alvi 
solitum ac naturale praesidium eliquaret \. Curiose exfrico = -nem 

sedentariam ; dann dreimal (.) w ^ in den parallelen Sätzchen auf 

*o ; dann quöad lassitu- = -nis incommodum, vgl. die Kretiker vorher. 



1) Überl. frontem; man schreibt fronde. 

2) S. Schober p. 61. Remnlceo überliefert; zu dem, vergleicht Seh. Liy. 
IX, 16. Terent. Heaut IV, 5, 14. Was soU re-? 
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nnd älvi sölUum atque (wenn man so für ac schreibt) naiur- = -le 
praesidium eliquaret, vgl. oben ut ipse etiam f(xtig(n(tionem). ac dum 

is ientacfüum amhulatorium (Anfang w-, Schluß dikretisch)| 

prataqtne (qua) praeterit ^) (vgl. -dinis incommodum |) | ore in latus 
detarto pronus affectat (zweimal ^^k^^^^, vgl. oben admodum 

fesso) I duohm comitum \ qui forte paulülum praecesserant (^ v^b^)t 

tertium mefado (w__ww_ zweimal) | oc dum auscuHo quid (wieder 
wbrr) sermonis agitarent (ww__) ( alter exerto cachinno (An- 
fang = Ende Ditroch.) | parce inquit in verba ista haec tarn ab- 
surda (= detorto pronus affectat) \ tamque immania mentiendo 
(Ditr., und __v-^v^_w-- wie vorhin) | isto accepio sititor (Anfang 

w_) (dioquin novitatis (v-^v-/_^ wie agitarent) \ immo vero in- 

quam impertite sermone (wie in verba . . absurdä) \ nan quidem 
curiosum (Anfang = -tite sermone; Klausel Ditr., nnd vgl. unten) [ 
sed qui vdim scire vel ctmcta (Anfang (_)-w-_w__ = non quidem 
cur.) I vel certe plurima \ simul iugi quod insurgimus aspritudinem | 
fäbularum lepida iucunditas levigdbit. Am Schluß wiederholt sich 

nochmals non quidem curiosum; vel certe plurima wieder v^^; 

simul iugi quod in- = -mus aspritudinem. 

Natürlich bedarf es für diesen, von dem Bisherigen weit ab- 
weichenden Charakter noch weiterer Belege. Metam. II, 1: Ut 
primum nocte discussa \ sol novus diem fecit \ : das aus Seneca usw. 
Bekannte, _w-_c; Klausel. Et somno simul emersus et lectulo\: 
dikretische Klausel. Änxius alioquin et nimis cupidus \ cognoscendi 
quae rara miraque sunt: diese Klauseln schon größer, zweimal 

w_ww^. Beputansque me media Thessaliae loca tenere \ quo 

artis magicae nativa cantamina \ totius orbis consono ore 
celebrentur: v^-.wvyw_3 zweimal, und der respondierende Di- 
kretikus. Fabulamque ülam optimi comitis Aristomenis | de situ 
civitatis huius exortam \ suspensus alioquin et voto simul et studio \ 
curiose singula considerabam |. Es scheint nicht zufällig, daß der 
Anfang fabulam . . comitis A- mit dem vorhergehenden (to)tius 

orbis consono ore celd>renitur) übereinstimmt: -w kj^^^j^^^. 

Dann -tis Aristomenis = simul et studio^ und in huius exortam 
die erste Klausel. Nee fuit in iUa dvitate (ditrochäisch wie con- 
siderabam) I quod adspidens id esse crederem quod esset (desgl.) | sed 



1) So van der Vliet; prata qua praeterit (Dikret.) Oudendorp; ohne 
praeterit (welches in F die 1. Hand zngefügt hat] Eyssenhardt. 
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omnia prorsus feräli murmure \ in aliam effigtem translaia \ ut et 
lapides quos offenderem de homine duratos \ et aves qms audirem 
indidem plumatas \ et arbores quae pomerium ambirent simüüer 
folidUos I et fantanos latices de corporibus humanis fiuxisse crederem \ 
tarn stcftuas et imagmes incessuras \ parietes locuturos \ hoves et id 
genus pecua dicturas praesagium \ de ipso vero caelo et iubaris orbe 
subito venturum oraculum |. Hier am Schlüsse ist ein starkes 
Entsprechen der Klauseln, und zwar mit Entsprechen des Sinnes 
und auch mit etwas lautlichem Keim: gentis . . praesagium = 

-m orbe . . oracuium^ ^_v-^ww ^j^, mit je 12 Silben. Die 

letzten 7 sind auch in -su^ ferdli murmure, -manis fluxos crederem, 
und diese beiden Klauseln sind mit je 10 Silben gleich, indem 
{om)nia pror- und -ribus hu(manis) zu Anfang hinzukommen. Da- 
gegen wie 'Cua dicturas praesagium ist der Anfang et aves quas 
audirem indidem, Dispondeische Klauseln: -em translata, -dem 
plumatas, incessuras; Fonn _w-_c; -tes locuturos, verwandt (s. oben 
S. 149) homine duratos. Dann ist noch die Klausel similiter 
foliatas = dem Anfange in aliam effigiem transijata). Entsprechende 
Anfänge : guod aspiciens id = sed omnia prorsus ; sed omnia prorsus 
fera- = ut et lapides quos offen- ; dies auch gleich dem anstoßenden 
Ende -liam effigiem translaia, wie -mine duratos \ =: \ et aves quas 
au-, und -direm indidem plumatas \ = \ et arbores quae pöme-. 
Also in dieser stark mit Figuren geputzten Stelle sind auch 
Ehythmen die Menge, nur nicht so, daß stets, was lautlich reimt 
und im Sinne parallel ist, nun auch in der rhythmischen Form 
zusammenstimmte. 

VI, 1. Interea Psyche I variis iactabatur discursibus \ dies noc- 
iesque mariti vestigaiionibus (intenta \ et quanto magis) inquieta 
animo \ tanto cupidior iratum licet ') | si non uxoriis ^) blanditiis 

lenire \ certe servilibus precibus pröpitiare \, Der Rhythmus ^ v-^^ 

ist in 'bcUur discursibus \ = \ dies noctesque mar; -or iratum 
licet \ =z\ si non uxoriis = | certe servilibus. Sodann _w»^__^: 
interea Psyche (ohne in- = | variis iacta-) == -onäms intenta ; diese 
Ergänzung van der Vliets scheint durch V, 28 Anfang quaestioni 
Cupidinis intenta genügend gesichert, da doch die Lücke ofifenbar 
ist. In -eta animo ist choriambische, in -is lenire dispondeische 



1) Ich glaube, daü licet zu iratum gehört; Tgl. Y, 1 licet sole nolente. 

2) So Eyssenhardt gnt für uxoris. 
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Klausel y beide unten wiederkehrend. Aber precibus propitiare, 
der Rest des letzten Grliedes, hat nur in sich Besponsion: wv^.u 
zweimal Et prospedo templo quodam ] : zweimal Dispondeus. In 

ardui manHs vertice: wieder ^^^ und = dem Folgenden unde 

autem inquit scio ; dann an istic meus degcU dominus \ , Choriamb. 
Ei äico dirigit dtatum gradum \ quem defedum prarsus adsiduis 
laboribus \ spes incitabat et voium \ iamque naviter emensis \ ceisiaribus 
iugis I pulvinaribus sese proximans intülit |. Dikretisch zuerst und 
zuletzt, falls Elmenhorsts proximans für -mam richtig ist ; proxi- 
mum freilich (Eohde) liegt ebenso nahe und ist ebenso in Apu- 
lejus' Art. Das rhythmische Entsprechen ist für sese proxi- 
mum intulit gleichfalls da, aber nicht erforderlich; für _vy_-^^_ 
ist es erforderlich, und so ziehen wir -mans vor. Sodann -duis 
laborilms = | spes incitabat et = sioribtis iugis; -bat et votum = 
'ter emensis. Videt spicas frumentarias in ctcervo \ et alias ftexües 
in Corona \ et spicas hordei videt (--w-v-^i^) | erant et fakes | et 
operae messoriae mundus omnis (= -as ftex. in corona) \ sed cuncta 
passim iacentia (= -cas hordei videt) \ et incuria confusa (== erant d 
falces) I et ut solet aestu (= -rias in acervo) \ laborantium manibus proieäa 
(= ^ria confusa) | haec singtda Psyche curiose dividit \ et discretim 
remota rite componit \ rata scüicd nullius dei {= -ose dividit) \ fana(ac) 
(add. Hildebrand) caerimonias neglegere se dtbere (= manibus proiecta) \ 
sed omnium henioolam misericordiam corrogare (= -soriae mundus 
omnis) \ (Eap. II) haec eam soUicite seduloque curantem {== -mata 
rite componit) \ Ceres älma deprendit^) (= -Joque curantem) \ et 
longum exclamcU protinus (= -cet nullius dei) \ ain Psyche mise- 
randa (= ut solet aestu) \ totum per orbem Venus anxia disquisitione | 
tuum vestigium furens animi requirit \ teque ad extremum supplicium 
expetit I et totis numinis sui viribus uUionem flagitat |. {Änxi)a dis- 
quisitione I = I tuum vestigium fu- ; \ tuum vest. furens = \ et totis 
numinis sui, dazu 4ionem flagitat = den Anfängen ; Klausel -sitione 
= -m< requirit; -rens animi requi{rit) = supplicium expdit. Tu 

vero rerum mearum tutdam ntmc geris: zweimal y^^; vgl. 

was vorhergeht und folgt. Et aliud quicquam cogitas ( w-)| 

nisi de tua salute! \ Tunc Psyche pedes eius advoluta (zweimal 
.vy.w.w I, mit Anklang) | et uberi flau rigans deae vestigia \ hu- 
mumque verrens crinibm suis \ multiiugis precibus editis veniam. 



1) Deprehendit Hdschr. 
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postüUAat I per ego te frugiferam ttMm dexteram istam deprecor \ usw. 
Hier wird Apolejus auffällig rhythmischer, und während das 
Bisherige, auch das ganze Beispiel V, 1, nicht so erheblich von 
«der Weise anderer Bömer abwich : hier werden wir an die 
Griechen erinnert, auch darin, daß offenbar -ww(«) und ^wvy(-) 
als gleich behandelt sind. Et uberi fletu rigans deae = humum- 
que verrens crinibus suis (Schober p. 69); dazu | humumque . . 
crinibus = -am dexteram istam deprecar \ ; die Klausel -nens crini- 
Ims suis wie alsbald ; dann | multiiugis precibus editis = | per ego 
to frugiferam tuam, i=iN^w-.owv-^-v-/-. Endlich postulabat | wie od- 
völuita I , aber s. weiterhin. Es geht nämlich noch viel weiter so : 
j?cr laetificas messium caerimonuxs (= -rens crinibus suis, und der 
Anfang = -ditis veniam postulabat) \ per tacita secreta cistarum \ et 
jßer famulorum tuorum draoonum pinnata curricula |. Dreimal der 

Anfang _.^vyv^-_w--bi oder --n^ w«-w_. Am Ende lieber 

(pin)natum curriculum, = | et glebae Sicuiae {sidcamina)j wie -lae 
suJcamina \ = \ et currum rapa(cem) |, dies aber = d terram 
ienacem (Schober p. 38) |; jetzt zeigt die Kunst des Sophisten 
sich ganz oflFen. Et inluminarum (= et terram tenacem) Proserpinae 
nuptiarum demeacula \ et luminosarum filiae inventionum remea- 
cula. Diese Stelle hat Schober p. 47 behandelt : {et) inluminarum . . 

nuptiarum ist =et lumin, f. inv., --w v-^--^--, und dazu 

-meacula beide Male gleich. Schober denkt auch an remmeacula, 
der völligen Ausgleichung wegen, aber das wird nicht richtig 
sein, sondern während demeacula = caerimonias \ oben ist, deckt 
sich 'Orum remeacula \ mit dem anstoßenden Anfang | et cetera quae 
säenitio). Mit demeacula reimt wieder der Schluß dieses Gliedes : 
'(silentio tegit Eleusinis AUi)cae sacrarium |. Dann : miserandae 
Fsyches animae \ supplicis tuae subsiste \ inter istam spicarum con- 
geriem (= -randae Psyches animae, und inter istam spica- = 'Cis 
tuae subsiste, wofür eine sonstige Responsion mangelt) | patere vel 
pauculos dies delitescam \ quoad deae tantae saeviens ira \ spaiio 
temporis mitigetur (= -los dies delit.) \ vel certe meae vires (= tantae 
saeviens ira) \ diidino labore fessae \ quietis intervällo leniantur (? le- 
ventur Rohde, jedenfalls zwei Ditrochäen). 

Wir können hier, vor Kap. 3, abbrechen, wiewohl Schober 
{p. 69) gleich zu Anfang desselben eine sehr deutliche Responsion 
hervorhebt : — precäms et commoveor \ (et) opitülari cupio, ^v-^v^--wv^^. 
Hier sind also Choriambus und Päon wieder geschieden, und es 
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zeigt sich überhaupt allmählich deutlich, wie bei Apulejus zu- 
nächst die gewöhnliche lateinische Rhythmik zugrunde liegt, 
die im Reime der Klausel besteht; nur von der Bevorzugung 
bestimmter Klauseln fand sich kaum etwas, und namentlich 
-v/--- ist weit entfernt von irgend welcher Bevorzugung. Da 
nun aber dieser lateinische Schriftsteller ungleich anderen, wie 
er selbst von sich sagen läßt (Apologia 4) tarn graece quam 
latine disertissimm war, so ist es gerade bei ihm nicht ver- 
wunderlich, daß auch die griechische Rhythmik sich einmengt, 
mit stärkerer Hineinziehung der Anfänge und mitunter der 
ganzen Glieder, und nun auch offen und reichlich mit der dort 
üblichen Freiheit von wv-^w- = _ww_. Ganz schien diese Frei- 
heit auch bei anderen Lateinern nicht zu mangeln: sowohl bei 
Cicero wie bei Seneca und endlich bei Curtius mußten wir sie 
mitunter annehmen; nirgends aber lag sie so klärlich vor wie 
bei Apulejus. Man wird aber auch urteilen müssen, daß er 
unter diesen Lateinern die gefälligste und freieste Rhythmik 
hat, eben wegen der Annäherung an die Griechen. Nicht wegen 
der Natur der Sprache, aber wegen der des Volkes haben im 
allgemeinen die Rhythmen der lateinischen Prosa ebenso etwas 
starres und einförmiges wie der lateinische Hexameter und 
Pentameter, die man nicht mit Unrecht mit einem künstlichen 
geraden Kanal verglichen hat, während der unregelmäßige natür- 
liche Flußlauf Bild der entsprechenden griechischen Verse ist. 
Es hat auch kein griechischer Rhetor solche Tifteleien bezüglich 
der guten und minder guten und schlechten Klauseln verübt, 
wie wir sie zum Teil schon bei Quintilian, dann aber noch mehr 
bei Martianus Capeila usw. finden. Die eigentliche rhythmische 
Kunst ist da, wo der Rhythmus sich dem jeweiligen Inhalt an- 
paßt, und das kann er nicht nur in der attischen, sondern auch 
in der asianischen Weise, wie sie die Griechen handhaben ; wenn 
man ihn aber, wie die Römer zumeist, erstlich auf die Klauseln, 
und dann in diesen aut gewisse feste Formen beschränkt, sa 
wird ihm damit eigentlich auch die Seele und das Leben ge- 
nommen. 



j 
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Im Anschluß an das oben 8. 2 ff. Gesagte und an die dort 
gegebenen Beispiele lasse ich hier noch weitere berichtigte 
Beispiele attischer Rhythmen folgen. 

1. Isokrates Paneg. § 54—58 (Rh. d. att. K. S. 23 ff.). 
rvolr\ d' Öv T£g %a\ töv zQÖTtov a 

Oig Ix TO/V iKCTSlCbV \ b 

&(; ijdrj Tivhg fj^lv b' 

€7toirfiavto. Tccg f.ikv oiv a" 

fl veuatBi^) y«y€- c (= d Anfang 

vrj^Uvag f] tccqI f^untgöv ll&ovaag d 

Ttagaleiipu), Ttolv / dh tzqo twv TQuinubv \ e e' 

held^ev yaq dUaiov f (= a" ohne die letzte Silbe) 

rag TtiaiBig ka^ißdyeiv f (desgl. ohne die 2 letzten S.) 

Tovg v/i€Q tCbv natQlcjy äfiq)iaßr]todvTag \ d' (mit einer 

Silbe mehr) 
ijl&ov Ol 1^' ^HQcmX^ovg Ttaldeg aal fiiTigov d" 

TtQO TovTCDv 'J^d^a/cTTog 6 ToXaov ßa- g 

X 

§ 55 aiXevg lüv"^Qyovg, ovtog Schluß von e 

fiiv €x Tfjg aigcnellag jfjg inl Srißag g' 

dBÖva%vxfl^(bg \ h 

xai Tovg vno vij Ka- Schluß von g 

dfi€l(f tsXevvri^ h' 

aavrag airbg ^hv oi dvvdfievog &yeX^a9xxi | i 

TTjv dh TtöXiv i^iCJv I ßoTjd-Blv taig Tioivalg Tvxaig 



1) Bei diesen Adyerbien ist -rci «orci so gut vorhanden wie -t« -ori, 
Ktthner I*, 2, 303; ^ofiaarti Dittenberger SyU.' 479 is. 
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xal fii] n^iOifi¥ / %6vg h tolg rcoldfioig 1 Y 

iiTto&vfyaMvtag \ / i%dq>ovg yvyva* m m' 

fiivovg I I firjdk Ttakaibv n 

id'og I xal TrdvQiw yd- n' 

§ 66 fiov xtttaXv / öfisvov * ol o o' 

naldBg dk^) (ptvyowteg ttp^ p 

Ei^a&iiag SxS'Qcty, xa2 p' 

tag fiiv Sklag rcSkeig vTtBQOQ&vtBg &g oüt i' 

Sv dvfafiivag ßofjl^aai %alg avt&v av^(po^alg \ Y 

T^y d' fjfietiQav Ixariiv dvcu vofil^w» q 

teg*) (&(n€) fidvrp^ itTCodoCvai q Anfang 

Xifiiv vnlq 2jv 6 naiijf ait&y Snaviag q' 

iv&Qthitovg evegyärrjaev \ r 

§ 57 Ix d^ Tovrwv Qf^diov xa- r' 

tidelv Sti xal xat" ixel- s (vgl. q Anfang) 

vov %dv xq6vov ii TtöXig fj^ s' 

fiüfy ^yefiovixQg elxs \ t 

xal vvv oix iiixtog ififpi- t' 

aßrjiBl Tffi iffB^wlag, tlg yaQ u 

&v Ixtteveiv y 

ToXfiijaei€v I fj tohg fjnovg w w' (= u Anfang) 

&iXwv*) ^ Tovg vq>^ hiQOig ortag \ v! 

naQdkmijüiv tovg V 

fiel^w dvvafiiv exowag \ x 

&ilu)g re xal Tte^l Tt^ayfid- x' 

%iav ovx idliav iXka xot- y 

v&v Ttal 7t€(fl i}¥ elxbg fy y 

oidivag SXkovg^) l/ri- y" (ohne die erste Silbe) 

fieXfj&fjvai TtXijv jovg nQoeard' z 

vai %(bv *ElXr[Viov A^ioCvtag \ z' 

§ 58 htevt^ oidk tpsva&ivl%eg (palvovtav twv iX' aot 

ftld(avj I dC &g xa%iq>€vyov^) irtl tovg TtQoydvavg ß 

fjfi&vj I iveXö^ievoi yoQ TtöXefiov vTtkg xrl. ß' 



1) Hdschr. ol de ncoBes 'H^xXiovs oder ol S* 'ff^. Ttatdag, Bh. d. att. E. 45. 

2) Hdschr. roßä^. elpoi, das. 46; zu tSine nach iuavoe TgL Plat. Fhaidr. 
258 B. Leg. IX 875 A. 

3) Vgl. Rh. d. att. K. 46 f. 

4) Hdschr. ovBivas aXkovs elxoe ijv, 

5) Hdschr. xari^vyor. 
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2. Isokrates Areopag. (VIT) § 1—5 (Rh. d, att. K S. 48 ff.). 

IlokXovg vfiCjv oilofKu^) &avfid^€iv \ aa' = A 

ijvtivd Ttoje yvdfftrjv Anfang von b 

[rip^] TtQoaodov ijtoirjadfitjv \ V 

&07C€(f Tfjg TtöXewg I h mvdvvoig c 

oBarjg ^ aq>aX€(fwg / amfj tCüv nga- c' 

yfidTwv yuxd'eardncjv*) \ d 

&Xk^ od Tcleiovg f,uv / TQiiJQeig ^ dt- a"a'" = A' 

cmoalag nexvrj^dvrjg I \ ei^rjy di xal e 

Ta Ttegl vrpf xwqav iyovlarjg aal %Cüv %ona e' 

Mkatrav &qx^^^S I d' 

§2 hl öi av^^dxovg f 

ixovofjg TtoHovg / ^h %ovg flulv I- A" 

dv^) %L diji ßor^' f 

driüovtcig ! I noXv di nXelovg / tovg rag g 

avvrd^eig / vTtorelodvrag / aal rb g' 

7tfo(nat%6fiiyov noiothnag \ Ende von g 

Si}v vTta^x^^^^ ^If^^S ^^ ^ ^^S qnjaei' hh' 

€v einhg^) S-OQ^eiv &g TtÖQJQW t&v ttivövvwv Svrag | ii 

TOig d* ix^Q^^S ''^olg ^fut^foig / TtqotnfpLUV dediivai \ k 

xal ßovltvBcdtzi TteQi tfjg / autCjv acmrjQlag \ Is! 

§ 3 v^Big fikv oiv oW &n 1 

toiavrq) xQ^f^^ot *) / Xoyia^^ tfjg t^ •) ififjg mm' 

TtQoaödov xaJTacpQOvehe \ nn' 

xal TtQoav iXnl^ete Y 

lipf 'EiXdda tavlrifi %fj dwd^ei oo' 

laxtaaxi^aeiv' iyib dk di' av- p 

ta raöra ') wyxdyw deÖKhg \ p' 

OQGi yaq %(bv TtöXetav tag &qI' q 



1) olficu Hdschr. 

2) xa&eOTijHoratv Hdschr. 

3) T/v Hdsclir. 

4) slxoe elvai Hdschr. 

5) TovTtp xe- ''V Hdschr. ; vgl. Antidos. 290 rovs roiovr(p Xoy. %tx^fUvovs. 

6) xa\ rrfi Hdschr. 

7) ravT av? Äv ist nicht hänfig hei Is., findet sich indessen Panath. 1. 
62. 160. 215, Antid. 160. 
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a%a TtQdtjeiv olo^hag (%aiy^) xdxi" q' 

aia ßovXevO' Anfang von r 

fiivag xal %ag fidkiata r 

^QQOvaag elg ^ieylaiovg^ r' 

mvdvvovg xa&itnafiivag \ p (ohne die 1. Silbe) 

§ 4 ättiov de raikcjv / iativ oti %Cbv d- s 

ya&qjy xal %CJv j naxCJv oidlv tV 

avzb xay ai/rö na^ayl' uu' 

yv€tai tolg Avd'QtaTtotg \ Anfang von v 

&}Xa awihomzai j xa2 awcncoXov&el ] s' 

%oig fikv TtXovtoig %al zaig öwaotel- y 

aig ävoia, f.iBt* avitfjg ö* ') äxokaala \ ww' 

vaig d' hdeLaig %al valg vaTteivö- V 

vrjoi awqfQOCvvrj <T€)*)/xai nolki] fievQiörrjg \ x 

§ 5 &(n€ x<x^^<^v elvai / diayy&vai jtmiqav x' 

X X 

&v Tig di^ano rCüv (.uqldtav p" 

Tü&Kav zolg Ttaial^) ncnaXinelv \ p'" 

Xäoi^ev yaq ßv ix / ^h vfjg q>avloiiQag yy' 

elvai doxovarjg inl rh f ßiXtiov mg ItcI tö tzo- zz' 

Xv tag TtQd^eig eTtididovaag \ a 

in dk Tfjg I XQeltTOvog ß§> 

q)aivofiävrjg I €7tl to x^I- y/ 

Qov eld'iaf.ihag^) ^leianlTtTBiv \ a 

3- Isokrates Symmachikos {n. el^vrig) § 39 — 47 

(Rh. d. att, K S. 51 ff.). 

(i(.ibv ^h oiv eqyov k)a%t xal tCav Skhav r&v xrjdo" a 

^dvcjv Tfjg Ttölewg TtQoaiQsiadixi tCjv b 

löyojv ^ij Tovg fjdiatovg dX- a' 

Xa %ovg d}q>€ki^(jtndtovg' vfiStg dk V 

XQT] TtQunov lih \%ov%6\ yilyviSxmeiv wg') tCxv (.ih cc' 

TteQl ro a&^ta voarj- d 



1) KttMora oder ra xax. Hdschr. 

2) Hdschr. TtXeiarovg. Vgl. UI, 28. IV, 66. 169. V, 34. XIV, 25 (Preuß). 

3) xal fterä ravrrjg, 

4) TB ft(d V, 42, VI, (34.) 47. IX, 1. 57 usw. (Preuß). 

5) roZs TT, TOZS aVTOV. 

ß) eiatd-viag? S. Preuß p. 65». 

7) ort Hdschr.; Is. hat nach ytyr. sowohl Sri. wie ek (Preuß). 
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fidtcov Ttokkal &6Qart£iai xal Ttavto- e 

daTtal Tolg iatgoig ev^rpftai \ f (vgl. a) 

zaig dk xpvxcilg lolg äyvoovaaig 1 f 

xal yefiovaaig tcovyjqCjv iTti- g 

-dvfuwv oidiv köt" ^) äU.0 q)6q- ^' 

fiaxov TtXipf Xöyog ö zoX^&v %olg k^a- e 

fiaQtavofi^oig^) eniTtliJTTeiv \ d' (vorn und am Ende 

um 1 Silbe vermehrt) 
§ 40 CTteid-^ 8ti xatayilainöv d" (desgl.) 

iati rag fiiv xavaeig xal h 

zag TOfiag tCjv iarqCbv \l 

vTto^iheiVy cva tcXbl- d"' (wie d) 

övijjv ikyrjdövojv &7taX- i 

kay(üfÄ€v, zovg Xoyovg d* *) &7toldomfiü^€iv nqlv eidivai aaq)(bg ] 

r + k 

ei TOiavTYiv exovgl SvjvaiiiVy*) ßot* d)q)sXfjaai rovg ä^ov- i" + k' 

X 

§ 41 ovrag, vovtov ö^ eve- Ende von k 

xa taura TtgoelTCov \ 1 

nwv vn:o(nBildf4€Vog oidiv *) | m 

&kXh TtavrdTtaaiv AveifÄi- m' 

X 

ywg lieXko) rovg Xoyovg TVoula&ai Ttqog n 

v^ag, rlg yag &XXo&ev CTteX&wv \ o 

xat fiij^) avvöiecpd^aQiiivog fi^lv \ o' 

&IX^ i^alq)vr]g iTtiatäg rolg yiyvo- n' 

{ihoig oi% &v I ^alvea&ai xort pp' 

naqatpqovelv fjl^Qg vof,ila6iev \ qq' 

et q)iXorif40v- q" 

fi€3a fihv ijtl xolg xCjv Ttqoyovwv eqyoig \ r 

X 

xat jijv TtdXiV ix t&v %6%b 7tqa%9'4vTO)v r' 

€yxw(.u(i^€iv i^iovf,t€V '^) | s 



1) ioTiv. 

2) E, in der Antid. EJ9A3 (Drerup de cod. Isoer. auctor. 142) für a/ua^r, 

3) rovs de Xoyovg, 

4) 6> in der Antid. für rrjv Svv, 

5) Ebenso für ovdhv vnoar. (Rh. S. 52). 

6) fi^ Dionys. Isoer. 17. Dem. 17 für fnino). 

7) Dionys. für ^o/^iev (allgem. anerkannt). 

Blaß, Rhytlimen. ^^ 
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aidhv dk tCjv aizCjv hislvocg s' 

TtQdmofiey / | älXa jtQv tt 

§ 42 tovvartlov. ol fiäv / vjteQ SJAAiJywv r"' 

ßaqßdQOig^) TtokefioCvIreg dievälecfav \ un' 

fjfiBlg di tovg / Ix Tfjg Uai- v (zweimal — kj^ 

ag %hv ßlov I TtoQi^ofiä' V (zweimal ^-w^) 

vovg huid-ev ävalimjaavteg iitl %ovg "Ei,- w -|- x 

ktpfag iffdyo^&f j \ Tcäxelvoi ^kv Hev&e- w' + x' 

Qovvteg tag TtöXeig / zäg ^ElXrjvldag \ y y' 

%al ßorjdi)üvteg^) \ z 

lijg fiye^ovlag a 

fj^elg de nuxtadovllovfievoi xal tä- a' + /? = Ä 

yavzla / toig t&ib yy' 

TtQdrtovreg iyavalxzovfiev ei fttj Trjv a" -f" /^ = ^'^ 

aMjv exelvoig Ti- Ende von A' 

§ 43 ^ijv ^) e^ofiev, oi / tooovtov äTto- d ä' 

XekBi^i^ed'a %ai zolg i^yotg j xai %alg diavol- € + C (Anfang: 

€ und K = d) 
aig tvbv xccr' hcelvov tdv XQol'^ov y€vo/.ih(ov \ ß' + C 

Saov oi iiBv vTciq Tf^g tCjv äk- «" 

Xwv aanrjQlag xrp %% TtarQida rj 

'Hjv avTwv e^hrtelv hök^rjoav | d- 

xai fiaxö^evoi xal vav^a- «'" 

Xovvreg tovg ßagßdQovg ivlxrjaav \ &' 

fjfÄSig d' ovd' V7t€Q tfjg fj^^iqag rf 

airvCbv Ttleove^lag xty- €"" 

övveveiv &^iovf.iBV \ i 

§ 44 &IX^ &QXUV f.iev anüv' x 

vwv t^rpcovfjLBV, OTgarevS' i 

ad'ai ö^ oÖTc id'^loiiiev \ % 

xori 7t6i,siJ,ov ^hv ^mqov / öbIv Ttqbg ürtavTag divd'Qib' Xif (vgl. ß) 
Ttovg &vaclQOvf,i€&a \ [Xfi 

Ttqhg de tovtov / ovx ^/m5s &- v 

anoüfiev avTOvg *) / | &XV ivd'qdjjtovg v 

1) fiev yaQ vnhg tcjv 'EXX. roZg ß, 

2) ßor^d". avTcae, 

3) AnSZ statt Tifi^ ixaivoig, 

4) avrovs danorfitv. 



Anhang I. X0S 

aiQOvfiedtt 1) TovQl^ev inökiöagl \ vovg d' ctdjofiölovg ( Ig' g* 
tovg d' hi xcmovQyiGfv ^) / awsQQvrjwizag \ o d 

olg ÖTtoiav %ig did(p j Ttlelova^) fita&dv, /ict' I- 7t nf 

xelvwv iq>' ^fiög äxalov- q 

§ 45 9riaovaiy. iXk^ j S^cjg omcng ctdtovg iyaTtCa- a 

liiv, &a^^ VTtlQ I fikv tCjv Ttaldiüv %(üv fjf4ei^Q(ov \ & 

€1 TtBQi tivag i^a- t 

aaifiev dUag V7coo%elv \ v 

vnsQ de %^g ixelviov v' 

aQTtayfjg / xal ßiag ^'>'" 

xai TCagavofilag /Äel- if 

X6vT0)v vwv iyydrjfxdrwv i(p^ j fjfiQg fj^eiv, aix STtcjg d- q> g/ 

yavaxTOVfisv, älllä xal x<^^QOfi€v \ xii 

Stav äxovaw^ev avzovg toioviöv tp 

§ 46 ti diaTiBTtqayiiivovg, dg toaovtov^) xff 

8b pLiaqLag khqkv&afXBV \ w 

&at* ctvTol fxh kvdstlg I ka^ikv iGrv KaS^ fi^iqav^) \ AA' 

^BvoTQoqfslv ä" €7tixexeiQT]Kaixev, ^) xal xj/" 

TOvg avfdf^dxovg Tovg fifXBxiqüvg a/ 

aircwv dialvi^aivo/.ud'a '^) B 

aal daaf4okoyov(,iev, ha roig B' 

&Tt(ivTwv &vd'Qil}7twv / Ttoivolg Bxd^olg Tbv ^i- C C 

ad'dv inTtolQl^wfiev \ DD' 

§ 47 ToaovT(f) I ök x^Qovg E E' 

iofih tCjv TtQoyövojv, ov (lojvov zwv evdoxiixrjadvTcav \ FF* 
&lla xai / tCjv iiiarid'hTfavy oaov hielvoc fikv ei TtokefieZv G 
TtQÖg Tivag Anfang G 



1) JESAS in der Antid. fttr dvd'Q, {cd^ov/ie&a dv&^. E in VIII). 

2) T€Öv aXkcov xaxovpytcäv, 

3) AnsZ statt nltio} (mit Umstellung; in der Ant. indes AS ebenso 
ohne Umstellung). 

4) rovro, 

5) AnSZ Dionys. für reiv Ha&' iifii^av iofiiv. 

6) iyHexet^Tjxafiev würde genau sein; iyx» ist v. 1. für imx» XI 5, XV 8 
(Preuß). 

7) Xvftaiv. r pr., ^ pr., sonst 9* ovs X. oder (Papyr., Dionys.) iSiq L ; 
danach diaX. (Paneg. 110) Coraes Cobet. 

11* 
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Ttölewg I 6' 

SfA(ag ijthQ %€jv do^dviwv / rolg avr&v aihfiaacv H 

^ayto ÖBlv xivövyeveiv / | ^fieig d* eig (f^h) ^) %oaav- H' 

Tijv &7tOQlccv I ikrjkvM^eg \ J J' 

Toaovvoi dk ^) Ti ttA^ä^s 8v/T€g Sa/r«^ ßaaiXevg [xiyag *) K K' 
HiadwTolg xQw^B^ Ende von H 

§ 48 tolg tnnatOTtidotg / | xai tcJtc fi^ et xtc. J" J"' 

4. Demosthenes Phüipp. A (IV) § 1 ff. (Rh. d. a. K S. 69 ff.) 

Ei ^€v negl xaivoO zijvog \7tQ<iy^on;og]^) TtQoiTl&et^ & (_) 

üvdQsg a a' 

Udrivaloi liyeiv I \ iTtiaxiov 6v scjg ol ttA«?- b 

aioi iCjv eiio&orcjv b 1. Teil 

yvdi^Yjv &7t€q)ijvavT\ el fih j iJQeaiii %L fioc tCjv^) QYjd'iV'' cc' 
TCüv fjovxlav &v fijyovy el de (ye} •) /iij, %6t* ßv d d' 

xai aitbg e7CeiQü)(Ärjv b," 

S yiyycjOKw läyeiv j \ eTceiöi] d' vnhQ Sßv TtoUA- b' 

ULig elgi^aoiv ovrot [TtQoreQOv] ^ av^ßal' e 

vei Tcal yvvl anoTtelv fjyotJ^aL (|) e' 

Ttal TtqGnog ävaaväg eiY,6T(ag 6v avyyvwfirjg f 

Tvyxdveiv I \ el yaq ix gg' 

Tov TtaQeXrjlv&orog xpo'- h 

vov TO däovd'^ oI/toi aweßovlev' ii' 

aav, oiöh 6v v^Sg vvv edei ßovlevea^txi \ f 

§ 2 TtQanov lih oiv oix ä^v- k VgL gg' 

1) Dittenberger nimmt an der Streichung von xaX x^vaiov (Ant. 307 ebenso) 

* • b 

mit Becht Anstoß. Also eher: aAla xa!i tc5v fuarjd'iviTiov oaov ixaivoi / /lev ei noX. 

b , « , ? c 

n^oi I Tivas ^prjjfp. (=EE') / | fiearrjg (ror'y ovofje d. / xal x^' '''. dx^oTtoXsios / 

ofiiofg . . dof . (a + Silbe vom) / r, a, o(6(i, usw. ^ 

2) xaX ToaovTot ro; fikv habe ich eingesetzt. 

3) 6 fäyas-, s. Kühner-Gerth Synt. I, 608. 

4) Bh. d. a. £. das. 

6) So nach Prooem. A, 1 für tcjv vtzo rovrtovj s. das. 

6) ei 8i ya dovXoe IX, 31. 

7) n^ore^ov fehlt im Oitat bei Hermog. p. 273, und wird auch in den 
Scholien (p. 141, 22. 142, 14. 15) nicht anerkannt. S. Textausg. XLI. In der 
Prooemiensammlung so: -xig ai^ijxaair ovroiTie^l rovrafv/vwl axoneix (e, f)| 
yyovftai I xou tt^wtos (g, g) dvaorde elxorcas dv fierd rovrovs j doxalv Xeyetr 
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firj%€Ov &vdQ€g j^&rp^al- h' 

Ol folg TtaQovai TtQdyfia- 1 

acv, oiö' et Ttdyv q)avk(üg / ex^iv (^(py ^) doxei \ m 

8 yÜQ iatt xüqiajvov^) Ix k' 

%ov TtaQeXrjkv&örog xprf- h" 

vov, TOVTO Ttqhg %a (likkov- Y 

xa ßäktunov vTtdqxBi / | %l oiv laxi todx(p) \ m' 

8ti ovdky S) (y) ävÖQBg n 

Udifpfaloi r&v deövKav o 

Ttoiovvtwv vfi(jjv TialK&g ja TtQd- p 

yficrr' €%€! | inel e% tot n' 

TtdvS^ ä TtQoa^xep Ende n' 

TtQarrövtwv ovtcjg ä% / | oiS* 6v lA- p' 

Ttig ^y') ßeXrlw yeviad'at \ o' 

§ 3 €7tEit* iv&ufifjriov \ o" (um 1 Silbe kürzer) 

Ttal TtaQ* &Xhi)v diiovovav \ r 

Tcal loig eidöaiv aitolg &- s 

vafiifivjfjoxofidvoig, fjXl' ^ 

%rpf TtOT k%6v%(av dvvafiiv ^cmedaiixovlwv \ t 

«I ov xQÖvog oi(^öh} TtoXvg \ Ende von t 

6)g nakCjg mal TtQoarpiovrcjg | / 

oidiv dvd^iov vfieig i- u (vgL s) 

TtQa^ave Tfjg nd^Biag^ ilX^ v- u' 

Tte^eLvad-* vTtlq tCbv dixaljanf tbv Tcqhg ixelvovg noke- vV 
\iov, iLvog ovv eivexa taDza Idyco; \ %v l'd)^**) | t' 

Ä ävÖQcg ^^- Ende von t 

vaioc xai loylarja^^^) 8tl ov- w 

6h oike q>vlavi:o^hoig^) Ende von w 

ioTiv qioßeqov j \ oiJt* 6y dliyw' xx' 

Qffis TolovTOv I I olov äv vfislg jY 

ßovXoiad'B I 7taQad€lyf,iaai XQV' '^ 

1) So etwa, oder in n' rl d^ ion rovT{o), Es sind hier förmliche Strophen, 
zu 33—34 (32-33) Silben, von k bis m, k' bis m'. 

2) x^t^- avTtSv gew., doch fehlt avrcSv bei Hermog. p. 359, vgl. Schol. 
p. 344, 8. 

3) ^ avrd gew., = IX, 5. Prooem. A Ende ; ohne avrd in IV Harleianos. 

4) Hdschr. eiSr^rs, s. m. Ansg. 

6) P für &edaTjü&e, 

6) So ohne vfiiv YO. 
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fiovlwv I I fig hiQa%€lt* Ix toi) fCQaüixBiv i! 

volg Ttqdyiiaat thv / vathf xal tfj vvp vßgei toikou, di' fjv a 

tafatröiae&a / | Ix to€ fitjdky q>fan£C,uv £}V kxffjy* a 

5. Demosthenes Cherson. (VIII) 76 f. (Rh. d. a. K. 56 ff.). 

^v %e(paXal''^) Anfang von a 

ff d* & Xäycj q)Qdjaag xaraßflrai aa' 

ßovlofiai I I xqri^ata b 

€iaq)iQ€iv / tprjfil öelv \ V 

zijv vTtdQXOvaay dvva^uv awixuv \ c 

iTtavoQ&ovvfag ii j ti donsl ^ij xaixog d d' 

^X^iv, jiij I olg äv %ig e e' 

ahidoriiai %b Skov xazalv- c' 

ovrag' Tt^iaßeig hati^rtuv navtaxol \ f 

tovg didd^ovzag I | vovdenjaovrag \ gg' (= c Anfang) 

TtQd^oyrag* Ttaqa ndvza raC- h 

%a %ovg ini %olg 7tQdyf,iaGi i 

dwQodonovvrag Kold- Anfang von i 

^eiv Tcal fiiöeiv aUi xai^) Ttavtaxoij ' f 

tV ol fihQioi aal dixal- i 

ovg avtovg Ttaqixom^g eö h' 

ßeßovXevad'ai / doxwot k 

Kol %€lg &U.oig I ycal avtolg \ k 

§77 lov*) oS- Ende von k 

%(ü volg 7rQdyf,iaai XQ^^^^ I I ^^^ 7tavor]a&^ dliywQOvV" 1 Y 

(vgl. h) 
reg &TcdvTWVj laiog I 6y Yawg rvv^) hi d"d"' 

ßelrlw yivoiT* / \ el ^ivtoi xad'edeiay fi/p^ '^^ d'OQvßfj' m 

aai x&rtaiveaaL / | OTtovöd^ovteg, iav dk dir] ri Ttolüv \ m' 

ivadv6/.i€voi / \ ovx oqw n (Anfang = m Ende) 

löyov 8(nig ävev j xov tvoUIv n 



1) Hdschr. x^tofievoi, ygl. vorher ^dift* und koyiarjad'e, 

2) Bei der früheren Analyse war die rhythmische Verbindung des (dodi 
scharf geschiedenen) Epilogs mit den Vorhergehenden mit Recht anstößig. 

3) So (oder del) vulg. ; nur SL ^ lassen dsl xal aus. 

4) Hdschr. äv oder xäv; xai av geht natürlich auch. 
6) So für xa« vvv\ Rh. d. a. E. das. 



' ^" 



Anhang I. Xg7 

vf^ag & TtQoaiJKec dwi^- n ohne die 1. Silbe 

oerai zrpf Tcöhv j a&aac ^) | o (Anfang = Ende n). 

6. Demosthenes 7t. r. (neq>. § 1 ff. (ßL d. a. K 168 f.). *) 

§ 1 UqCjzov i^kv &) (_) / ävÖQeg "A^ti- a 

valoi \%olg\ ') deolg e^xopiai jtQai xal Ttdaacg / | Sarjv Bvvoiav b 

e/wv iyd) / öiatekcb \ a' 

Tf] ze TtöXei Ende von a' 

aal Ttäaiv vfiiv, zoaavtrjv tTtäg^aL iiot / | Ttaq^ v^iCjv etg tov- b' 

rovi tbv äycjva / | erteil Stcsq iaü / fiüXioS-* vnhQ v^Cjv \ cc' c' 

xai ifig v^exeqag / eöaeßelag ve xori dö^rjg \ d 

TOVTO TtaQaarfjaac tovg ^€- e 

ovg vfilv, fÄTj ibv Ende von e 

ävridiytov avfißovlov noi- e' 

i]aaa&ai 7C€qI %ov j nCjg äxoveiv i^ov *) el \ a%i- d' 

%Xiov ycLQ 6v sYrj tov- f 

§ 2 TÖ /, dAAof fovg vöj^ovg xal roy S^xov | gg' 

SV ^ TtQog ÜTcaaiv rolg^) f 

dmaloig / xori TOiJro yiyqontxai \ h 

b^oiiag I ifiq>olv äxQoäad'at \ •) b' 

^oi;TO (J* Jar* ov f,tövov / [to] ^^ TtQOKare- i "h j 

yvcüx^at jtiiydi iV / | ovdh zb t^v i '+ j' 

eijvoiap Xarjv i7to6ovv(ai) \ k 

dAAof TO xai j" 

treffet xori ärcoloyltf \ ') k' 

€&g ßeßovlrjrai I xal 7tQ0T]Q7]Tai IT 

Twv äywvi^o^äycov i- m 

xaaTOg, oÜTwg (xal) iQaai m' 



1) Das letzte Glied braucht nicht voll zu respondieren : vgl. oben über 
den Päan des Aristotel^, S. 7. 

2) Aus Phil. III (Rh. S. 59 ff.) habe ich sehr reichliche Belege in den N. 
Jahrb. f. d. klass. Alt. 1904, 486 ff. gegeben. 

3) S. Bh. S. 168. 

4) vfiag kfiov Hdschr., s. das. 169. 

5) Tois aXlois Hdschr., nach § 16 wie es scheint, wo umgekehrt dMaiotg 
4tiifi § 2 interpoliert ist. 

6) Nicht To ofioiw wie Hdschr.; s. Rh. Mus. XLIII, 280 f.; XLIV, 17 ff. 
Hic^oao&tu vnlg. Mr 'aaaad'ai S {•aaead'ai Spengel). 

7] S. Rh. 189, 1; ro xal SL statt xal rb; r^ ra^et wd r^ aazoX. alle. 
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ilarrovlfiai xath rovtovl n' 

tdv iy&y* Alaxlvov \ o 

dvo d' 2) (-) ävöges ^- o' 

&rivaloi I Tuxl fieydX'j ?v fikv 8- n" 

rt oi Ttegl r&v tawv p = n Ende 

iycjvl^oiiäi I ! ov y<i(f iativ q, r 

Xaov vüv ifiol I tfjg na^^ v^Cjv q', i^ 

eßvolag dia^aq^Ov \ Anfang von s 

%al tovttp fiij ilelv tijv yQaq>'qv | s 

dU* ifiol fi^ I r" 

oi ßovlofiai I di^) dvaxsQhg tt' 

eirtelv^) iqxö^evog xov löyov | s' 

oviog d* U TtBQiovjalag xaTijyoj€i')| u (vgl. s Anfang) v 

^BQov I d' tpvaet w V 

Ttäaiv ävd'QihlTtoig vTtiQxei \ x 

t&v fih XoidoQi&v I xal tCbv xatriyogt- u' V 

G)V ixoveiv j fjdiwg, roig j! 

iftaivovaiv d' kjonnovg fix^ca^ort | yy' 

TOv%wv jolwv 8 / ^iv lait Jtqbg fj- y" -j- z 

doyijy, rovttp dijäotai \ 8 dl Ttä- y"' + z' 

aiv (og €7tog bItcbIv ho- a 

X^-^h hiiTtov ifiol I ydStv fikv ev- a 

hxßovixBvog tovjto fdij liyw tä ßß" 

7t€7tQay^i^ ifiiavt{p \ oin / ^x^iv &noXvG(xa&aL y/ 

Tcr narriyoQrjfiivtt dö^ia \ ö 

oid* iq)' olg / ä^iw es' 

TCfiQadxxi deiKinival \ &v d^ iq>^ & xal y" + z 

TtejtotrjKtt xai TteTtoXltev- d' 

fiai ßadl^w I I ftoXldAig lilyeiv ävayua' ? T S" 

adi^oofiat 7t€Ql i^avtoü \ rj 

TteiQdoofiai fikv oiv ^ 

&g ^eTQidnaza / tovto noulv \ Sri ö^ öv to ^ + ^' 



1) Sh fehlt in S (ye- F). 

2) Hdschr. elTteiv ovSev oder ovSiv sinsiv; aber in Zitaten fehlt da» 
ovSev mehrfach, 8. Textansg. p. LXXXVL 

3) Hdschr. ^v xanjy., doch s. Harpokr. ix ne^^avaias, Demetr. n. i^fi. 
§ 258; schol. p. 263, 6 Ddf. 
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TVQdtyfi avt* &vayxdKr] / | irjv ^) ahlav oltög l C 

itniv dlxaioQ bjxblv 6 loiomov äywva &'* + ij" 

§ 5 evatrjadfieifog / | olfiai ö^ vfiQg x -\- X 

5) ävägeg ^AdTjlvaloi Ttäwag x' -f" ^' 

6v ö^oXoyfp x" 

aai xoivbv elvai tovtovl %hv /i 

Kai ovdh iXAno- v 

vog ä^iov aTtovöfjg i/,iol' Ttdv- /x' 

%o)v fihv yoLQ änoatB' v 

Q€laS-ai kvTtriQÖv I- § 

ati xcri x^^^^ov \ Anfang von o (= x) 

äXXwg T€ xori ßv v/r* ix^QOv o 

%(ff toDto I avfißalvf) \ 7t n* 

udkiata dk T^g TtaQ* vfxCjv d 

evvolag 'Aal (pikav- §' 

^QcjTtlag I Ende von f 

S(T(p7t€Q Tcal rvxelv^) §" 

§ 6 toikwv fifyiaröv itntv / | Ttegl tovtwv d* SvTog tovtouI %ov q-^-o 

&yG)Vog i^iCj xallddofiat Ttdvxmv v^Cby ö^ölwg^) \ p' + ö' 

Saiovaai *) Tcegl i&v xaTrjyoQrj- % 

f.ievwv iTtoXoyovpihov diTtal- % 

ü)g, äoTtsQ ol v6[.ioc Schluß von t 

xeXevovIoiv, oSg 6 vv 

ri&elg i^ dQXJJg SdjXtav eihovg Gtv v^lv (pq/ 

xai dYjfiOTcxög / | oi ^övov t^) ygdipac xvQlovg ^^ero öeZv % 

dvai, iXlä / xal t^ vfiQg ^) xp xp' 

§ 7 öiKaiioxivai / | oix iTtiatuiv viilv &g y* if,iol (palveralj iiX* / 

oqGiv Sri Tag ahlag w 



1) rovrov rrjv Hdschr., doch ohne rovrov Gregor. Cor. W. YII, 1300. 

2) Hdschr. ro rvxeiv; vgl. ohen zu 2 [to] . . dx^oäa&ai. Bei aatooTB^Bi" 
o&M steht kein Artikel. 

3) 6/ioi(os vfjujv Hdschr.; aher der Schol. (265, 7) verbindet ofioitog mit 
dxovaai, was doch nur bei vfuop ofioicog (oder 6fi, aUein) möglich war. 

4) Hdschr. d>covaal ftov. 

5) Volg. rovß dixd^ovrag v/uäg, aber SLF lassen vfiäg ans. Vgl. nnten 
in 7 rc5v StxaSovTiov vfiöhf. Die nach S bleibende Wiederholung des Bma^. 
ist unangenehm, die des Pronomens kann es nicht sein; femer ist viel besser 
vfiag ofMDfi. — ovH aTtiOTcäv vfiiv, als Tovg Sixd^ovrag dem vfiitr entsprechend. 
Also scheint in S die Interpolation das echte Wort verdrängt zu haben. 
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xal [tag] diaßoldg, ala(7t€Q) ix o/ 

joü TtQOTBQog liJYBiv 6 diunuov lü%vu \ A -f- B 

oÄx m T^) (pivJYovTL Ttaqek^elv^ el fit] %wv A' + B' 

dixaKövTonf vfiCbv / emaoiog ^) Tijv jcfbg %ovg C (= B Ende) C 
^€ovg ^jöißuav DD' (= vv) 

diatpvXdmwv ^) xal ra %ov E 

liyovtog ijöxiqov dUat* FF 

eövo'ixCjg Ttgoadi^erac \ E' 

xal naqaöxiüv I- G 

avTOV Xaov xal ofioiov^) / iixqxniqoig ixQoavijv \ HH' 

trjv öidyvcjaiv^) G' 

§ 8 7toir]anai Tte^l ndvrwv^) / | fiiXküiv öi zov x^ iöiov ßl{ov) 

XTC. J J' 

7. Demosthenes Coron. 188 ff. (Rh, d. gr. K. 174). 

^vrrj %(bv negl ßqßag / eyiyvsro TcgayfidrcDV / i^x^ xal xaTdota- 

a + b r{- c 

Gig TtQcbvrj, T« TtQO TOVTWV 2L 

slg ^iaog ®) xal äTriaiijav iwv nölecov V7tr]ly(.i^wv • ^ rovto 

10 ifj^- a" + b' + c' 
tpia^ia Tov ®) / %fi Ttölei d d' 

TtBQiatdvta xLvdwov / TCagekdelv BTtoirjaev \ e e' 

üoTtiQ viq)og, fy fikv toIvvv / lov dixalov reo- f 

Ihov TOTE del^ai näoiv / | el' ri zovtojv bI)^ f 

Sfieivov, f,ifj vüv iTtitifiäv \ g 

§ 189 6 yaq av^ißovXog xal b ovxo- g' 

^dvTYig oidh t&v &i,lcov j ovdh eoixdreg \ h -|" i 

1) So Papyrus 461 yon Oxyrhynchos (Ox. Pap. III, 2.-3. Jahrh, n. Chr.) 
statt Mxaaroe vfi(öv, 

2) Vulg. und Papyr.: yv^aTTow/ SL^. 

3) Pap. Oxyrh. für xoirof, welches vielleicht übergeschriehen war. Im 
Bichtereide stand ofioim^ aTt^oäad'ai, § 2; doch Xoot, xcu xotvol dx^oarcU auch. 
XXIX, 1. 

4) Hdschr. (auch Pap.) ovroß r. S., ygl. das § 4 getilgte tovtov, 

5) ne^l andvTiov (Tribrachys) alle, anscheinend auch Papyr. 

6) eis Ixß'^av xal foaoe Hdschr.; man kann mit gleichem Ergebnis auch 
.xcu fiWoe streichen. "Ex^^a von derselben Sache § 161. 163. 

7) vTio Tovrtov fügen die Hdschr. zu, s. § 163; es ist hier überflüssig. 
Vgl. oben Phü. A, 1. 

8) Tov TOTs Hdschr. 
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tovcii) *) TtXelinov äkkijXwv j dia(päQovo(i) • d /i^ / ye •) 

h' + r + Silbe 
TtQO TOiv 7tQalyfi(htov yydh- kk' 

f,ir]v &7toq>aLvetaL %al i' ebenso vermehrt 

dldiaaiv eavzbv VTtBvd-vvov \ 1 

roig Tteia&elaiv tf} / Tvxjß zC^ xaiQ^ \ m m' 

t(p ßovlofiiv(p' I Ö€ oiyqaag Y 

iivh^ %iu IdyeiVj ßv^) i'", desgl. 

dva^oXov (fvf.ißfj I I zovTO ßaoKaivei \ n n' 

§ 190 ^v i^hv oiv Stcsq bIttov \ o 

ixelvog 6 xaiQog rov ye q)QOv%l^ovtog iv- p 

dqog T^g ftöXewg xai t&v dcKalcjv (&v} loywv \ p' 

eyia dk zooaikrjv v7t€Qßokrjv TCoioDixat. \ q 

ßot* &v vvv ixjß I %ig dil^al %l ßiX' r r' 

%Loy I ^ £^0;^ €l' w ÄU* ivf^ Ti^kijv Sj'i^iyw]*) tiqo- q' 

€ik6/.irp^, idiTCBXv öfxoXoyCf \ o' verlängert mit «u^v^. 

d ydq iad^ 8, vi rig vvv k6^ayL{B)^) \ o" desgl. 

S avvriveyif^ &v / %6z€ TC^xd^iv, %o^ s s' 

lyw (fi\\[iL delv //««) tf (= kk') 

fiij hxd'Biv I I et dk ^rfl* ioti (iifi;' ^v ^ir^' 6v ei- u 

Ttelv exoi I f^fjäe elg ') ^rjdiTVw yuxl njfieQOv \ u' 

ri %bv av^ßovXov / txqr[v Ttoulv; aö yV 

T&v qxxivo^ivwv vmI h- Anfang von w 

§191 ovidiv xa KQikiad'' ikio&ai; touzo w 

%olvüv irtoirjoat %ov YrjQVKog w' 

€QCüT(jjvzog Aiaxivfj / | '^Ig iyo^eveiv ßov- x 

letal I aö %ig ahiQla&aL Tte^l %(bv Ttage- x' 

Xrjlvd'OTcov I I ovdhf zig 1/- yy' 

yvQad-ai / zä ^iXlovz^ / eaeadxti \ z z' z" (vgl. k, t) 

aov S* iqxjjjvov xar* I- aa 

xelvovg zovg xQOvovg kv / zalg iytxhjalaig xa- ßß' 



1) Hdschr. iv rovrqf, 

2) Fe (S) oder ya(> (L vnlg.) ist für die Ehythmen gleich. 

3) Hdschr. äv t«. 

4) Vgl. 191 iTroirjaa iyca A Ddf. 

ö) Ddf. für iw^axev; die Stelle scheint sehr deutlich die ursprüngliche 
Form mit o für Dem. ra biegen. 

6) Hdschr. ifii. 

7) Hdschr. firjSeis, 
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iTteidij d* od röt*, iiXa vDv d 

del^ov. eljti %lq [^] Xoyog 8v%iv^ ^XQ^^ / 

v/r* i^aC Tta^elel- Ende von / (auch v-^w- = v^w_) 

q>9'fi;^) rlg di avfifiaxla / rlg TtgS^ig | e 

lq>^ ^ edce /i' iyayBlv / tovtoval \ e' 

§ 192 (i^a jii^v T^ fih TtaQeXrjXv^g aU */' 

ü Ttfxqh TtSoiv äq)€l' Ende von y 

rat Koiöelg Tte^l tovrov / ftQ(nlS'rj(f oddaf,iov ') | ^ 

fb dk fiiXXov ^ rb jtaoov thv toG avu- e" 

ßovXov td^iv ircaitei / | t6t€ tolwv ra fikv ^ 

IjfieXXev 6)g idöxei t&y öbivGjv \ d" 

X 

%a d' Ijöfj 7ca^ j \ ev olg t^v TtQoalj^eaiv fiov owiTtei tjtf rf' 

ii}g 7toXi%€lag j \ fxij ta avfxßdvta &S^ 

avuofpiyjxu. tb (.ihv li (== aix^ 

yaq nägag j üg 6v b dalfiwv ßovXrj&ij Ttävrwv x 

ylyverai \ i" (= Anfang x) 

fj ök TtQojallQeaig auiij tipf rov avfißovXov x' 

§ 193 didvoiav drjXol. fiij öij toö9^ Ende von %' 

6}g ädlxrjfi* ifibv d^jg, / d x^or^- X 

aac awißt] 0iXl7t7t(p tfj fddxfj \ X' 

h yoQ t4> ^€(p %b %0V' fi 

vov %iXog fy I I oix h *) ki^ol \ v v' 

dU' 6}g oix Sitay»' Sa" Iv- iu' 

fjv xoT* äv&QiüTCivov XoyiGfiöv I § 

elXöfiTpf xal dixalwg lavta §' 

X 

x&Tti^ieX&g htQO^a aal o 

q)iXo7t6v wg vnhQ Suva- d 

l.Civ \^ 6}g oi TiaXa xal Tfjg n 



1) evnoQalv S. 

2) na^eX, r^ TtoXei Hdschr. 

3) ovd, ßovXriv Hdschr. Vgl. Isokr. VIII, 15 na^l tav oi ct^vrdveig n^oxi- 
d'iaaiv, Aristoph. Eccl. 407 ne^l aanjj^ias Tt^oxeifiivov, 

4) 'Ev fehlt in SL. 

5) a^ia n^ayfMLta Hdschr.; Vgl. VIII, 22. 
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^ov ^al %6%B di] (Tcai) *) narrjyoQei fiov \ g> 

§194 d d^ 6 av^ßag / oxrjmbg rj %bC' o& 

/diüv^) fiij fnovov fiiiGsv &Xka xat % 

TtÜVTWV TWV äXIXüiv 'Elkl^WV vv 

&07tBQ 6v ei %ig vavuXrjQov xtI. if' (ohne die 1. Silbe). 

Ich habe in dem früheren Buche nur den Anfang analysiert, 
und zwar wegen des berühmten äojteQ vicpog. Diese Rhythmen 
sind auch hier noch wesentlich dieselben. 

8. Demosthenes Coron. § 324, Epilog (Eh. d. gr. K. 169 f.). 

Mri dfft^ S) Ttdvreg &eoL \ a 

/itrjdelg Tov-y v/awv krti- a' 

V€v0€i€v / I iXXä fidXiata i-ilv xcrl %ov%OLg ßeX- b -|- C 

tIo) riva / vovv xcri (pQivag d d' 

evd'elie j \ ei ö^ &q^ *e%ov(f ävTdrcüg, xovzovg b'-|-^' 

^lev aifTOvg I yMd^ avrovg ee' 

e^(t)Xeig nal Ttgoiblkeig ep yfj xal &al(kltr] TtocqoaTe \ ff f 

(f ' vorn um 1 Silbe verkürzt) 
'^^Iv öh %olg XoiJTtolg ttjv taxlarrpf gg^ 

&7taXkayrpf tQv eTtrjQTrj- h 

fihcüv q)6ßa)v dolTe^) xai oa)- h' 

^rjQlav I &aq)alfi. i i' 

Das Schwere und Feierliche dieser Rhythmen habe ich schon 
in dem früheren Buche hervorgehoben : es drückt sich dies schon 
darin aus, daß das Zahlenverhältnis der Längen zu den Kürzen 
71 : 30 ist. Was aber auch Hervorhebung verdient, ist der 
Gegensatz des unmittelbar Vorhergehenden, worin Demosthenes 
von dem Treiben der Gegner spricht: 

oi TTjv fih nöhv dta- a 

OVQOV& ÜGTtBQ oix iciV' s! 

Tovg öiaavQOweg 8tav tov- b 

1) tot' ^drj Hdschr., rore 8^ Marcelün. W. Rh. Gr. IV, 638. Auch xai 
TOT« <^'> f]8ij liefert dasselbe. 

2) Tj xe^f*c(fv strich Eeiske, dem ich indes auch früher nicht gefolgt bin. 

3) doifrre S coiT., L* für 8618-, vgl. Rh. d. a. K. das. 
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TO TtOi&if, €- c 

§01 dl {J) ßl^Ttovaiy, nal iv dg &- b 

Tvxrjadyzütv / jCjv ^ElXrpiav c' c" 

ijinixriaev HtBQog, Toüt" €7taivo€ai \ d 

%al STtiog I jöv STtaV" e e' 

Tä xQÖvov öiafiBvei q>aal öeiv rrj^etv \ i' 

Nicht sowohl das Verhältnis von 43 Längen zu 30 Eürzen 
macht den Unterschied, sondern einzelne Rhythmen: der leichte 

erste v-»_wo, ot tijv fiiv nöliv ötajavQova* wantq oöx i^xv-^ zu 

vergleichen mit den schweren § 324 a a' : /i^ 8f^^ & Ttdwteg ^ol \ 
firjöelg i:av&* vfiGiv sTtt-, und besonders die letzten mit ihren 
Tribrachen. Denn es kommt Entsprechen nur so zustande, 
wenn man erstlich liest (wie die Hdschr. haben) r{6i;vxr]oev hcQogf 
nicht wie ich bisher rjii:vxri(f, und zweitens duxfievel mit F usw^ 
gegen ^level SL^A; drittens muß noch -ra vor XQovov gedehnt 
werden, was ja nur eine schwache Position und Länge gibt. 

Ich füge dem Isokrates und Demosthenes noch den 
Lysias mit zwei kurzen Beispielen rhythmischer Komposition 
hinzu. Von Lysias habe ich in dem früheren Buche noch gar 
nicht gesprochen, gleichwie ich von sehr vielen andern auch 
jetzt noch nicht rede; dies Verfolgen der Rhythmen durch die 
verschiedenen Schriftsteller und ihre verschiedenen Schriften 
kann nur langsam und allmählich geschehen. 

Lysias xctra ^Eqaioa&ivovg 99 flf. (Epilog). 

§ 98 {idov)l€vov iQrjf,U(jc / vCbv €7tixovQr]a6vz(üv \ a 

§ 99 jäkXa yaq oi %a ^ilßovx (äv) hea^ac ßovko- a 

/uat kiyeiv, t« TtQajxS'ivia (ndvS^) vito bb' 

TOVTWV I oi övvdf,i evog c 

elTtelv I oidh yaq evbg c' 

TtaTinyÖQOv ovök dvolv c" 

eQyov eaiLv, dAAa TtoX'kCbv. Sjxug öh d 

TTjg €(.iflg TtQod-vfiiag (oidev} kkXi- d' 

leiTtTat, VTtiq (re) | töv leqcjv, & ee' 

ovToc la f,ihv &7ti' f (= c ohne die 1. Silbe) 

dovTo, ta ö' elaiovreg ifxL- g (^ e + e' ohne die letzte Silbe) 

avvoVf vTtiq %e T^g Ttölewg \ g' 



Anhang I. 175 

vTtiQ TB %(bv I vBwqliav I h h' 

& xa&eiXov / | xal vTckg %(üv / %BdyB(i}T(av \ i i' i" = J 

olg vfulg kJTteidii ^(batv kk' 

£7tafivv(ai) ovx / lövvaad^ &J7tod^avovaL i i' i" = J' 

§100 ßorj&i^otne I \ olfÄai d' adtovg fj^wv t^ i- 1 -|- ^l 

viQoaa&ai aal vj^uäg liaBod'ai trjv xpfjq>ov Y -f- m' 

(pägoviag, i}yovf.i^vovg \ n 

oaoi idh Sv tovxiov &- o (vgl. m) 

noipriq)laria9\ avTwv d-a- o' 

va%ov 7caTaipriq)ulad{at) \ n' 

Saoi d' 8v TtaQcc tovtwv dUrjv p 

IdßwaiVs vjiBQ avtcjv (bob- p' 

ad-ai) %L(.io)Qlav / TtBitotrji^iivovg \ 1" T" 

(^ITeyTtavao^iai / narrjyoQCJv \ h" h'" 

äycTj^öaTB \ BOQdxaxB \ q 

7tB7l6vd'aT:{B) I BXBIB \ Öl%dCBtB, Q 

Die ßhythmen sind (von e ab) sehr eindringlich und pathe- 
tisch, an keiner Stelle mehr als in den zweimal drei lonikern 
JJ'. Der Epilog eigentlichsten Sinnes (h" h'" qq') ist natürlich 
anders und von ganz schlichtem und scheinbar affektlosem 
Charakter; man vergleiche die vielen Kürzen hier mit den vielen 
Längen in k k' m m' o o'. Allerdings nun ist, um diese Ehy thmen 
darstellen zu können, gehörig viel emendiert und speziell zuge- 
fügt worden, indes fast nirgends von mir zuerst, indem schon 
der Sinn und die Konstruktion die Ergänzung fordern. Das &v 
in a' (Kayser) hätte der neueste Herausgeber billigermaßen auf- 
nehmen sollen, da vorher die Zukunft in einem nicht einge- 
tretenen Fall geschildert wird, ndvxa oder SjtavTa (b') haben 
Herwerden und Weidner zufügen wollen ; übrigens sind in dieser 
Gegend die Rhythmen unsicherer, zumal da auch c" nicht genau 
stimmt. Vielleicht ist xairjyÖQOv zu streichen, so daß von c nur 
der Schluß mit ovöb övolv nochmals wiederholt wird. Notwendig 
ist {oiöhy d' (Canter), auch tb e (Sauppe); desgleichen BOBa&ai 
oder etwas ähnliches in dem letzten Satze vor dem eigentlichsten 
Schlüsse. In Thalheims Ausgabe steht xaTBxpficpia^ivovg BaBo&ai 
an der Stelle von n' (Kayser, sehr gewaltsam für yuxTaipricpiBla&ai) ; 
einfacher Cobet TtBJtoirniivovg (BOBadai) (1'"), wie auch schon 
Reiske ((pavTioBod-ai) TtBTtoirjfx. vermutete, navaofxai in h" habe 
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ich selbst in nenavoofAai geändert: nijtavao „höre auf" Demo- 
sthenes XXIV, 64, Ttenavcofiai jetzt nur Sophokles (Antig. 91. 
Trach. 587) und Spätere. Endlich koqö^one (q) mit o wie oben 
Dem. Cor. 190. 

Ganz einfache und schlichte Rhythmen sind bei Lysias z. B. 
im Prooemium der kleinen Privatrede gegen Pankleon (XXIII): 

Tloila fih Idyeiv \ a 

Sjvdqeg diKaoral j \ oirt^ 6v dvvalfirjv \ bb' 

oSte fioi donei a! 

delv* ätg ö' ÖQdibg ttjv öl^rjv ^kaxov rov- c 

Ttpi nayvLkiwvL / | oifx ovtl nlataul \ dd' 

TOv&^ vfilv TteiQdaofiat ärtodel^ai \ c' 

In 6 &vÖQ€Q oder Svöges ohne J) ; letzteres ist vielleicht noch 
besser. Hinter diTtaaral aber habe ich vier Worte als unver- 
wendbar entfernt: TteQi %omovl tov TtQdy^iarog. Um Reden über 
irgend etwas anderes kann es sich hier gar nicht handeln; also 
unnütz sind die Worte, und Lysias will doch gerade in dieser 
Rede möglichst kurz sein. Der Schluß derselben (§ 16) ist so: 
i^aQKelv fxoi vo^i(C,(i}^ / %a elQjjfiiy* ävÖQsg dixaoTal^ / | eav yaQ 
öiafiVfj^ovevrp;^^ j \ olä* ozl %d %b dUaia^ I xal iXrjdf^ iprj(pielad-€^ j \ 
xofl S kyo) dio^{aL) v^Cbv « |. Die HandschrifT xai j&krjdT}, so daß 
sich das ie vorher auf dies xat zu beziehen scheint ; eben darum 
schlug Wilamowitz^) nachher ä xai eyoj vor. Noch einfacher, 
scheint mir, ist die Streichung des t. Die Rhythmen möchten 
gerade bei einem schlecht erhaltenen Schriftsteller wie Lysias, 
wenn in geschickter Weise beobachtet und festgestellt, sich als 
äußerst nützlich für die Textkritik erweisen. Jiofiai v^iwv für 
vfiwv diofiac ist gleichfalls eine möglichst einfache Änderung. 

10. Piaton 2) Sympos. 189 C (Rh. d. att. K. S. 80 f ). 

Kai ^irpf ö) ^Egv^lfiaxe \ a 

eirtelv zhv 'Aqi>(noq>dvTi \ a' 



1) Arist. u. Ath. II, 372 f., 9. 

2) Zu dem S. 4 ff. gegebenen Belege aus Plat. Kriton Anfang trage ich 
liier nach, daß Z. 33 ff. vieUeicht besser so geschrieben werden: {a)yavuxT6Xv 

TTilXtxovrov ^'y ovr (zweimal ^ ) \ ei Sei fj8i] rekevräv I KäXXo$ & Scj' 

^areg TTjjhxovroi usw. 
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mir] yi Ttf] iy v(p I €X(o / läyeiv ^ fj au t$ xai ITctvaaviag 

b + c (vgL a) 
^^iTtetov. ^) if.iol yccQ b' 

ionovGLV ol &vd'Q(x)jnoi TtaviATtaüi vipf rov *!EQunog dvvafiiv 

b + c 
-o^x '^a^ad{ai), l/rei ««- d (= c Ende, ^^^^^j^:^) 

<j&av6fi€wl ye (,iiytot* &v e 

■aitov IsQcc xataaycev- e' 

<iaat xai d-ualag^) d' 

£v Ttoieiv fieylatag \ f 

ovx &07teQ I vor rovtwv g g' 

oiökv ylyvsrai Tte- f 

^l avTOV öiov Ttdvtcjv fiäli- h 

<na ylyvea&ah eariv yag ^€(uv h' 

rpiXavd-Qumiiaiiog \ d" 

iitLKovQog t" &v tCjv äv-S^gtÜTtcov xal ia- i 

^Qog TovTCüv Siv la&ivTiDv fieylarrj i' 

evöaifxovia 6v t&v- k (vgl. d) 

S'QWTtBiii) yivEL elij I k' 

iytü ovv TtEiQijaofiai vfilv Tijv 11' 

'dvvaf.uv aizov l^rjyi^aaa^at)^) \ m 

vfulg Ö€ %(üv I &kl(jt)v didä" nn' 

■axaloi eaea&e, del öri^) itQGnov m' 

v^üg (,ia&elv ttjv / äv'S'QCJTtlvrjV q)V' oo' 

•oiv xai za 7ta&i]fiat* aitfjg \ p 

fj yctQ TtdhxL Anfang von p 

fl^Cbv cpvaig ovx fj aivij^) p' 

^ iJ7t£Q vvv I I ill' iXloia / | nQßnov fih yccQ q q' q" = Q 

TQt Jpf la yivrj zä nGtv äv- p" 

d-QdjTicüv OVX äofcsQ vDv / Öl? &QQ€v xtti ^Av | Q' (zwei- 

teilig, nicht dreiteilig) 
Alka xal tgltov TtQoafjv / | noivov Sv ä^tpo- r 



1) BlniTTiv Hdschr., s. Rh. d. att K. 80. 

2) xai ßcafiovs xai &vaia6 Hdschr., wohel ßüfftovs nachschleppt und in 
seiner Beziehung zum Vorigen oder Folgenden unklar bleibt. 

3) Biarjy. (i^rjy, scheint besser) t^ Bvv, avrov Hdschr. 

4) Sk Hdschr. Euseb. 

5) So Enseb. pr. ev. 12, 12 (11, 95 Ddf.) für airij (B, Schanz) oder «vriy. 
ITorher besser naXeua, d. i. o"; o'+p=5=o"+p'. 

Blafi, Rhythmen. 12 
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tiQwv toikwVj ob vvv SvofiO s 

XoiTtdVf adrb d^ riq>ivia%{aC) / | &v5q&ywov yaq 
Ih^) %6%€ fihv ^v xal eldog p'" 

xoivhv ToO T* SQQ€lvog xal to€ *) ^i^ke- v v' 

OQ' yvv d* oix €0t* &U.* ^ h dvel- s' 

dei Svofia xelficvov | w (vgl. p) 

atov toC &v&qd)7tov %h eldog \ x 

OTQoyYvlov, v&töv «•) xai Ttkev- x' 

Qag xvxXip exov • xeiqag y (vgl. w) 

J^ thtaqag elx^y, ytal y' 

oy^Aij (^öh) rä Xaa z 

Talg xeQOly xal TtQÖacjTta dv* a 

ht* aix^yv TcvnXoteQeif Sfioia ß 

Ttdyvjj, yieg>al)]v d' Itt* &(Äq>otiqoig xoig ß^ 

TtgoadjTtoig hav/tloig xBif.iivoig y/ 

^iaVf xal S}%a uhraQa \ d 

•mi atdola ovo \ z' 

xal TOf älla 7täv&^ cjg &7th toijtcjv 

&v Tig elytdaeuv, irtogeve- & 

10 öh xal ögdhv füoiteq vvvl^) | 

ÖTtoidgioae ßovkri&eirj \ € 

xal OTtöte taxv bq- ^ 

fii]aeie d-elv, üoTtaq ol xv- rj 

ßitnCbvreg eig dqSa^) za axi- rj 

Irj neQupeqöfievoi \ ^ 

xvßcazcbGL xvlxXip öxtio %6t* ov- / 

Ol %olg fiiXeaiv irtegeidöfievoi \ ^ 

raxv Icpiqovto xvxXip \ Ende von ^, vgl. ^ 

^ de dia raura %qLa %a yevrj ^' 

xal Toiavd'^, Sri rb fxhv Sqqev ^v tov l 

flkiov TTiv X (Ende von i) 



/' , /" 



1) So B (gegen T Eus. Stob.). 

2) rov Euseb., fehlend BT. 

3) re Stobaeus (Fl. 63, 35), fehlend Hdschr. 

4) vvv Hdschr. Stob. 

5) op&ov Hdschr. ; Stob, indes oe^a ovra ax., d. i. Vereinigung von 6p&ov 
und opd'a. Die fti/uijaig ist in dieser Gegend (von S ab) sehr sichtlich. 
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&QJ(^ exyovov, to öi •dfjkv tfjg yfjg | i 

rb d' ä^qxnäQfov iittixov X 

TTjg Geling I x' 

8ti %al fj aeli]vri / iiiq>otdQ(jJV fietelxev ^) | fifi = M 

<(xai) TteQKpBQf] öh drj fjv X 

xctßra xai ij TtOQela / [ctirCjv] öia to TOlg yovevaiv At 

S^oi^ elvai I I ^v ovv ttjv v 

iay^v deiva I xai t^ ^^6- y' 

/uip' xai Ta qppowj- Anfang von ^ 

fiorra fieyäk^ ^Ix^^j BTtexel- § 

^i^aa)' d^ TOlg &eolg \ o 

xai 8 Xiyei^'0(xriQog Anfang von g 

/repi *Eq>idhi;ov re xal ^2j%ov TtsQl iTcelviov Xiyetac \ ^ ^ 

%o eig rov oiQovbv d 

ävdßaaiv emxsiQeiv Ttoieiv \ 7t 

&g BTti^riaoixiviüv lolg d'eoig \ n' 

11. Piaton Symp. 196 D ff. (Eh. d. a. K. 76 ff.). 

KolX TtQVJTOv fihvW ctS xai eyct) tijv / fjfieriQav rexvfp' Ti^fii^Oü} \ a 

ijOTteg ^Qv^lfiaxog vijv avtoü \ b 

Ttoirjviig o &€bg üoq>bg oihwg / | äats xai HXkov Ttoifjaai. näg d! 

yovv 7toir[viig / ylyvecai aal I 6v &fiovaog c c' c" 

^ tb TtqLVi ov 6v '^EQug Siptjtai \ V 

^ di} 7tQ€7t€L flfiäg iiaQTvql(^ d 

XQ^o-Sttc, Stl Tcolrjtiig 6 "Egwg d' 

äyadxfg iv %B(paXai(fi TtQaav b" 

TtolrjGcv Tipf xara fiovatxrjv \ e 

fi yÜQ %Lg ^ iii] exBi ^ / jw^ olöav, ein 6v kxiQ(^ ff 

doirj o\jt* 6v lUkov dLÖdj^Bu, nuxl fisv df] vrjv ye xG)v gg' 

^(pcjv ^) nävTunf %lg hfayttdjjaeiiai, fnij oixc "EQonog bI- e' e" 

vaL aoq)lav, fj ylyveral te / xal q>ieraL rä ^(j^ ftdvra^) \ hh' 
äXka vipf I xCbv rexyütv ii' 

ör]fÄiovQy£av [omc] Xa^ev 8ti k 

ov fiev 8v &€dg olnog Jt- 1 



1) Stobaeus für /mixH. 

2) ^(^<av Ttoifjatv Überliefert. 

3) Hdschr. ndvra ra ^c^a. 



12* 
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öütnuxXog yävriT(ai), kXX&yipLog k' 

xal q>avog änäßrj | Ende YOn k' 

ov d' fiy *!EQO)g fii] iqxiifßrjrai \ Y 

axoreivög; ro^ixriv / fe firjy xai ta- m 

rfiq* iTtidv^ljag xal "Egtütog nn' 

fjyBfiOvevaavTog aar* "E/Qw^og^) 8v «i'ij fia^rjvijg | oo' 

Ttal Movaai fnovaixfjg j %al "Hq>acat6g m" 

(t e) *) x(xly,elag \ p = Ende m 

xal jidrivü loTOvoylag 1 1 xal Zevg ytvßeoväv d-B&v qq' 

X 

T € Y,&vd'qd)7tiav I I Sd'ev di] xal / yKxzeaxevd- p' p" p'" 

a-^ %&v d-Bfbv %a TtQdy^at* ^'Eqtatog ly- r 

yevonivovy öfjlloy Sri KoXXavg \ n" n"' 

cl'axfit yccQ oix eTtsativ^'EQtag' nqo jov r 

äaneQ iv äoxfi elnov 1 | Ttoild te xal s 

X 

öeivä S-eolg iylyved^ 1 1 wg Hyszat \ s' *) 

X 

dca TTyV rqg 'j^vdyKrjg t 

ßaaileiav ineidrj j d* 6 d^ebg ovrog eq>v \ t' -f- u 

i(p*) €qQv twv naX&v ndvx^ Ayadu yiyovB •yLoi t" -f- v! 

{&€olg xai &v&QibTCoig usw.) 

11. Phaidr. 253 C flF. (Rh. d. att. K 83 «). 

Ka&dTtBQ h &QXfj ''^ovde rov fiv&ov tQixf] ^ 

duiköfxe&a^) xpvxrjv hcdattp^ InTto^OQlqxo fih 8vo %tv^ e^iörj \ 

a' + b 
fy^ioxi^ov d* eldog tgltov, yial vvv l'^' vlh'''^ ravta ^evivia. tCbv 

a" + b' 
öl dt] %7trt(i}v I Ende von b' 

6 idh, q)anivy &ya&6g j \ 6 d* oü* dgerrj C + d 

dk tlg tov dyad'ov § / xorxof^ mayUa \ c' + ^' 

oi dulrtofiev / | vvv ök lexv^ov | e e' 

6 fiev Toivvv avJTOlv kv utakklo- ff 



1) Ich tilge xal ovTos vor "E^arroe. 

2) Auch <0'£> leistet dasselbe, aber Hephaistos und Athena werden passend 
durch Tfi in engere Verbindung gebracht, vgl. Protag. 322 D. 

3) So Sh. Dickerman; ich hatte etwas anders eingeteilt. 

4) *Ex TOV k^av überl. 

ö) Hdschr. 8teiX6^ijv; StaiXo/isv Heindorf (Medium 265 B u. s.). 
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VI ^) aiäaei Stv / to t' eldog *) o^bg xal ditj^d^w- g 

fuevog, vipcevxi^v, irtlyQVTtog, \ h 

Aei;xog 2d€tv« / I ^ekavöfifiOTog, vi^^g iQaamjg \ g' 

fisrä üü}q>qoavvrig re xal aidoüg \ \l 

xal äkri^ivfjg öö^rig halQog \ Schluß von g 

&7tXrpizog I i 

xelevfiaTi fiövov / xal köyip ^viox^lTai | k 

6 d* ai axoliög, Ttokvg, eixfj V Vgl. k Ende 

avfiTttfpOQTifiilvogy XQOtegavx'fp^ \ IT = L 

ßQaxv^QdxTjlog, / aifiOTtQoawTtog \ 1" T" = L' 

fisldyXQ^S I i' 

ylavxöfifiaTog, vq)ailfiog, vßgewg xal äla^ovelag k', vermehrt 

um 2 Silben 

halQogt Ttegl Si/ta Xüaiog vTtdxxacpa^), fidari' k", desgL 

yi ^€ta xivtqtav / ^idyig vTtelxwy \ L" 

et 99 T *ff 

orav ovv i 

f^vloxog ifdiöv %o iqünixov ofifia, TtQoav k"', wie k' k" 

aiadijaei diad'BQfxijvag ttp^ xlwxqv \ m 

yaqyaXiafiOfü tb xal [n6^v\ xivfuQmv vjtonXfjad'fj,^) 6 fihv ei- n 

Tteidijg '^viöxv^) ^*^^ %7t7t(av alel^ \ m' 

xal zdt* aidol ßia^dlfiivog lavtbv xatix^L 1 n' 

ixri iTtiTtrjdQp %(j} iqm- Schluß von n' 

vioxi'X&v, od ') /itdati' o' 

yog It' iy^dTterai, axi^&v p 

de ßlijf g)iQeTai, xal näv- p' 

Ta TtQdyfiara 7taQix(ov t^ av^vyl %e r 



1) 'Ev Tfj 9taXX. aUe. 

2) Viell. To T <a(>'> el8o£; soust ist ungenanes Entsprechen. 

3) Eh. d. att. E. 84 üher die Varianten: xeo^oe gewöhnlich, vnoMOfos 
Heraclit Alleg. hom. XVII (36 Mehler) gut (Mehler); ich habe vnoxcofa ge- 
setzt, = wara vTtoxco^a eivat rd cJra. 

4) In meinem früheren Bache habe ich diese Stelle, wie der Sinn verlangty 
zn korrigieren gesucht ; hier lasse ich ziemlich das Überlieferte. In k''' wird bei 
lS$ov das Maß -- verlangt, doch kann man teilen nnd i- ans Ende bringen. 

5) Tip i^v, Überliefemng ; in der Charakterbezeichnung ist der Artikel 
entbehrlich. 

6) aiei T« Hol Hdschr. 

7) ovra — lora Hdschr. 
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t€ Tt^bg va naidiTid \ s 

xal fivelav Ttoijelo^i TfjQ tCjv tt' 

Tuxt^ äqxag /dh Ende von n 

iyiL%üvB%ov &yava7ittoDv&' &g u' 

deivä xal naqdvo^* äva^xa^o- u" 

Tory i^r^öh ff niqag s' 

Tuxxod TtOQeveadvv &- v' 

yoficvw, ei^avre xal ö^oXoyi^ w 

cayte ftoiijaeiv zb xekevöfisvov \ W 

Ttal Ttqbg aör^ t* iyi' V ohne die 1. Silbe 

vovto xai bIöov zip^ Anfang von w 

Sipiv TTiv %&v TCaidiyL&v x 

&a%Qä7vrovaav. idövrog de y 

TOd fjviöxov ^ /wyij/uij y' 

TtQbg Tjpf %ov I ytdiXovg (pvacv x' 

fjvix^ I Anfang von x 

xal TtäXiv elöev a^v fiera z 

a(oq)Qoavvrjg ev &yv(^ ßd&gq) z' 

ßeß(baav' idtov S* edeijai re xal aetp&Blg a 

äyhceaev ijTttiog^) aal &^ rjvayxd- d 

ad^ eig ToiTtlau) ihcvaai ß 

Tccg fj[vLag / ovkü oq)6dq^ &at* y/ 

inl lä iaxP &idl<p(o xa&laai tiü iTtTtw \ J (b^ww-w^^ und 

bi w w _ vy — c; j 

rbv iihf hcövra ötjä ib ptri äveitelveiv \ ff 

%bv S" vßQKTrijy / (xal} ^dX* Äxovr(a) | e e 

&7tel^6vte ö' &7t(0TiQü) \ usw. ß' 

12. Phaidr. 259 E ff. (Rh. d. att. K. 87 ff.). 

Sß. (Uq^ ovv oix V7idq)xuv öu rolg eö %i ye *) xai xajXwg QrjdrjOO' 

ixivoig %od a (Silbe + 2 mal ww«w) 



1) Das überlieferte i8ovaa . . aaf&staa . . vTtria (^ f*vrifirj) scheint mir 
unmöglich; schon zn elBsv ist 6 ^vioxos Subjekt, wie es bei idovros steht. 

2) av ya B, av re T. 
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^iyovxoQ zrpf didvoiav ^) eidvZav to äkrid-hg \ a' 

Äv fiy Bf&v Ttiqi ^ikhß; 0A. Oüita- b 

<j\ 71€qI toitov dxrpfio* & q>l' b' 

Xe ZdbxQoteQf ovx dval dLv6ff».rp \ c 

a fiav^dveiv, &U.ä %ä dö^avr^ e (fast = c) 

üv nXri&Bi, o%7tBq dtxdaovacv \ e' 

oidi na Svzwg iydd-^ ^ xdA' | c' ohne die 1. Silbe 

iXr 8aa dö^et • ») Ix yag rov- f 

T(ov dvai, TO Tteld'eiv, &XX* f 

oix Ix trJQ ihfjd'elag \ f ' 

2:2. OijTOt &7t6ßlrj- g 

Tov ^Ttog elvai del Si 0aidq* S Itv eiTtct)- h 

OL aoq>ol, &Xka axoTtslv /dij Tt kiyovai \ V 

xal öij xal vb vi)v Isx^^ f" 

oi'K äcpetiov*) \ g' 

OA. Vo&wg iJyeig. ZQ. ^ßde dij anoit&fiev crfrtJ | i 

^A. ncbg; Iß. m OB Ttel&oi^i nolefjilovg äfxvveiv 1 f 

X 

xTYjaäfi€vov cTtTtov, &fiq)w Ende von i' 

d^ 'iTtTtov <&"> iyvool^ev \ ebenso, vorn um 1 S. kürzer 

joaovde ^ivroi rvyx^^oi/i^ eldcbg Tteql aod Sri ^aidqog 1 

iTtTtov fjyeltai tö tCjv m 

illAiqiav ^(jnav ixiytot^ m' 

€%ov Sna — 0A. reXolöv y" 6v n 

& IdncQcneg. ^) Iß. Ointa ye \ n' 

äkl" 0T€ aTtovjdfj OB 7tBl9üv- 00' 

lii awTi&eig löyov BJTtaivov xorra tod Svov \ pp' 

^ITtTtov htovofÄÜ' p" (ohne die 1. Silbe) 

^wv xal liy(x)v üg navcog Ä- q (Anfang von Y) 

^lov ih ^qdfifi^ oixoi %e xeKTfjadttL xal B7ti tnqatiSg \ Y 

&7t07tolB(iBiv t5 xq^oiixov I q' 



1) Trjv Tov Xiy, Btdv. Hdschr. 

2) fiiXk, ^ijro^i Hdschr. 

3) Ungenau respondierend mit -w^ für --; oaa für a scheint auch kaum 
idnngemäß. ''Av So^tu = rd SoSavr av oben? 

4) g' mit g auch im Sinne entsprechend. 

5) So £ ohne eXri (Rh. S. 88). 
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xöi TtQÖg (y*y *) ireyiUlv dwatbv oxeörj \ r 

xal &XXa Ttölk* äßg>^)LifiOV. ^Ä. nayyi- f 

loidv y* fiy §di?. *) 12. Uq^ ovv oi s 

7ifelT%ov y^kolw ^ öeivöv n' 

%€ %al ix^Qbv I g>lXov ehai \ *) 1 1' 

0j^L 0alvit{aiy 12. "Otav ovv 6 j ^f]TOQi%bg äyvo- uu' 

&v äyodhv,^) hx' u" (ohM die 1. Silbe) 

ßdjv Ttöhv waavKog ixovoav \ y 

Ttel^ fii] Tttql Svov anur w 

äg*) &Q %7tnov %hv €7taivoy w' 

Ttoiovf^evog, äk/Xii 7t$ql xomoD xx' 

wg äyad'OVf dö^ag dk ftki^ovg v' 

fi€fÄ€l€Tt]K(üg Tcelat] %axa TtQÖrtuv y 

&vt* äyad'&Vf nol6v %ii^ diu v" 

(%o) fietä Tccvz' ^Äy) •) tijy ^Ofiidjv nctq- Y 

7C0V Ijv BOTtBiQB 9€qCC,€w \ Ende von y' 

^A. Oi Ttdw y* iTtuixfj. 22. Uq* z 

dv & äydd'' Ayqoi%6tB' z' 

i(ov %od diomog Anfang Yon o 

XsXoidoQi^fiiv vipf I tCüv Xöywy T^vfjv \ a -^ /? = A 

^ S* tawg 8v etjtoi \ a' ohne die 1. Silbe 

%i rnn^ & &avftdcaioi \ y 

Xriqut* ; iyio yaq oidiv" j iyvooCvra tb a' -f- /?' =s A' 

älrj^kg ävayxd^w i 

fiavd-ävBcv Xiyuv \ ß" 

&H^ ti Ti '') ifii] ^vfißov" ö' 

AiJ, xTTjaafjUvovg*) hcelv* e (fast = d) 

oiSuog ifik Xafißdvuv^ \ e' 

t6öe d* oiv fiiya kiyw | y' 



1) So Thompson für n^aepaytutp (i. das.). 

2) Hier tilge ich etrj auch ohne Hdschr. (das. S. 89). 

3) Hdschr. elvtu fj flXov [rj om. FNO; v f^^ov tilgt Bk.); s. das. 

4) Ich tilge xa« xaxoV, s. das. 

5) Sxiä£ nicht zu tilgen : s. das. 

6) Üher (^to) s. das. S. 90; dv setzt man sonst nach rtv ein. 

7) So B; 8. das. S. 90f. 

8) KTfjaa/uevos Überliefert; da Piaton -NO^ schrieb, so ist -vovg nidit 
Ändening, sondern andere Deutnng. AafißavBiv BT, 'vu nur geringere 
Hdschr. aus leichter Korrektor. 
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a;^ &v€v ifxov T^ zä Anfang von ^ 

ovz^ ddözi oidiv %i (/rw) / fiSXkov %oxi ^) nel&eiv v^X^Tl \ ?"h^ 
^^. Oixovv dixaC kqEl Xilyovoa raura; IQ* ^tjfil \ a -j- /? == A" 

(am 1 Silbe länger) 
&v oiy^ i7ti6vT€g^) koyoijfjLaqxvQGHSiv elvai nixvjß \ ^4*^' 
äansQ yaq &7L0veiv doncj ^" 

Tivwv TtQoaiövTwv Xöycjv I *) ^"' 

f.iaQTVQOfi^va)v ^) 8ti xp&idB" d' 

Tai (tb) %al ovx ean rix^V* ^^' ävexvog TQißij \ i 

%ov dh kiyeiv, q>rialv 6 yiünwv, erv/iog zix^'^ \ ^' 

ävev zov &Xrjd'dag l^(pd'ai | ^' 

oik' tativ oike ui^rtod'^ / SaieQOv yivrjtat \ a + /J= A'" (wie A") 
0A, Tomtav del (fildrj}^) %€jv Xöycjv \ xx' 

& ItÜKQovBg' älkct ÖBvq^ airtovg ^" 

TtaQdywv k^ha- Anfang von l 

^€ %l ytal rt&g Xiyovjai. 12. THqltb öt], d'Qäfi- X 

ficna yBVvaia, TtallXlrtaidd tB ^aldqov A' 

7tBl&Bx{B)n %iag ^) UV I fuf] l^avCbg fi 

q>iXoaoq>7JaT], / oid^ Ixavbg f,i 

TtoTB XiyBiv BJtnai tzbqI oiÖB- v {= fi + Silbe) 

vög. iTtoxQcväladto drj 6 0aldQog \ v 

Über die ausgezeichnete filfÄrjaig in diesen Rhythmen ist in 
dem früheren Buche bereits alles gesagt. 

13. Piaton Phaidon 117 B ff. (Rh. d. att. K. 178, 1). 

(xal oik(ag ctötb TtotjijOBL xai üfi* Ioqb^b trpf xvXixa t^ IcoKQd' a 

TBi, aal 8^ Xaßdjv \ b 

xal fidX^ iXBCjg | b 

^X^^'^^j^) ovdhv tqiaag ovdh diaq)&Biqag a' 

(oiöhv) oikB %oO xQ^^ozog </> oßxB c (Anfang = b) 



1) toTtu Hdschr. 

2) iniovTMg avrfi A. Hdschr.; s. Rh. d. a. E. S. 91 f. 

3) Hier ändere ich stärker: n^oaiovrtov nal d^fia^. Xoytov Hdschr. 
Ma^Tv^eo&M = 8iafi. „behaupten** Phileb. 47 CD ; für die Rhythmen würde 
auch die Streichung von ^yav dasselbe ergeben. 

4) 8ei T, ^/) B. 
5] iog Hdschr. 

6) D^ für ^ !fc>. 
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rov nQoadtTtov, &kX* äartBQ dih&ei c' 

TavQTjdky vTtößkiifjag ngog töv ävl&^tanov TL Uyeig €q>r] Tte- d e 

qI ToCöe tov ndj' Ende von e 

licnog TtQog %o &7too7teloai %ivi / | i'^eoTiv ^ oü; Toaovrov d' e' 

^9>ij & I(LxQaT€Q tglßofiev \ f 

TQiov ehai Ttieiv. Mav&dvu) \ f 

fj d* Sg, äW evx^adttl yi nov g 

joig d-Bolg ^^€(nlv re xai g' 

XQrj, fiBToUrjOtv Iv- h 

&hd' 2) IxBlif eitvxf] h' 

y€V€Od'{ai) ' & dr] xal lylo / eiJxof^al te xal yivotto vavTjfj. xai 

n(jjv tavt* BTCiaxof^evog / | xal fiüX" eix^Q^S xai eöjxöXcjg i^e- 

TCiev I i' k' 

xal fipiCjv ol TtoXkol 1 

xiwg likv eniei' Ende von k' 

mCbg olol t* ^fi&f xa- 1' 

xiXBLV tb fit} öäycQveiv \ m 

ä)g ö^ eYdofisv 7tivoyia^) m' 

%B xai Ttertmlxöt* ovKh' iXr nn' 

€/AOv ye ßl(jc ytadtov &a%ax%l ix^' 

Q€c Tcc ddKQv*9 ücz^ kyxaXvifjdfxevog &- o' 

7th,hxcov kixamdv \ p (Anfang von o') 

oi yccQ dri exBivöv / \ *) p' 

oIlov ävÖQog haigov q 

laxeqri^ivog eXrpf \ q' 

de KqItwv €ti TtQÖtegog ej^av eTteiöi} ovx olog t' r 

fyf narix^iv tcc ddxQv' &7tavijaTri, *) ^AnoXXodoyQog de r' 



1) Anfang von f, w^^_w>^>^a«= ^^__w_? Oder oXfis&a wie ^fie&a, 
otfievoi. Kühner Gr. I, 2' 499, vx>^», ^^^e? Oder Saov (av) oildfia&a ^i-? 
Dann würde das Quantnm ein verschiedenes sein, je nach der Person. 

2) Hdschr. rrjv fisToixrjaiv ttjv iv&Me. Der Satz ist allgemein, wie ä 
8tj xal iyeo zeigt, also der Artikel nicht erfordert. 

3) Hiovra? Dann wird das Trinken als momentan dargestellt, wie auch 
80 ehen in der Erzählung. 

4) Ich tilge mit Hartman die unnütze Erklärung dXXd r^ i/uavrov rvxnvj 
Kh. d. att. K. das. 

5) iSaveanj die Hdschr. sinnwidrig (als wäre Kr. nicht abseits, sondern 
hinausgegangen), s. das. 
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ovdhv BTtavno danQvwv, xai dij xal t 

%&t^ &vaßQvxTja(ifievog xXalcjv xiya- t' 

ya^zwv ovdiv^ Schluß von t 

hvTiv* oi 7i(nM.aa£v s' 

Twv TtaqdvxQiv Ttlrpf u 

ZioxQdtovg avTOv^) \ u' 

€Kßlvog d' oV eqfrj / Ttoien' & &av^daiOL \ 

iyiü 1-1^1^01 oix ^' ww' 

xiata Toikov &exo u" 

rag yvväixag äniTtefÄXp(a) \ u'" 

%va firi tOLOVTa TtlrjfilfÄeloUv xai yccQ dxij- 

xo', Sri ly evqyrjfiUjc XQ^ ^«^«^^ßy I X 

ÄAX* fiavxtocv T* äyecB xal naQteQetTe \ x 

xcti i^juetg / &y(,ovaavjz€g fioxvv- w" w'" W 

^•riixiv TB "Kai ilitiaxofi^ zov daxQveiv \ x 

qvvBad-al^) Bcpi] %a OKikri xcerexkl- y' 

vrj vTttLog* oviw yaq z 

i%iKBvey 6 Üv&gcjTtog 1 z' 

X 

xäl &fj^ iqtamö^ievog airoD olrog \ a 

dohg zb qxkqiÄOKOV \ ß 

dialiTtojv xQ^vov kTteoKÖftei zovg a 

Ttödag (te) xal aycdkrj^) \ ß* 

Tc&TteiTa aq>6ÖQa niiaag y 

ctÖTOv zbv Ttöö' jJQ€r^ ei aU y 

a-9'ävoiT{d) ' d* oötc €q>Yj | /S" 

xal (XB%a Tovt' ai&ig tag Ttvqfdag \ ö 



//// 



ff 



1) Hdschr. avrov I^ütx^drovG. 

2) Die Rh. würden hesscr durch ßa^eza&ai (Symp. 203 B ßeßa^fiivos)\ 
•die Atticisten verwerfen dies Wort und fordern ßa^vvo), es könnte aher doch 
für das körperliche Grefühl der Beschwerung attisch gewesen sein. So : — Inaidri 

ol I fla^eZa&at . . «arexkinj vTtr, ovrco yd^ \ ixiXevev xri. 

3) TtoSas xal rd axilrj Hdschr.; die Wiederholung des Artikels ist, wenn 
die Nomina zu einem Begriffe zusammengefaßt werden, trotz des verschiedenen 
Oenos nicht nötig, Eühner-Gerth § 463, 2. 
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Ttediixvvd'^ Sri tpvxoivo xal^) e 

TtrjyvDto, xal ctidig Z^/ *) fJTtveTO | e 

xal ünev ihi ijiBidav nqbg %fi ^ 

maqdiq yiyrjrai ai- tj 

j^ T&i^ ollxqoetai \ &&' 

f^örj ovv axiddv ti ai- tj' 

%ov ^v xa TteQi %h fyqov ifwxo- C 

fieva, xal ixxalvit/d- i 

fievog, llvexexd' xx' 

AVTTTO ydQ, €l7t(€) S Ötj TS- i 

lofiev älke3aQv6y(a) \ x" x'" 

äXk* iitöötne xal /u^ ifieli^arffe \ fi 

iXka javt' €g>vj etnai 6 EqIzcjv, iW S- // 

Qa %L*) SXko Uyeig \ Anfang von v 

tovt* iqo^iyov atnov / oi>6ev &* &7t€XQlvaT(o) \ v V 

dikV iklyov XQ<iyov / dialiTtiuv kxt» ^ f ' 

vi]d7] xal^) d Sv^wlTtog i^exdXvipev od 

adtöv, xal 8g / t« hfi^iat" €- 7t 7t' 

OTTjaev töijv d' 6 KglzcDV aw- q 

iXaßa %b aiofia xal tovg q' 

6(pdaX^(yvg I |'fl3' ^ zc- aa' 

Xevvri S) !£Jx^^crreg %ov q" 

halQov fj^ilv kyh^^j iv- % 

ÖQÖg, äig fi^iig l &v q>aifi€v^ jCjv vv 

%6y S)v iTteifd&rjfiev dgl- % 

Qxov älXtjg iB xal ^) q>Qovifi(a' q> 

%d%ov xal dixaiacdtov, ff' 

über die ebenso ausgezeichnete ^Ufitjaig, welche hier durch 
die Rhythmen geschieht, habe ich zum Teil gleichfalls schon in dem 
früheren Buche geredet ; indes habe ich jetzt sowohl zu Anfang als zu 

1) TB 9cal Hdschr. 

2) avrog Hdschr., was mit Kecht Anstoß gegeben hat; av&is Forster. 

3) Lieber so oh^AoxhjTtup </>; vgl. nnten. 

4) eX Ti Hdschr. 

5) re xid Hdschr. 

6] ^aifiBv av Hdschr. 

7) xa« aXktog Hdschr. unmöglich; Schanz streicht äkXms. 
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Ende mehr umfaßt. Also der leichte Charakter, wie er so außer- 
ordentlich deutlich in sSxofiai je xal yevoiro ravrr] usw. heraus- 
tritt, ist einigermaßen schon vorher da: (Xcoxprfjwt xoi Sgkaßibvl 
xal lidX^ YXetjgl, und wieder ovdhv oike %ov usw. Der Kontrast 
dazu, nachdem Sokrates getrunken hat, tritt jetzt noch schärfer 
hervor als bei der mangelhaften früheren Analyse: xai fifiCjv oi 
trtoXlol — gewaltsame Selbstbehen'schung ; dann aber das Ge- 
brochene, schon in litag fih €7ti€i{'K6jg) , vollends aber nachher; 
dazwischen die lamben, die das rasch Kommende malen, von &g 
d^ eYdo/Äsv an. Für die Fassung nachher sind Bacchien ver- 
wendet: 'TB "/.al KLOiQVBQBliB I TLOil fjf^eig &xovoavT€g '^axvV'dTi I f,i€V usw. 
Die letzten Worte des Sokrates scheinen mir besser in gebrochene 
Khythmen gefaßt zu werden als in gehaltene, und danach habe 
ich hergestellt, zumal da die Tribrachen ja auch tiberliefert 
sind : ÄüTii.rj7ti(p öcpBiXofiBV ä(X€yczQvöva)f irtödote nal f,tij &i.ie(lr]arjre). 
In den lamben avrovj xal og %a Sinf^ar^ e- wird wieder das rasch 
Kommende gemalt; dann aber folgen würdige und ruhige 
Daktylen (mit einem Tribrachys darunter) und darauf Molossi 

( ). Der Epilog ist ja von echt attischer Schlichtheit und 

somit auch von keinem ausgeprägten rhythmischen Charakter. 
14. Die sich darbietende Gelegenheit, hier auch noch von 
der a&rjvaiiov TcoXtTBia des Aristoteles zu reden, will 
ich nicht unbenutzt lassen. In dieser Schrift habe ich nament- 
lich in meiner 4. Auflage (1903) viel Rhythmus aufgewiesen, 
und diesen auch für die Textkritik benutzt. In französischen 
Kezensionen nun, die sowohl sachkundig als wohlwollend sind, der 
von C. E. R(uelle) im Bull, critique (1904, p. 670 ff.) und nament- 
lich der von M(ondr)y (Beaudouin) in der Revue critique (1904, 
p. 67 ff.), wird diese Verwendung angefochten, aber von dem 
letzteren Kritiker unter ausdrücklicher Hervorhebung, daß er 
nicht zu denen gehöre, die nicht sehen wollten, und daß im 
Gegenteil diese Rhythmen eine schöne Entdeckung seien. 
Beaudouin geht noch weiter: als Erster und Einziger bisher, 
sucht er mitzuarbeiten und zu fördern, und analysiert zu dem 
Ende wenigstens einen Satz, Kap. 22, 2. Was er an meiner 
Analyse rügt, ist nichts anderes als, was ich selbst zu Anfang 
dieses Buches gerügt habe, die völlige Unabhängigkeit meiner 
Rhythmen von der Satzfügung und dem Gedanken ; er hätte auch 
rügen können, daß in dieser Ausgabe (die ziemlich viel später 
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erschien als sie redigiert war) sogar das Übergreifen noch nicht 
ganz ausgetrieben ist, wenigstens nicht das bei verbundenen 
Rhythmen der Formen abab und abba. Seine Analyse nun ist so. 

j^TTfira / rovg OTQaxrffovg fjQOvvto xct/t« q>vhig j i^ eKaaTrjg (pvXf\g 

b c c 

%va I tfß d* äitdcrig aiqatiüg / fjyefxibv ^v 6 nokäfxaQxog \; a ist 

v>-c:, b -w ^^\ c kann ich mit der leichten Umstellung- 

T]v I fjysfxiüv in Ordnung bringen: -w«^wv/-c;. Ich hatte gegen 
den Papyrus ixdacrjg (Tfjg} q>vi.fjg geschrieben, des konstanten 
Gebrauchs der Inschriften wegen, bin indessen selbst darüber 
zweifelhaft, und finde die Analyse My.'s mit der bezeichneten 
kleinen Korrektur vortrefflich. Die Frage ist also, ob wir so 
nach rückwärts und nach vorwärts Anschluß der Rhythmen 
haben. Hier geht es nun nicht ganz ohne weitere Änderungen 
des Überlieferten. Ich habe schon in der Vorrede meiner Aus- 
gabe (p. XXVI *) erklärt, daß mir der Text, wenn scheinbar durch 
das hohe Alter der überliefernden Handschrift vor anderen 
Texten begünstigt, doch anderseits fast noch mehr gegenüber 
solchen dadurch benachteiligt scheint, daß wir nur eine Hand- 
schrift haben; dazu ist dies eine Privatabschrift, wahrscheinlich 
doch nicht sorgfältig geschrieben, und jedenfalls nicht regelrecht 
korrigiert. Also gegen ein gewisses Maß von nicht schweren 
Änderungen ist im Prinzip auch hier nichts zu sagen. Nun haben 
wir Kap. 21 Ende | ovg ävellev ^ = IIvdLa dixa \, und mit dem 
neuen Kapitel beginnen wie biUig neue Rhythmen; aber gleich 
das Erste fügt sich so nicht, sondern erst nach Umstellung: 
yevo^evcjv dk tovziov statt romwv dl yevofxitfcjv. Aristoteles pflegt 
sich aber in der Tat nicht so auszudrücken, wie überliefert ist, 
sondern er stellt sonst das Partizip voran und das Demonstrativ 
nach : 30, 1 yLVQud-ivtfav de toikwv. 32, 2. 32, 3 ysvofi^rjg öh Toru- 
TYjg Tfjg Ttohteiag. 40, 1 yevofiivwv ök roiovrtav z&v öialvasiov. 

Also ytvo^iivtjv 8h romwv / örjjLioriTcun^lQa noXv T^g SöXwvog / eyived-^ 

a b b ^ c 

fl TtoXiteija \ xai yaq awi/ßr] tovg /aev üöltolvog vo^ovg / &q)ccviaai 

de c 

tt;v Tvlgawlda / dia tb fit] x^o&ai ]. Der 2. Abschnitt orj^uortxuni' 
wiederholt den Anfang des vorhergehenden oder, was vielleicht 
besser die Meinung des Verfassers trifft, des nachfolgenden; 
nachher habe ich einmal stark geteilt, um bei {tv)Qavvida / eine 
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e 



syllaba anceps zu gewinnen. Kaivovg d^ &XXovg / d-sZvai tov 

e ^ f ^ ^ f 

Kkeila&^T] I otoxci^ofiepov tov j tcIt^^ovq \ iv olg hid^iq yLal; auch 
hier ist durch den gleichmäßigen Einschnitt nach den ersten 
beiden Silben keine arge Diskordanz zwischen Rhythmus und 

d 

Gedankenteilung. ^0 tvsqI rou d<yvQaxiaf,iov volinog \ TtqGnov /ahv 

o^v Uzet I öydöcp (nsra / tovtyjv trjv xatdotaoiv \ / eq)* ^EQiKmqiovrog 

ÜQXov^og I /. Das Stück nach erei wiederholt den Schluß von h ; 
ich habe schon in der Ausgabe (p. 132) bemerkt, daß über TtifiTttip 
(Hdschr.) oder oydocp (Kenyon) die Ehythmen keine Entscheidung 
geben. Aber der Sinn verlangt Emendation, und warum soll 
nicht auch gleich darauf der Rhythmus eine verlangen? Denn 
Tfj ßovkfj rolg TievTaxooloig fügt sich in keiner Weise ; aber wenn 
wir rolg Ttewanooloig als überflüssige Erklärung aus 21, 3 streichen, 
dann ist Fortsetzung der Ehythmen: tj] ßovXfj rbv = -zog &Qxov%og, 
Schluß des vorigen Rhythmus ; S^xov eTtoltjoav \ = ov hc xai vvv 
0- (schon oben als d) ; -^vvovaiv \ = \ eTteixa ; das war das a nach 
Beaudouins Analyse. Nachher § 3 kann folgender Anschluß 
gefunden werden: hu dh f,i€i:a TaDra, Ende von {fjyej^iwv ^v ö 

a 

noXifiaqxog] -ta dwöendrip vixrjlaavTeg vrjv ev (so) Maqadibvi 

b a b a 

^idjxrpf inl ^aLviitTtov j äqxovxog, diakinovieg eJTYi f,iejä TrjV'Vlxrjvj 
ovo. Ich habe das im Papyrus nach hrj stehende ovo ans Ende 
gestellt ; ganz so geht voraus erei de (,uia xavTa dwöexdrtp. Dann 

c de 

dvo, 'd-aQQOvvtog fjdrj / toC di^fiovy tötb TtQCjjtov kxQTiaavro lip völfÄtp 

d e f g . e 

T(p TtEQi löv djaxQ(X7Lioi.i6v I \ og hidiq dicc TTjv vlitoiplav I iCjv Iv xalgj 

t g 

ovvd(,iBaiv, Sri <xat> IIsilalaTQaTogI, also Folge e f g e f g. Doch 

ist das 2. g Teil eines anderen Rhythmus: -aiaTQatog drjfxayw- 

ybg I }cai OTgaTTj ybg (Schluß von h) / lov tvQovvog ytatioTrj / 1. 

In der Praefatio meiner Ausgabe (p. XIX) habe ich auch 
den Schluß des vorhergehenden Kapitels (21, 5 f.) analysiert als 
Beleg der Folge a b c d e a' b' c' d' e'. Daran ist im Prinzip auch 
nichts zu ändern; aber ich lasse zweimal Silben übergreifen. 

a 

Also lieber so: (difj^uv rovg f,ihv &7tö rCbv TOTttovl \ &li.ovg (Hdschr. 
xovg) d^ ino %G)v xriadvrwv / | ov yaq Srtavreg vTtfjQxov iv tolg 
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^ y y y y ^ \ y * i 

töfcoig I I TOf öh yivri (ts} xcei zag (pqatQilag xai rag legwüvvagj 

/ # ^ c . 

sHaaev ex^iv hcdatovg / xccric va Ttärgia \ ralg de g>vkalg iftollrjaey 

d e ^ e I 

ijttavvfiovg ix %(bv Ttqo-; dann -nLQid'ivTuv iycalwv d^x^y^rcDv/ j ovg 

ävellev fj / Jlv&la dixa / |. Ts aal ohne trennendes Wort ist anch 
der iJohteia nicht fremd (37, 2. 55, 1), nnd hier passend. 

Eine andere daselbst (p. XVIII f.) von mir behandelte Stelle 
ist c. 48, 4; ich hole etwas weiter aus: (§ 3) xkrjQovai de xai 

a b b a j 

kolyctnag i^ ovtcjv j ol ßovlsvTai d^/xa lovg Xoyioviiijvavg talg j 

c ^ d d ^ ^ I 

&QX(xlg xcfTot vrpf TtQvtaveLav / bidotrjv / | (§ 4) xlrjQouaiv / dh aal 

e e e 

ev&vvovg / eva rrjg q>vXfjg / indoTrjg xal TtaqidQovg öv knioTifi / x&v 

' g ^ « 

eifd'vvtov olg &vayiiai6v laii / joig \y J\ aig nalta xbv iTtwwIfxov 

%bv jfjg q)vXfig eyidaTrjg xadTjad-acl \ xal idv (Hdschr. &v) %ig ßov- 

h ^ h ^ ^ , ^ y y 

Xrjtai I iLVL rCüv tag ed-Svvag j ev %(fi dLy(,aa%YiQL(f ded^xÖT^v j \ evTog 

^ h ^ ^ k ' 

rqujjv fi(,ieQGjv dLqj" ^g BdwjnB rag ev&vvag eSjdvvav &v t* idiavj \ 

k 

äv re drj^ioa lav j usw. In der Praefatio gebe ich dies, soweit ich 
es gebe, bis auf Kleinigkeiten ebenso ; aber gerade diese Kleinig- 
keiten machen die zu weit gehende Diskrepanz zwischen rhyth- 
mischer Gliederung und Satzgliederung. 

In der längsten der dort behandelten Stellen, Kap. 28, 3flf., 
ist mehr zu korrigieren. Ich hebe etwas früher an : — ev ycöofiq) 

a ^ b ^ b ^ a' 

XeyovTMvl \ elra f^era TOvJTOvg tCjv f.iev hiJQWv ßrjQafxhrjg o ^/yywvog, 

a c c a' 

rou de örj^ov / K'keoq)Gjv 6 / XvQOTtotögj \ og xalx^v diwßeUjav ertÖQiae 

de e 

TtQGnog, xat %q6vov / ^ev riva öiedlöovl \ /xera de raura xat^ßvae 

d 

KalXiTCQdnjg naiavievgj |. Soweit ohne Änderung des überlieferten ; 
a und a', dies um eine Silbe länger, vertragen sich ganz gut. 
Aber in dem Folgenden: TtQCbxog vjtoaxdiievog (e) eTtv&riaeiv TtQog 
%olv övolv oßoXolv äXkov oßoUv finde ich (p. 135) den Anstoß, 
daß es für eTti^aeiv doch TtQoadijaecv heißen müßte; also ver- 
mute ich (ohne den Text zu ändern) i^tl toIv ohne -drioetv TtQog. 

•Indes die Streichung von TtQog allein genügt: dann ist dies wie 

f 
7toXoq>wva, xegxikaia irtmd'ivai rivi. Und eTtid^oew %oiv dvolvf 



tri fftpi iminiii At^' i fi- • 

Ji IiäiifttiES, oit ärai hifajf | e 

&- fiijjSa, olirep iaiaooou | e' 

(rf^ lä Sniiig iyd»' ? wil' ] C okM die 1. Silb* 

ÜX' Saa JJ|a-*) hi ya^ wi- f 

iwc ihai TD jwida», AÜ' f 

TOI' hos ti)^ ^ü ä #oid(* S ir «!«*• h 

01 awpoi, Hü OTumtif /nj u Ä^wt«i ' k' 

KCl J^ xai w rft' (UjÄH" f 

•»^. "OqSws listig. IS. 'Sit Jüi muMüfia aM \ i 

iA. Übig; IS. ^ OE neidomi naXifiiof^ iftnta | 1 

xnjoäiiEmy "inicor, S^tpu £^de TOB i' 

i' 'imtof (h') iyimoijwr \ ebenso, Tom um 1 S. kürzer 

toaötdt (ihioi nrpfinm' dÜo^ nt^ mv Su «oidfo^ ^ 

'inami ffftltai vt lün m 

h»'» Ära — tA. füaiA* / Btw n 

i IdK^ti. ') Xj?. oCnw j-« I b' 

iXi.' Sic anovjdfj at ntiSiu- oo' 

f» öwTidfJs Uyov l/«tti»w xtn& »oß Broi' l PP' 

kjro* kovo/wf- p" (ohne die 1. Silbe) 

toiy xoi i^u» ig rtonig fi- q (Anfang von Vi 

|to* tb »Qi^fi' oUoi « xm^vAoi xai fot» «««(»; 1 

tion:oit/«(v i( x?!}««!"«» j q' 

1) IT* ™« üy. Jirip. Hdschr. 

3] riganw rMpondierend mit für - - ; "'"' '"^^ " ^'^ 

ömpBä" ■'- *■' - = ji a^j„„. ^^ oben? 
' Süme eiitsiirei:beuii. 



^ 

a 



s 
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doiul I fiivtov %olg xtI.; denn hier ist und bleibt die Emendation 
des handschriftlichen (ih zweifelhaft, indem nachher, wo t wieder- 
kehrt, leicht -ag navahieiv \ äiXa <xai) geschrieben werden kann. 
Dann weiter in 29, 1: %a Ttfdyfiona xarä (Ende von y) j töv 

z t A ^ ^ 

TtöXsfiov fjvl I duqrihnlxov xijv drjfioxQatlavl \ eTtel dk fierä zipf 
(Ende von y) j h üiKskäf / yBvoiiivrpf / dta(poq6vj \ laxvqoxBQa %a \%(bv\ 
AoMdatiAOJvUDv iyivno dia zijv ftQog / ßaaikia / avfifiaxlov / | ijvay' 

C C A 

xda&rjjaav xivi^actylteg xiiv dtjfioxQatlavl \ xvL Vgl. ttber Lesart 
und Ehythmen Ansg. p. 136, wo letztere anders und viel holpriger 
angegeben werden, für duig>o(fdv indes (Hdschr.), nicht avijupoqivj 
sich das gleiche Eesnltat ergibt. Die Assonanz (fc6ke)fjiov ^ 
du-, (y&fo)fi^vrpf dux- kann auch jetzt als beabsichtigt bleiben. 
Wenn tö/v vor Aoaud. echt, so muß, zum Vorteil des Sinnes, <xal> 
dva jüfv TtQog geschrieben werden. 

Ich schließe mit einer Stelle des zweiten Teils, Kap. 57, 4 ff. 

a a 

— (di7id)^ova{L) I 6 d* äicolöyeltai TCQoaloQfuaüfievog iv TtXoLffij | 

b c c 

d d 

ytyvoiiiviav l \ eiadyei d* 6 ßaadevgl |. Für b folgt das Ent- 
sprechende später, falls ich die Lücke richtig bestimmt habe, 

für welche etwas wie ta [&W i(phai] oder tä [Xoln:^ ig).] passen 

d ^ e ^ ^ 

würde. Dann: aal dixd^ovaiv Iv Ije^ aal v/cald'Qiovl \ xal 6 

e 

ßaaikevg Stav / dixäCji 7t€QLaLJQüTai %hv atiipavovj |. Das ist 
zweimal fi:f--v^v^- = F. b 6k %ipf ahlav (besser 6 Tijv aixiav <J') 

e%wv tbv I fikv Silov %q6vov sX^lyetai, t&v Uq&v j \ nial oid* elg 

T^ / äyoQCcv vögiog kfjLJßa'kuv aix^j \ röte d* slg to lalQbv eiaeX^iovf 

i ^ i i 

d7toXoy€l%{ai) | S/tov dk fÄt] eidfjj — . Besser wäre ifcokoyeirail \ 

1 
&v xjLj und vorher steht auch immer die Eondicionaipartikel: 

§ 3 fiy ^hv — &v — x&v — iav 6' — iav dh; das richtige 6 

ßaadevg oiav öixd^j] in 4 kann die irrige Wiederholung ver- 

k k 

anlaßt haben. Tbv noirjaavta, %(f / ÖQdaavti Xayxdvuj |. Dies ist 
aber nicht genau : %olg ÖQdaaatv wäre besser. Piaton (Leg. 874 A) 
hat zwar in dem entsprechenden Gesetze den Singular; aber 
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Vgl. Demosthenes xct« Eviqyov (XL VII) 69 : dvofiaojl fikv lAfjdevl 
7tQoayoQev€iv, toig deÖQaxöai de xal urelvaai,. Dann di^td^ei d* d 

y^ y € 1 m 

ßaaiXevg I xal ol fpvXoßaaikelgl \ tloi tag lotv iiljiixitiv I xal t&y 

m 

äilaiv ^((mvl \ (Kap. 58, 1) 6 de ftoXiiiaqxog ^üjei fih dvalag / «tjv 

n n 

re rfj l^^iftidi / Tg jLyqotiqijf / xai tij} ^waklipj |: -b^wv^. / «wv-»-- 
ww:^, immerhin als ein Rhythmus zu fassen, da mit 6 dk noL 
Sv. der Anfang -ei bis te verdoppelt ist. Jiarl^ai d' Ay^lva 
ihv B7ti%(iq>iov : der letzte Teil von n noch zweimal. Kai %olg 
tetehwrpiöavv iv t^i nochmals der Anfang von n. Man kann 

n o 

auch anders teilen : -ei (ih &. rijy te Tg !lQT4lfiidi ttj Ü. / xai T(p 



n 



!£J./ I dioT. 6^ iy&jva t. ctt./ | %al tolg . . Iv t^j. Dann TtoUfKp 

P VA 

yuxl ^Qfiodl(p fiml ÜQtatoyskovc hlaylafiata noelj \ dhuai dk lay- 

r q r 

xdpovtai I TtQog avzov Xdiai j ftiv a% %e tolg fi&noUoig /. Diese 
Rhythmen gebe ich auch in der Ausgabe p. 148 ebenso, zur 
Verteidigung von xai vor volg, welches man streichen, und von 
fuv nach l'dtat, wofür man ftövov schreiben wollte. Diese Ver- 
teidigung erachte ich auch jetzt fftr beweiskräftig, und überhaupt 
sind die Rhythmen, wenn sie klar sind, so beweiskräftig wie 
das Versmaß bei Dichtem, wenn es klar ist. Natürlich ist bei 
jenen die Bedingung schwerer zu erfüllen als bei diesen, und 
man muß es mit der Erfüllung strenge nehmen. 
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Anhang H. 



nAYAOY 
nPOS OESSAAONIKEIS A. 

I, 1 IlavkoQ xal Iikovavbg aal Tifi6^€og 
Tfl hiKtXrioUf S&JaakoviTfciiav 
iv &B(p Ttatql ULal xvQitp ^Irjaod XQiarq) 
Xcr^tg vfilv aal eiqrpfri 

2 Ei%a(}iQtovii&f t4> &B(f} ^dnote TteQi 7t&v%ujfv vft&v 6 
fiveictv noiovfJLBVOi ini tCjv Ttqoaevxwv fjfiajv 

3 äöutkelrcTug fxvtjfiovevovteg 

%ov e^ov %fig Ttlatsiog v^&v^) 

xal toC KÖTtov vfjg iydTtr^g 

xal tfjg vftofiovfjg Tfjg IXitidog 10 

rov kvqIov [flf^tov] 'Irjoov XqKnov 

iliTtqoöd-ev %ov &bov xai TtaiQog fjfi&v 

4 eidoteg äöehpoi fjyaTtxjfiivoi. vnh rov d-eov 
Ttjv tKkoyrpf v^&v 

5 fhi vh edayyilcov fj/ÄCüV 15 
adx eyevijd'r} Ttgdg vgi&g^) iv loyip [fiövov] 



1) v/iicav hier mit DFG, statt nach fivrjfiovevovreg 7. 

2) AC*DFG (f vulg.) statt eig vfiäs {iv v/uiv P). 

4 cQauBula) 5 i(nitiam) 7c — ^--s< | 5c 7i 3c ^^^ ^ \ 5c 6ic 81 

s.— o I 7c 8c ---.^— « I 8c 9i --W — « i 9 12c — (-) I 101 11 

^w ^ I 10c 12i ^ ^^ I 12c 13i -»<w>^-»i | 13ic «www«w.- | 14 8c 

— w I 15ic 16i WW.W-- I 16 20c -w.>^--.w. w- 
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älk(a) [xa2J^) iv dvvdfisi tuxI iv Tcvevfiavi ayliff 

xal 7tlrj(fog>ofi<f nokXfj 

iMx&iüQ olda%{e) oloi iyevijdrifiev vfilv^) öi^ vfiüg 

6 aal vfiüQ fiifirital ti^A&nf iysvTjd-rjte tuxI toü xvqIov 20 
de^dfievoi tby löyov iv dUilfet TtoXkfj 

ftera x^^S Ttvevfxatog &ylov 

7 &(ne yev4o&(u vfiSg tvTtov 

Tt&aiv %oig Ttun&iovatv Iv zfj MaTcedovU/ 

ytal iv tfj ji%atq 26 

8 iy' vii&v yäf l§i}xijrae 6 löyog %ov &€ov^) 
oi fiövov iv Tfj Maxedovl(f xal ji%atq 

&i)! iv Ttavil tÖTKp fj nloTig vfx&v ^ TtQog %bv d-ebv i^Ai^kvd'ev 
&at€ lAT} fJiiStg XQBlav*) exeiv Xak^iv %t 

9 ainol yaq Tteql vpiGiv &7tayyillQvoi,v 30 
OTColav äaoöov eaxofuv TCQÖg v^i&g 

nai Tt&g i7t€(n^iffccz£ nqög %hv '9'€bv inh %Cbv elddktav 
dovisveiv d'e(p ^Cjvzi tuxI äktj&ivip 
10 nai äva^iveiv %ov vlhv cc6tov ix f&v ovqavibv 

hv ijyßiQev^) ix xGjv vbxqCjv 35 

^Irfiodv %hv Qvöfievov fj^äg ix tfjg d^yfjg r^g ifXOf^^g 
n, 1 adtol yitQ ciiöcn(e) äd€kg>ol 

tijv eXaodov fjft&v Ti]v^) Ttqog vfiQg Sri oi xevi] y4yovev 
2 iHä TCQOTtaMvreg xal vßquad-ivxBg xadiog oiötne [iv ^Mtc- 

noig] ') 

1) Vgl. I CJor. 2, 4. 4, 19. 20. 

2) hACP für iv v/av, vgl. 2, 10. 

3) «* 46 fttr Tov xv^iov (20). 

4) So nach f r vulg. für xe- ^f*- h^^^ (KL) oder XP' h» Vß- («ABC usw.). 
Tlfiäg ist das meistbetonte Wort and gehört dämm an den Anfang. 

6) 6 TtoT^^ vy- Euseh. Dem. 378, = 32 c. 

6) Ohne njv FG, was grammatisch möglich; so 2i 3i ^x >.x. 

7) !£V ^iUnno^e scheint eine zugeschriebene (richtige) Erklämng zn 
sein. Vgl. &. 3, 1. 

17i 13ic Kicww-,.- I 17c 22c ws.^w- | 18i 15c — | 18c 19i 

^^^u I 19ic w-j* I 20i 21c w u \ 21i 22i «w.w— ..w | 23i 25c .r 

— I 23c 26i w- I 24i 21c | 24c 22c v.-.-,...s.w- | 25 27c w-v. 

x.^w- 1 26c 27i ow^-.-wo I 28i 30 (-)-.^o^w.-w ^ \ 28c 31 {J) ^ 

-w^(-) (also 28 == 30 + 31) I 29i 32c >.ww | 29c 31c -,.-w-o | 32i 35a 

^^H I 33i 34c w- J 33c 34i ^^^ | 35i II, 3c 4i w » (s. 

Anm. 5) | 36ic o oww, | H, li 2c k-w-ww>. | Ic 2i 3i ^k^^-. | 
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hxXfjaai TtQbg vfiäg tb ciayyiliov %od d-eod h Ttoilfp iyCbvi 6 

3 fi yag TCaQdKXrjOcg ^ftCJv oix, hc Ttldvrjg 
ovd^ i§ &Ka&aQalag oid* iv 56hff 

4 &XXa yta&iog dedoxifidogied"^ vjtb %ov ^eoij 
TtiatBv^ijvai 10 edayyeXiov 

cvxfag Xakovftev aöx ^S äy&Qthnoig äQ^OKOvreg 10 

illic &e^ %(p doxifid^ovTi tag KOQÖlag ^fxwv 

5 oike ydq Ttot* h I6y(p noloKeiag iysv^dTjfiev 
Tca&iüg oYdctTB 

oirt" iv TtQOipdaei TtXeovB^lag 

^ebg iidqftvg 15 

6 oHke ^rp^oüvreg l| dvd'QdiTtmv dö^av 

dwdftevot iv ßdgei elvai äg Xqiarov inöcnokoc 

7 Ol' iy&njdrjfi€v iJTtioi iv fiio(p vfiCüv 

&g iav %qo(pbg ddXTtiß va iavzfjg t^xvö 20 

8 oStiog 6f4€iQ6fÄ€voi vfi&v 
eödoiiovfiev fxeradovvai v^iv 

oi fiövov tb eöayyiXiov %oO &€au 

ikkä xal tag eavtCbv ipvxdg 

dioti dyaTtrjtol fi(xlv iyevi^&rjte^) 26 

9 fivrjgioveijete yoQ idelq)ol töv ycoTtov fi^Gjv -rni tbv fiöx^v 
wxtbg xal fi^iiqag iQya^öfiepoi Ttqbg tb firj ijtißafijoal tiv" 

VfiCJV 

hajQv^afÄev eig vfiüg tb evayyiXiOv [tov &€ov] ^ 
10 vfxeig fidQtvQeg nai 5 &€6g 

&g oalwg aal diycalwg xal ifiifirttcjg 90 



1) Oder (K u. A.) yeyivjjad'e Plnsquamp. : ^--ws^-o, ebenfalls = 28 i. 

2) Tov d'eov scheint ans 23 wiederholt. 

3i 4c ÖC a^ox^w x^>^ — a« I Sc 4i 51 «.^-..wo | 5c 81 .ww.a«^s^.»ewv^-.>i<'| 

5c 6i — ww — I 6i 7i — ^ | 6c 7c 9i « w.- | 8c 7i -ow. — ^^ \ 

9c 111 -wwa. I 101 121 (-)-w-^-« I 10c 91 w— w; 10c 11c c I 

111 81 -wv^-ow.w.-; 111 12c _s^-.-.w>^-.-o I 12c 131 15 ^ — o | 14 181 s«i«ww 

-ww-w- I 161 c w I 171 c -w. — I 181 c oowv^-ws«; 181 19c ^^^^ 

c, I 191 20c 23c -w wa* I 201 231 w.-- | 21 221 (-)->._ ^w. — « | 

^c 251 >^^ ^-.- I 241 221 -w. ^ I 24c 26c | 25c 281 31c 

-^ o I 261 271 (-)-w-w«r I 26c 311 | 27c 301 ^ | 281 

30c w wv^ ; 281 c w/--w^s£ I 28c29 «-=7^w- | 
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vixlv tolg Ttiatevovaiv iysvij'd'rjfiBv 

11 xa^ftSQ cüdate 

fC&g^) ^V enaoTOV vfjiGjv &g TtarriQ %iyiv{a) kovroü 

fcaQcmaXovvreg vfiQg xal TtOQafiv&ovfievoi 

xal fiaQTVQOfiSvoL 35 

12 eig vb TtBQtftaxBlv v^Qg i^ltog tov d^ov 

roß xaXiaavtog^) v^Sg elg tijif iavrov ßaaikeiav aal dö^av 

13 [xal] ^) dca xoCxo xal ii(XBlg six<xQi(novfi€v %(^ d-ecp idiakelftrwg 
iki 7taQaXaß6rveg koyov &co^g naQ^ fifi&v %ov d'sov 
idä^aad'^ ov loyov Styd-Qdntov 40 
äilä %adibg eariv iXrj&ög löyov vov*) S-eoi) 

dg xal heQyelTai iv vfür %olg ftitneijovaiv 

14 vfi€lg yccQ fiifirjtal iyevi^d^ id€Xq)ol %Cüv ixyclrjOi&v to€ •S'eov 
%(hv oia&v iv %fi ^ovdaüf iv Xqiorfp ^riaov 

&n xal vfislg %h avta Bftd^€T{€)^) vTtb t&v Idltav [ovjujqpv- 

letOrv «) 45 

Tta&iüg Ttal avtol vTth %(bv ^ovdalwv 

15 r(bv xai rhv Tcvgiov &7to%%Bivdvv(av [5ijaoi;y] ') xai %ovg TtqO" 

(prpcag 
xai fifJiütg hidiw^dvxtjv 
aal ^B(p f4,ij &QB(rK6vt(av ^) 
aal Tt&GLV iv&Qthftoig ivctwlcav 50 

16 yciokvövTWv fi^üg zolg ^dvBOiv XaXfjaai %va awd'&aiv 



1] FG ynlg. usw. für (osy welches sich mit ws naxrj^ schlecht verträgt. 

2) «A vulg. usw. für naXovvros. 

3) DFG usw. om. xai. 

4) Tov add. P. 

5) Orig. 1, 22 (XVII, 34 L.) für rd a^d in, Kai ifi, 

6) 0vXSrrje das alte Wort; av-ay. nur hier NT. und nirgends sonst außer 
bei sp. Eirchenschriftstellem. 

7) 'Irjaovv om. Orig. 1, 22. Chrysost. TertulL Marcion. 

8) FGd dpeadvrcoVf vgl. 46 i. 



32 33i ow^-wo I 33i34i ^^^ ^ \ 33c 36i .^^ | 33c 34i 

>*^w-« I 34c cf. 30i; 34c 36c ^ | 35 i28i ^--..w, | 37i 34i -^^.^ 

--- I 37c 42c 31i o « | 38i c 39i [J,w.>.s.w^— | 39c 40i ^ ^ | 40c 

41i -w^--« I 411 42i ^^-.- I 41c 43c w,- | 42c 43i 1 

44i 40 o ie I 44c 461 a^-w.-«,.^-.« | 44c 451 «v^ ^-atfv^«(-.) | 

451 c « ^o I 46c 48c 511 o..,--- | 47i 481 «—>.=;; 47c 481 «— >- 

— |491 50c -^-.v.o|49c51c52i (-)«ww--=, | 501 48c | Ö0c53ic 
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elg TO ivofthjQ&aai oAt&v mg a/nagtlag Ttüvtovß 
Efpdaaev S* Ift* aixovg ij d^yi] eig läkog 

17 ^i^elg ö' idelqfol äitoQifavuad'ivtBg &q>^ vfi&v TCQog naiQOv 

&Qag 
7tQ0ü(S)7t(f ov xaqdUf 55 

TteQiaatniQwg ioTCfwödoafjiev 
TÖ TtQÖaofnov vfiGfV löelv h jtokkfj iTCid-ufiüf 

18 dib^) r^hrioa^iBv ikdtlv TtQog v^üg 
iyia fikv Uavlog xal Sjta^ %al öig 

ytal ivi^oxl^ev fjfASg & actsävQg 60 

19 vlg yoLQ ii^(bv ilTtlg fj X^Q^ 
^ tnifpavog ifLavxrfi^^g 

ovjIjL^ %ai vfielg sfiTtQOOd'ev lov xvqIov ^fi&v ^Itjoov 
h jfj avtov TtaQOvaUf 

20 vfiBig yÜQ lair(€) ij d6^{a) ijfjiwv %al fj X^Q<i 65 
III, 1 <J^ö fÄijuhi atiyovtsg 

rfidowflüaiiBV xataXeup^vai [iv ji&ijvaig] ') ^övoi 

2 aal l7ti^if)a^€v Tifxi&BOV 

zöv &öekq>hv fifi&v aal auveqybv^) Iv t(p eöayyekltp \tov 

XQimov] 5) 
€ig %h (nriQl^ai vft&g xal Tcaqaxa'Uaai, Tteql^) tfig jciatewg 

vfi€jv 5 

3 TO fitjd'iva aalveadtci iv talg 9ki\pBQiv tavtaig 
airol yaq oXdai;{€) Sri eig %ovto xslfxe^ 

4 Kai yaq Ste Ttgbg vftQg ^fi&f Tt^ekiyofiev v^lv 
Stl ^iXlofiev &Xlßead'ai 

1) D°KL al. für 816x1 (B hat auch HI, 1 8161^), 

2) «♦ jfür V ovx^ (mit falscher Wiederholung). Vgl. Gramm. § 77. 11 S. 272 «. 

3) Vgl. Cap. 2, 2 [iv ^axn7icii\ 

4) B für ovv, rov &eov oder Stdxovov tov &8OV oder Suix, tcal ovv, r, &, 

5) Auch TOV Xp, scheint unecht wie tov d'eov, 

6) D*L usw. für vnhQ. 

52c 53i -.v.-w.-^o I 53c 54i o-^_v.>. | 54i c 55i x ^ \ 55 57i ^-^ 

I 56i c j^-w^-. I 57i c 58i ^-^- | 58c 52i 63c k w.. | 59 57c 

— * >.- I 60i 57c ..w — w- I 60c 64 -w ^«; 60c61c 64c65c w 

-w- 1 61i 65i (-)-w— -o I 61c 65c *.— -^.w-. | 62i 63i (59c) -ww^-» | 62 

in, 2c V,- I m, li 3i 4i ^w-^_, vgl. U ö9i | Ic 2i -^-w-.. | 2c 

V. n, 62 I 3c 4c . I 5i 6c ^ ^ | 5c 6i ^.-w w | 7i c 

^-s.-^s.; 7i 8i (-)-s.>.w^o I Sc lOi o.^ww^wv.»». | 9i 10c lli (cf. li 

usw.) %^w-s^_; 9 lli ww-w >t I 
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na&ibg xal iyiveto aal cHöaie 10 

5 düt Tovto näyiü fxfpieti oriywv eTte^ipa 
eig %b yv&vaL tipf vfi&v jciatLV^) 

fi'q Ttiag kTtelQäaev vfiäg 6 TteiQÜ^wv 
Tial eig nevöv yivtfcai 6 xÖTtog fjfiCjv 

6 fi^t d^ kl^övtog Tifiod'iov Ttqog fjfiäg i(p* i^wv 15 
xai eöayyekiaafiivov fj^ilv 

rijv Ttiativ xal zrjv äyaTtrjv v^i(bv 

xal oxi fiveiav €X^(^)^) ^f^^v iyadijv TtdvTOte 

ijtvTto&ovvreg f^^ütg löelv 

%ad^7tBq xal '^fieig v^iSg 20 

7 ÖLcc xovvo TtaQ&iXi^&rj^ev äd€Xq)ol i(p* vfitv 
BTtl Ttdof] Tfj äpdyxf] xat &Xltp€i fjfi&v 
dia Tfjg vfiCbv TtLaieiog 

8 h%i vvv ^Q/dev iäv vfieig OTi^TirjT' iv xvgiii} 

9 ilva ycLQ ebxaqiazlav dwäfisd^a t^ ^€^ ävraTtoöovvai TtBql 

v^iCfv 25 

€7tl Ttdofi Tfj x^QV ?f xaLQo^uv dt^ vfiGg 

i'flTTQOad'SV %0V d-eOV fj^üJV 

10 wxtbg xort fj^egag vTteQexTteQiaaou deöfievoi 
etg tb Idelv vficjv to TtQoaijJTtov 
Ttal TtazaQtlaac ia vateQijfiata Tf^g Tclarecog vfzCjv 30 

(8. S. 61 ff.) 

V, 1 JIbqI de %G)V x{(6vo)v xai twv naiqwv &ÖBkq>oL 
oi xqUa iatlv vfiiv ygätpead-ai^) 



1) B für TtiOTtV VfltOV, 

2) DFG für %x^ fiv. fjfi, 

3) X^eia hriv FG TertuU. für x^siav Mxere (= 4, 9). Für vfilr y(>. ist 

V. 1. (tov) y9' vfav, mit denselben Rhythmen. 

11c 14i ^-^-w-w (Ic 2i, gleicher Sinn) | 12i c (-)---(-) | 13i 14i 

lir o; 13il4c ^-s.».v.^-.- I 13c 15i -. | 15c 19 ^^ ^-,{J) i 16 

lOi w-x c I 17il2ic20cv |17cl8iw. | 18c 19c w ^\ 

18c 20i -w-Kw^ >.w I 20i 21i ^^-wv | 21i 22i 24i » ^ | 21c 16 

^^^v.w,ov.w I 22c 23 ^ . (-) I 23c 24c s.. | 25i 19i -v.- 1 

2öc 24i ^ I 26i 29c ^ ^-.- | 26c 28i 30i (-)-w-w-« | 27 

29c 29c ^^-,us^^{^) I 30c 31i o.ww--^ , s. oben S. 61. 

V, li4iv.ww^w-- I lc5i I 2ic ^ \ 2c 4c — ^ — »^-Ml 



202 Anhang: H. I. Thess. V, 2—10. 

2 aitol *d'^) iiiQLßCbg oüdatB 
&n ^^) fjiiiiQa xvqIov 

3 S%av iJyfoacv Eifi^vr] aal äag>äXeia 

TOT* aiq)vidiog avrolg iq>iat(n{ai)^) SXe^Qog 
&a7tBQ ij äßölv Tfj h yaoTQl kxovofi 
xat oi fiij e'aq)vy(üaiv 

4 v^eig d^ Aöekfpol o^x €(n{k) iv an drei. 10 
iV v/xäg ij fj/Ääga*) 6g ytXiTtvrjg ytctraXdßjfj 

5 ftdvreg yaq v^elg vlol qxarög eate 
Y,al vlol fifiiqag 

ovx iaixkv wxtbg ovdh axötovg 

6 &Q^ oiv ^ij nad-eiJÖcDfiev ä)g ol koLTtol 16 
&kXä yqrffOQtbfiBV xa2 vqfpcjfxev 

7 ol yccQ Ka&evdovTeg wnrbg na^^evöovaiv 
xai ol i^edvOKÖ/ÄSvoi^) vmnog fiedüovaiv 

8 '^i^Blg <J* iifxiQag Sweg vriqxaiiBV 

Mvadfxevot d-cogcnca Ttlarswg [utal &yd7crjg]^) 20 

ytal Ttegiycetpakalav iXTtlöa awttjQlag 

9 Stl ovx €^ev{o) fj^iSg o d-ebg elg ÖQytjv 
&Xk' elg TtSQLTtolrjaiv acjTrjQlag 

dia %ov xvgiov ^fi&v ^rjaov'^ 
10 tod &7to&av6vTog fcegl ij^i&v 25 

IV eXve yqifffOQwfjLBv eite xa&evdwfiev 

1) Hdschr. ya^; der Negation kann Sh entsprechen (wie Y. 21), und ya^ 
und Se werden oft vertauscht. 

2) 17 nach AKL usw., om. n6 usw. 

3) Über die Elision des ai s. S. 65 zu 4, 16. 

4) ADFG für v Vf*- vfias, 

5) Sehr verführerisch B fte&vovreg^ womit auch dies Kolon in Anfang und 
Schluß gleich ist; s. indes Z. 21. 

6) Ohne aal dy. H*. 

7) B für 'Iijaov X^iarov. 

3i c 4i I 3c 5c ^ ^i£ | 6i c 9 (>..)- ^->^-(«) | 7i c 8c ^~^ (-) ] 

7c8o>.w— w^c;^^-(-) |9(cf.6)10io-^.>.-o| 10c llil3c« I Uc 7c 

8 o-w..w-(-) I 12i löc --W I 12c 14i ^-w. | 13 lOi =,...-...- | 14c 

15i (10c lli) w._-^- I 16 19 - — w. ^ I 17i c — ^-— 1 18 21i (J)^^^ 

^^^.^^^^ I 18c 20i ^-ww-- I 20c 13 26i o-^-^- | 21c 24c (>e)| 

22i 28i v.^c7>.w_^ I 22c 23i -ow>. | 23c 21c --w.- | 24i 25c ^^ — ,.,.,„ 

2öi 29 V.OW. ^^ I 26i 34 w^-w-w.-« | 26c 27i s^^w ^ \ 



Anhang II. I. Thess. V, 10—20. 203 

Sfia abv aur(p ^(bfnev^) 

11 dio TtaQOKaiMz^e) iXXijlovg 
xal oUodo(,iBlT{€) €lg rbv eva 

xadiog xal Tcoulte 30 

12 iQtmCjfxev d^ v^äg ädelfpoL 
eidiyai rovg xojaCbvrag \iv\ v^lv^) 
%al TtQoUnavofiivovg^) vfiCjv Iv xvqii^ 
xal vov&Gtovvtag vfxäg 

13 xal fffBiadtii, ttdrovg vTceQexTtSQiaa&g 35 
iv iydTtrj diä rb eqyov ait&v 

elQtp^ever(€) h iavrolg « 

14 TtaQoxaXovfiBy S* \v^üg\*) ädeXq)oi 
vov&ireite 'tovg ärdxvovg 

TtaQafiv^ela^e rovg dXiyoipvxovg 40 

önftix^ad^e tCjv ia&ev&v 
Itaxqo^vfXBltB TCqhg Ttivtag 
16 OQÖi^B [Äij Tig xaxbv ivrl xaxov tivi iitodol 

[iXUc]^) TcdvzozB %b iya&bv dKjjxete xal elg iXXijXovg xal 

eig Ttdvtag 

16 TcdvtotB %alQBte 45 

17 idiakel7tT(og tcqoobvxbo^b 

18 ev Ttavil edxaQKneivs 

toirto ydQ iati *) &ilr]/na tov •d'eov ') iv XQi<n([> ^rjaou eig v^äg 

19 Tb Ttveüfia fii] aß^vwre 50 

20 TtQogyrjtelag fnij i^ov&BvelTB 



1) D* für ^Tiotafiev (-ofisv A). 

2) Vgl. I, 5 [iv] v/tav. n, 10 vfitv. 

3) hA für Tt^o'iarafiivove, 

4) vftag om. D*. 

5) Besser asyndetisch auch hier. 

6) i<ni(v) add. D*FG. Die Kola 44 und 49 werden so im Anfang nnd 
Ende gleich. 

7) H*A statt &80V, 

27 28c www I 30 31i « | 31 33c M | 32i 331 

-^ o I 32 35c 36 ww^ ww I 35i 38c w | 37i33c wa« | 

37c 38a www-- | 38c 40i 42i w w-« | 39i c -w-o; 39c 41i ^-« | 40c 

38i «w ^ I 41c 43i w« | 42c 44c « | 43c 44i 48i -ww«ww 

-woww^ I 44c 48c -w— I 45 44i 48i ^^ \ 45i 46i «ww-o | 46c 42 

w--^| 46c 47c I 47 411 (-) ^— w | 50 51c o-^--s.c,(w) | 51i 

44c K W--V I 



204 Anhang II. I. Tbcss. V, 21—28. GäL U, 11—12. 

21 Ttdvra de doxifid^ovreg^) to xorAdy ncnixege 

22 äTtb Tcavtog eXdovg TtovrjQOv inixeaS'B 

23 ai%hg S* 6 x^ebg tfjg elQijinfjg &yidaai v^Sg oXoreldg 

xal olöxkrjQOV vficjv to TtveDfjia 55 

&fidfi7VT0)g h zjl naqovaUf to€ xv^iov [^fi>v] *Itiaod XQnnov 

ttjfflS'eir^ 

24 TtiOTOg xaX&v vjiäg <bg %ai Ttoirflu 

25 idehpoi tcqoo&jxso^b xal^) 7t€Ql iifi&v 

26 ioTtdaaad'e tovg idekqxwg Ttdvtag 60 

27 evoQxl^o) vftSg rbv nvQiov 

dn^ayvioadijpai Tijv kTtiaTolrjv tcQoiv tolg 6deXq>oig 

28 i5 X^P^S ^Oü hvqIov ^/uc&y jTijcjo^ Xqioiov ju«^* v//ä>y. 



/7PO-S7 FAAATAS 

(Den Anfang bis n, 10 inkl. s. oben S. 43 ff.) 

n, 11 8r€ ö* ^ikd-e Kr]q)&g *) ctg i4vn6x€iav 75 

xara TtQoacjTCov avr^ ävTiaTYjv 
Szi xaTeyvwOfiivog ^v 
12 ^^0 ToC yoQ ik&elv vivag &7t* ^äx(jl)ßov 

fi€ta %(bv kdy(jjv avvTjad'iev 80 

Sre ä^ Ijk&ov vitiatekke xal iqxb^i^ev eavtöv 
q)oßoijfi€Vog TOvg Ix neqttofjiffi 

1) Soxifid^ovrei statt des angeglichenen -^sre K nnd Minnskeln, dazu 
Kirchenväter wie Basilins. 

2) xal add. BD*. 

3) UiTQos nach westlichen u. a. Zeugen für Krj^äe, s. S. 52 ; ebenso V. 14^ 

Ö2i54c->^w>^>^ ]<ws^-|52c53cw-w.s^wc;(s^)|53i55cww-w — w-w | 54 i 

581 ^xw- I 54c 55i ^>^^- \ 55c 56c --w-w | 56 571 .. | 57c: 

58 -www I 591 621 W-.W-- I 59c 61c -woww-(_) | 60i 611 -w. 

w« I 60c 641 -w— w I 62c 63c w».(-) | 631 58c ^ ^ \ 63c 64c 

Gal. II, 761 751 (s. S. 52) w,.««; 761 801 w^-w- | 76c 771 c,w^-o | 77c: 

76c (S. 52) *. I 77c 791 821 861 o-^-^o | 78 81c w^..— ww-(-) [ 

791 841 (w) ^u I 79c 811 ww^ww-- | 801c (w).,.^- (leichte Rhythmen» 

arimetisch) | 82o 831 -ww^a^ 



Anhangr U. Ghil. U, 13-20. 205 

13 Tcal owvTtBUQidifiaav aöt^ icai ol Xomol ^ovdatoi 
äote Tcal BoLQvdßag avvafrrjx'9rj airCtv Tfj vTtoxQlaei 

14 £U' 8^ eldov Sri oi% 6^07todo(knv 85 
Ttgbg Trp^ ilijd'eiav toü eiayyellov 

elrtov r(p Kr](p^ e^jtQoa^sv Ttdvrtav 

Ei (TV lovdaiog VTtdqxuiv 

k'd'VinGig ^ßg^) xai oi'A iovdatxCjg 

7t&g T« edyr] &vayKdl^6ig iovdcu^eiv 90 

15 ^fi€lg q>iau ^ovdaloi 

16 sidoreg d* ihc ov dtKaiovrai &vSq(ajtog 

l§ €(^wv v6(xov ihv fiir] dia Ttiarecag ^Ii^aov XQiatov *) 

TLai iiiiBlg eig XqKnbv ^Irioovv iTtiatetjaaidev 95 

Lva ÖLTLaLiadibf^iev Ix TtLaxBwg Xqiotov 

XOfl O^X k^ €Qy(JJV VÖfiOV 

dioTi^) l§ €Qy(ay vöfiov oi dixai€ty9ijaeTai Ttäöa odq^ 

17 el dl ^riTOvvTsg dmaitjdijyac iv Xqiüt^ 

^Qi^JlIxBV xai aitol afAaQtcjXol 100 

iga XQiinbg ä^aqtlag didnovog; fiij yhoiw 

18 ei yaq & Y.atiXvOa rauta Ttdliv oixodofiG) 
TtaQaßdrrjv i^iavrbv ot;v/<ltij^i< *) 

19 iycü yag dea vöfnov vöfiqß iTtid-avov 

iva -d-Bcp ^^acj 105 

20 Xqi(n(jj} aüVBavavQ(x)^iai 

t,fi d^ ev efdol Xqiaxog 



1) DKL, statt ^l« nach lov8aixm. 

2) hCD usw. statt Xq, 'Irja, (AB). 

3) CD«KLP für 2t*. 

4) D°KL für 'loravo}. 

5) So anscheinend, ohne Elision (anders III v. 25. IV, 7. V, 18). 

83i 84c -^^ww_ I 83c 8oi -^-^^ | 85i 86c -w-c^^-- | 85c 81c 

www ww--; 85c 86c ww-(_) I 87ic ^ | 88 85ca^-- — ww — | 89ic 

(w)w ; 89i 92 (w)w--w-w_-.w I 90i 93i _w:rww_ | 90c 94c -^ | 91 

941 (-)-.-www--« I 92c 93c «; 93c 96c -w--w — >. | 95i 97 99i o-- 

— w^ I 95c 98c --W--W« I 96i 98i w>^>^ « | 99c 96c lOOi -w-.o | lOOi 

101c w-^ I lOOc 105 108 «^ « I lOli 102i -s.«w w | 102c 104c 

^ww^ww-. I 102c 103i ^ww- I 103c 1091 ^w-w ^ | 104i 107 {J) 

V.- I 106 109c 110 — ^ I 108 Uli -WS.-«« I 



206 Anhang IL Gal. II, 20—111, 8. 

de vvv ^cD kv aagm iv TtLaxet ^d> 

tf] wv d'BOv xofl XQiatov^) 110 

Tov iyaTti^aavTÖg /u« xal TtaQadövrog iavrdv VTteq kfiov 
21 odx äd-exCi Trpf xdqiv tov d'BOv 
ei ycxQ dut v6ixov dixaioavvt} 
Ufa XQi(nog dwQeav &7tä&avev 
in, 1 S) ivÖTjTOc raXdrai 
tig v^5g kßdtntavev 
olg licet' dq)'9xxXfiovg ^rjoovg XQiardg 7tQ0Byqdq>ri iaiavQiajiivog 

2 TOVTO liovov fia&elv ^iXo} *) iq>^ vf^&v 

€^ €Qy(üv vö^ov TO Ttveß^* kXdßei^ 5 

fj €§ &xofjg TtiazBwg 

3 ovTiog &v6r][iol iace 
evaQ^dfxevoc TtVBVfAOtti 
oaqyX vüv^) iTtitekHod-e 

4 toaavt* e^td^et* Btxfj 10 
€? ye Tiai ei'Af} 

5 oiv iTtixoQTiyCiv vfiiv to Ttvevfia xal kveqy(bv dvvdfiBig 

BV VfilV 

l§ eqywv vöfiov ^ k^ i:€of]g TclaxBwg 

6 xadiüg 'AßQoafi eTtlarevaev Tip -d-e^ 

xal eloyloih] avr^ sig dixaLoavyrjv 15 

7 yiv(ha%ei^ &q^ Sri ol ex TtiatBwg 
ovTOc ol vlol bIoiv*) Hßqadii 

8 TtqoBidvla^) S* fj yQctqffj ort hc TcLoxBwg %a edvri dixaioZ^) 

6 d-BÖg 



1) BD*FG statt rfi zov vlov zov ^eov; vgl. Zahn S. 134 f. 

2) D*rG für &iX(o fia&etv, 

3) Hdschr. vvv aa^xl. 

4) Schwankende Stellung vio* £^a«v und eiaiv vlol; ol hatL {eiaiv ol vlol), 

5) 7i^o'i8ovaa Hdschr. 

6) H für diMMot rd %d'vrj. 

nie 113c w.,^w- I 112i m, li -^w— WS. I 112c IH, 2i w« j 

113i 107 — ..^w- I 114i m, 3c ww-— w- j 114c HI, Ic ^^^^^^ \ 

III, lic ^wv._ I 2c 3i -w— o I 3c 5i | 4i 7 (-)-ww-w-w | 4c 

5c w_w>^>^»£(-) j 6 8 w.s^w — w>! I 9i 5c ^^-.y^^^u \ 9c 10 12i w-w^ww.».] 
10c 11 >.ww_- I 12c 14i 15i M^^-^.^ | 13i 14c -.-^o | 13c 16 -.*T.w 
».s.,.,.^- (cf. 6. 8) I 15c 16i o.w».ww.^ I 17 18c w | 18i 19 w- 



Anhang IL Gal. m, 8—16. 207 

TtQoevfjyyilcatac^) t^) lißqctd^L 

bjt evevXoyrjdTjaowat h aol Ttdvra ta e&vrj 20 

9 ä(n(€) ol hi TtUnewg 

edXoyovvrac abv t(p Ttunip *Aßqaäii 

10 oGoi yccQ l| €Qywv vöfiov daiv VTtb xatägav eialv 
yiyqaTttat yaq Sri iTtixatiqatog TtQg 

dg ovn e^^ivec TCäaiv %olg yeyqa^^ivoig iv t^ ßißXUp tov 

vöfiov TOV jtoifjaac aird 26 

11 Sti d^ iv v6ft(p oidelg dixatoßvai Ttaqct tUj) d^etj) dfjXov 
Sri dUaiog Ix jtlatewg ui^aerac 

12 6 de vöfiog ovx Mtniv ix Ttlarewg 
&lk^ Ttonfjoag [crÄra] ^ijaevai iv airtj) ^) 

13 X^i(nhg fjfiQg i^rffdgaaev ix zfjg xaxdqag xov vö^iov 30 
yevoitevog VTtkq fj^dv xa^dga 

Sri yiyqaTttaL ^Ttixardgatog TCÜg b XQefxdfUBVog iTti ^tiXov 

14 iV elg tu e&vr] i} eöXoyla T0vi4ßQaafi y^vr]zai iv XQunip ^rjaov 
iva Tipf iTtayyeXlav^) tov nv&i^cnog Xdß(0(,iev diä tfjg Ttlarecog 

16 xot' äv&QO}7tov Xiyo) ideXq)oi^) 35 

8fi(og iv^Q(i}7tov TtQOxeKVQCD/^hrjv ^) diadr[xrpf 
ovdslg i&evel f] iTtidicndaaerai 

16 t^ S^ '^ßQaafi iQQi&rjaav^) al ijtayyeXlac xal %(p OTtiQ- 

fiaTc adtoC 
oi(^X^y Xiyet xal toig G7tiqf,iaaiv &g inl TtoXX&v 
&}J! &g iq>^ kvbg xal T(p OTtiq^iaTl aov 40 

Sg itniv Xqiatdg 



1) D'^ 67 und nach dem Athous Origenes (v. d. Goltz S. 72. 96) für 
Tt^oevTjyyeXioaroi gehilligt von Zahn S. 147 f. 

2) FG für avTois; avrä (25) habe ich eingeklammert. 

3) EvXoyiav D*FG Marcion, von Zahn S. 160 empfohlen {yivrfjrai iv X^. 

'Itjoov = (Jf)va rrjv evXoyiav tov). 

4) A arm. für dSei^ol xar' ävd'^, X. 

Ö) C für xsxVQcafiivTiv (42 V. 17); dem tcqo- entspricht iTtiSiardaaerat, 
6) k^^id'rjaav hAB*CD*FGP. 

19c 20c ^-^^^^ I 19c 20i ^w^- | 21i 22i -w-_o | 21c 19i 

w« I 22i 23i (w)_w._-.- I 23c 24c ^^^^^^.^^ \ 24i 25i 21c ^ — ^^ \ 2öi c 

^ V. V.-S. I 26i 28i (^)v.-^--w-« I 26c 27i «x^^-- | 27c 28c 

^ I 29 30i w^w-- I 30c 28c w_; 30c 34c v.--^ — ^^\ 

3li 32i wwv.c.v.w>. I 31c 33c >.— ww-(«) | 32ic ^^^^^^^>^^ \ 33i 34i 36c 

(w)o-..v.ww-o I 34c 38i -^--w- 1 35 36i 38c 40c ^^^^{^) \ 37c 32c 

os.^^v.s...->.« I 38c 39i 40 M— ws.o(^) | 37i39c42i -oww>.^..«(-) 1 

4136i w I 



206 Anhang H. Gal. III, 17—27. 

17 TOdto de Xeyw dia&ijTtrjv TtQOicsKVQw^^vrjy vfth tov dtov 
6 ixeibt T€tQCtii6aia xal TQidaovt* hrj yeyovtög vö^og 
oix AifLVQOl slg %b licnaQyfjaai tip^ inayytklav 

18 ei yhq ix vd^tov ^ xlriQOvoiula odx^ i^ iTtayysXiag 45 
T^ <J' Ußgaofi di^ iTrayyeUag %BxiQtataL 6 &€6g 

19 vi oiv 6 vo^iog 

%(av naQaßäaecDV %dqLv TrQoaeviSr] 

SXQ^S o2 «A^ ro aniQ(,i{a) ^ litiiyy^'htai 

diatayelg di* äyydlov^) ev x^'ßi ^lealtov 50 

20 6 dk ^leahrjg evbg oin Motiv 
ö dk 'S'ebg elg eariv 

21 oiv vöfiog xctri t&v InayyekiGiV tov dtoü; ^lii yhoito 
€l yhiQ idödrj vöfiog b dvvd^uvog ^woTtoifjaac Svtcog 

Ix vöiÄOv i\v &v^) )} dixaiocrövr] 55 

22 ällic avväxleiaey fj yQ<xg>ii tä itdvd^ vq)* äfia^lav 

iV ^ knayyeXla ix Ttiarewg Irjaov do^fj tolg Ttiatevovatv 

23 niQO tod d' il-d-elv tijv tzIotiv 

ino vöjiiov lq>qovqovfXB^ 0vyxt%Xei0fihoi^) 

eig Ti]v ^Ullovaav niotiv &no%aXv(pdilvai 60 

24 üad-^ 6 vöfiog Ttaidaytoybg fjfi&v yiyovev elg Xqiatdv 
IV 6x fcioTBUig dixai(o&affiev 

25 iX^ovarfi Sh Tfjg Ttlavewg 
odxir^t) vnb naidaytaydv eai^ev 

26 TcAvTBg yaq vlol d^ov iate 65 
dia Tfjg Ttiauecjg ev Xqiot^ 'Irjaov*) 

27 Saoi yicQ elg XQiatbv ißaTrtia^rjTe 

1) C* al. für dyyelofv, 

2) n; sonst dv riv (ABC), 171^ (D*), ganz fehlend FG, usw. 

3) CD«KL für ovyxXetofieroi, 

4) In 65. 66 V. 26 sind die Varianten sehr stark. Seov liefi Marcion weg, 
und ebenso fehlt es hier bei Giern. AI. 116, der dafür nachher Std niar. &eov 
kv Xq. '/. hat, Marc, nur irjs TciarscDe, und nur Bia Tticreofs F, ohne den Znsatz. 

42c 43c ^--^^^^_^« I 43i 37c 46i (-)^wo,^..=.,^^-^« | 44i 45c -w 

ww_ (44c __-.^_s^^_); 44c 45i (c) 48i -wa<^w_ | 46c 48c >^-.www- ] 

46c 47 «oww_ I 49i c 52c o^^--« | 50i 51i wws^_o | 50c 51i v^^ ^w-- | 

51c 52 Ma^ws^ - ] 53i 55c v^-s^-s.^-. | 53c 54c wa«<^^ — ^ — ^^^ \ 54i 55i 

56i c (_)-^s^-s^>j; 55i 56i 59c (-)>j^.^-.^-^- | 57i 54i 59i («oder ^J) w^w 

-c,w..« I 57c 58 60i ^ ^ \ 60c 61i c ^^^^^^ \ 62i 63c w— w- | 62c 

63i-— ...164 59c -«,.^-w-^-(o) \ 65 67i «..,--w.._=r | 66i 69c ^^-.^ 
— M I 66c 72c w ww I 



Anhang n. Gal. HI, 27~IV, 8. 209 

XgKnbv evBÖvaaad'e 

28 oiTL hl ^ovdaiog oiö' "'EkX^v 

ovx evi doDlos ovS* ileu&SQog 70 

oix, evi &qaev xal dijXv 

STCavreg yaq vfXBig ev^) €(n(€) ev XqiaTip ^rjcov 

29 el d* v^€lg X^iatov Sga tov ^Jßqahfx aTtdQ^iatög^) eore 
xat* ETtayyeXlav xXriQoyö/iioi 

IV, 1 Xiyco d^ iq)' 8aov x^dvov 6 yüirjQovö^og vqTtiög eattv 
oidkv diaq>iQU dovXov xvqiog [jtdvziav] iov 

2 äXX^ V7t^ ejtiTQÖJtovg eaclv aal ohovöfiovg 
&XQI tilg TtQO&eafilag tov Ttavgog 

3 ovTCjg xal ^fÄSig 8z* ijfte&a •) vrptioi 5 
vnh Tcie tnoixBla tov nöa^ov ijfie&a dedovXwfiävoi 

4 8t B 3' ^X9^€v xb TtXiJQw^ta tov xq6vov e^aTcäareiXev 6 -l^sbg 

Toy vlöv [ocötov] 
yevöiÄßvov ex ywaiinog 

yevö^evov VTtb vö^tov 

5 i'vof zovg VTtö vöfiov e^ayoQdaj] 10 
Lva Tijv vlo&ealav iTtoXdßw^iev 

6 8t t ö* eoTß) vlol k^OLjtioTeiXsv ^) tö 7tve€^a tov vlo€ oötov 
eig Tag %aqdUxg vuCjv 

xqS^ov i^ßßä narriQ 

7 üat" oiich{c) el doCXog diX vlög 15 
ei 6* vlbg aal xXtiQovo/^og 3iä d-eov 

8 iXXa t6t€ fiev oix eidoTeg •d'eöv 
edovXevaare Tolg in] q)vaei [oiai] &eolg^) 

1) ev Fö Vulg. USW. richtig für eis. 

2) So B für onsQfia. 

3) Hdschr. ^/««'; auch in Z. 6 die meisten so, doch rj/ue&a hD*FG. Über- 
wiegend ist im N. T. die aktive Form in dieser Person. 

4) So B, ohne 6 d'eog. 

5) Varianten fvaei firf ovatv &.^ fi^ ^. ovoi -9',^ /u^ ovai &,* es scheint 
aber eher ovoi unecht zu sein. 

67c 68 69i -«ww--«(^) | 70i 71i o; 70i 64 (-.)ow ^^ | 

71c 73i I 72i 69c s^--.^ | 73c IV, Ic — w^^ ^.^ | 74 III, 

IV, 2i c --oww- I 3i c -woww- I 4i 5c ww_wsc | 4c 5i ^-^ — wi< | 6i 

4 ww-»<_^_»^a< I 6c 7i ws^ •- I 7c 8 12c a^ow^-w-o | 9i c s^^^w | 10. 11 

— ^»ows.w«www_(^) I 121 7i s^_-w-, wie 12c = 7c | 13 15c ^^ — ^ — a« 1 13c 

15i c o I 14c 10c 16c v.-w^^- I 161 20 211 ^ | 17i 21c 221 

^^^^■^in I 17c 18c zsy^s^ — w-w«a< I 191 16c w-.a«w^_ I 

Blaß, Rhythmen. 14 



210 Anhang II. Gal. IV, 8—19. 

9 vvvl^) de yvövieg d^eöv 20 

IxüXkov de yvcja&ivTeg vno d-eou 

7C(bg e7ri(nge(peje ndkiv em ta äa&ev^ xori TtTwxfic OTOixela 
olg TtdXiv ävia&ev Öovkeuaai d'iXere 

10 fjiiiQag Ttaqaxriqelad'e 

yuxl fifjvag xorl nacQovg ytai eviavrovg 25 

11 q)oßov^ac [v^&g] ^) /«»j ncjg eUfj %exo7tia^a) eig vfiQg 

12 ylveaS^ &g eyio Su Tc&yw üg vfielg 
&dekq>ol diof-iai vfiwv 

13 oidh f.1^ rßixqaofe 

o%5ai:{e)^) oxl dt äa&ei^elag ^) Tfjg oaquog 30 

einrjyyeXiodfxrjv vfilv xo tcq&cbqov 

14 xal %ov TteLQaofibv vf.iG)v ev Tfj aaQxi f.iov 
ovK e^ovd'evriaai:{e) oöS^ e^eTtTvaars 

äkX' u)g äyyekov d-eoü edi^aad^i /t' &}g XQLcnbv 'Irjaovv 
16 Ttov oiv b f.Loni(XQia^iog vfi&v 35 

fiagrvQOj yag vfiZv ort ei övvatov 
%ovg dq)d'aX^ovg vfiwv e^ogv^avteg eöcjxard fioc 

16 ü)g d' exO'Qog vf.iu)v yeyova 
iXrjd'evwv vfiiv 

17 ^rjlovocv v^Qg ov ycakwg 40 
ikk' hiTckelaac fjfiSg &ikovaiv iV amovg ^rjkovTe 

18 ycakbv dk ^rjkodad'ai TtdvroT h T(p dya^lj)^ 
xal /i^ liovov ev T(p Ttageival f.ie Tcqbg vfi&g 

19 T«c»'a fiov ovg Ttdkiv d)dlv(o 



1) D^FG für rvv, 

2) 'Tfiäg fehlt in einigen Minuskeln und bei Lateinern ; auch in der syr. 
Vulgata. 

3) D*FG für oYdare Sk. 

4) Vulg. (per infirmitatem), für das sinnwidrige Si dod'evetccv der Hdschr., 
Gramm. § 42, 1. 

5) FG für ^v xaXcß ndvxoTe, 

6) So Eönnecke für caoze (ohne Fragezeichen). 

22c 25i s. I 23i 26c -^^^ | 23c 2öc ^^^^{-) \ 24 17i 

-w^ww--..; 24i22i ->.-wwo; 24c23i «o^^__>. | 25 26i(w) ^--I 

27i29i w« I 27c30i-wv.v. | 2825c*.— ^^ | 2933i34i 

^^ I 30c 32i w I 31ic33c --o^^« | 32ic | 34c35i ..-^-v^-o | 

35c 36i -^-o I 36c 37c ^^-w^- [ 37i 39 41c 42i o w | 38 34c 

42c — V.— w^^(-) I 40ic --W- |40c 41i .-.-w- | 42c43i -c^^. | 43ic45c 
-_^w--; 43c 44 i a^ww_« | 



Anhang II. öal. IV, 19—29. 211 

f^iXQ^S ol iioqqxadi] Xqtavog ev ifilv 45 

20 ijd'elov [dh]^) Ttagelvai Ttqbg vf.iSg &qtl 

aal äkkä^ai t^v (paiviqv f,iov Sri &7tOQOVfiac h v^lv 

21 lAy&ae f.ioi ol vtvo vöfxov d^ekovreg elvac 
Tov v6f.iov oöx äi^overe 

22 ydyQaTttai yäg Sti ^Aßgah^i dv* vlovg lo"X6v 50 
€v' e% tfjg Ttaidiaycrjg ycal eV Ix Tijg iXev&iQag 

23 <iAA' ö^) ex, r^g Ttaidiaurjg %a%a adQyca yeydvrjzai *) 
ö^ €x Tfjg ekev&^Qag öc' eTtayyeXlag*) 
ihtv{d) kativ äXlrjyogovfieva 

24 alrat ydQ elaiv dvo diadijxat 55 
fila iih &7f^ OQOvg JSivQ 

etg dovlelav yevv&aa 
iJTig iatlv "Ayaq 

25 tb ycLQ^) livQ hqog loilv Iv xfi 'Aqaßi(f 

avöxoixovv^) TT] vüv 'l€QovoaX7]!x 60 

dovlevei yccQ ^teta tCjv lixviav [aßr^g] 

26 fi d* ävcj ^eQovaaAtjfi kXev&cQa iaxiv 
iJTig etnlv fii^TrjQ fjj^ijjv 

27 yiyqaTtxaL yaq ssEicpgdv^rjTL (nuQ{a) fj oi tUrovaa 

Qfj^ov xal ßörjaov ^ om dodlvovaa 65 

Ott TtoXXa rä Tixva rijg kq}jf,iov fiSkXov 
V '^S exovarjg tov &vdQa" 

28 v^ieig ö* ädelcpol xat* laaax STtayyeUag T^v(a) eati 

29 &k)! äaiceg %6v(e) b xata adgxa ysvyrj&eig 

idlioxs TÖv xavic Ttvevfxa, ovxiag xal vvv 70 



1) So ohne 8h Chrysost. 

2) B vulg. Tert. für 6 /uep. 

3) D* für yeyirt^rjzai; vgl. V. 4 {yewrjd'eis V. 29). 

4) hAC für 8id T^i ijt. 

5) hCFG Tischd. für t6 yä^ ^Aya^; vgl. Zahn 230 ff. 296 ff. 

6) Vnlg. für -xel Se (D*FG (r/) avaroixovaa). 

44c 45i ^--- I 46i 48c -^-w-_ | 46c 47i w-_-o | 47c 48i >.^^ 

^^a<ww-a< I 48c 49ow^_v._w>d(_) I 50i 52c w_«^v^o(_) | 50c Ö2i _^ o| 

50c 51i (47i) v. — -^ | 51c 53i 54c ^ ^- | 58c 56i ^^«w^- | 54i Ö6c 

^-. I 54 55i^-w-._^:^^^ I 55c58-^^^s.-(-) | 57 601 63c («) ^ | 58 

ö9i c (w)-w^^^- I 60c 56c ^^-^-i 63c 61 >^-^- | 62i c -^^^ | 

63i 64c -^ o I 64i 66c --« (ßi Ev^^äv&rrrt -^ 61 avS^a wörtlich ans 

LXX Jes. 54, 1) | 65 69 ,.0^^«^--^ | 66 70 ^-^0^.,-^ o | 67i 68i 

_ — w_ _ w V j 

14* 



212 Anhang IL Gal. IV, 30— V, 7. 

30 äUA tl Xiyu ^ VQ^^V^ 

jExßake TJ^ Tcaidiaxrpf xal tov vlbv avrijg 
oi yaq fiij TtXrKfovofÄi^ei 6 vlog Tfjg TtaidiOKrjg 
fiera %ov vlov^* tfjg &Xev-9'iQag 

31 flf^^g d*^) ädeXq)ol oix, eafih Ttaidiaycrjg zeuva 75 
iXX' iXev^igag^ 

V, 1 Tfj iXBüdsQUf fj*) fjfiSg XQiathg 'qXevx^iQwaev an^ycete^) 
Tcal fiij Ttdhv ^vy(p dovXelag Ivixead'B 
Xd(B) iyd) Hadlog lAyva v\ilv 
Sri i&v TtsQiTiftvtiad'S Xqiaibg v^Sg oidkv ä}q>€li]aec 

3 fiaQtvQOfiai dh Tcavzl^) iv&qwTCffi TteQuefivoftivq) &- 
Sri bqiBikhnrig iatlv Slov tbv vöftov Ttoifjoai 

4 xavriQyi]&rpi^ iitb toi) XQiarod^) 
oXzivBg iv v6f.i(it dixaiova&e 

vfjg x^Q^'^og e^eTtiaaze 

5 ^fieig yccQ Ttvev^arc ex TtiotBiog 10 
iXTtida dixacoavvrig äTtexdexö^e&a 

6 iv ycsQ XqioxIj) ^Iijaod oike TtBQvtofiri ti tax!vec 

oi}t* &xQoßv(nia äkXa 7ti(nig di* iydTttjg €V€Qyov/,i4nj 

7 hgix^^ xalCjg' %lg vfi&g ivixoipsv 

ilrj&Blif ^ij Ttel&ea-d^i furidevl Tveid^ead-B ^) 15 



1) ACP für 8t6 (hBD*) oder a^a (D«KL) oder a^a olv (Fö) ; die Min. 71 
läßt ganz weg nnd fängt mit a8, an. ^äq^ olv ist rhythmisch = tjfisis ^, 
scheint aher im Gedanken schlechter. S. auch Zahn S. 243. 

2) FG für t5s kL 

3) fi fehlt in h ABCD*P ; FG hahen es vorher für t^. 

4) DKL für arrjxBTB ovv, 

5) D*FG für Ttdhv Ttavrl, Nach Zahn S. 247 las auch Marcion naXiv^ 
aher nur Epiphanius ist dafür Zeuge. 

6) AD«KL für d7t6 Xq, 

7) So nach FG und Lateinern ; s. Gramm ^ Zusätze S. XII, Zahn S. 251 ff. 

68c 71 _w«w^_^_(^) I 72 sqq. Ixßals xri. ziemlich wörtlich aus LXX 
Genes. XXI, 10, außer t//«? iA. 74, wofür dort f^ov 'laadx. Zufällig 72 i = 73 c 

_s.^ ^ I 72c 74c (-) I 74c 75i 76 (-)-^-w- | 75i V, 2i — s.-^ 

I 75c V, Ic WS. I 

V, li 3 w^^-oov^^-- I 2c 3c ww-s:»- 1 4i 5c 0^^.-.^^- | 4c 5i — 

w ^ I 6i 8i 9i (-)^^^^^^ I 6c 7i w ^ | 7 lOi ^ .^— o | 7c Sc 

w — o; Sc 12c w-w ^1 9c 11c w — ^^^ I 10c 13c ^ ^ \ lli 13i (-)ow 

w-ww.w- I 11c 14 ww«ww-s.-owwc,(w) I 12i lOi (_) — s.S.- I 15i 17c 

I 16c 16i -.-.s,w-_cy 



Anhang IL Gal. V, 8—17. 213 

8 ^ TteiafiovTj oim «c %ov xaXiaavtog ^) vfutJtg 

9 ftixQa ^vfiYj Skov tb q>vQana ^vfxol 

10 « y cti 7ti7toLd{a) eig vfiütg [kv YvqLfal *) gn oidhv &U.o g>QOv^aei;e 
6 dh taqdaatav vfx^g ßaazdaec %o xQlfi(a) batig 6v^) fi 

11 iyiü ö' i3€l(pol ei TtsQiTOfiijv xrjQijaacj^) 20 
t/ m ÖKbuo^ai 

&qa xoTTJQyrjrac to anAvöaXov xov (navqov 

12 hq>ekov niTtOTiöipoviac ol ävaararovvTeg vfiGtg 

13 vfABlg yag iit el€v-9'€Ql(f hXijd^rjt^ idekcpoL 

Idövov idi] T^v ikevd'eQlav eig &q)OQ^r[v [Tfj] aa^l^) 25 
ilXa diä tfjg iydTtrjg dovleöer iXXijloi.g 

14 6 yccQ TtQg vöj-iog ev hl loyq) TtXrjQOdTat^) 
Bv T(p iyaTti^aeig töv Ttlrjolov aov &g aeavxöv 

15 ei dl ddxvete :€al naxea&ieT* äXXi^lovg'^ 

ßXiTteie (xii vi^ itXXriXiav dcvahDdrjre 30 

16 Xiyco di, Ttvev^iaxi TtegiTtatelce 

xofl iTtidvfiiav aagnbg ov (ii} teXiarixe 

17 fi yaq gccq^ iTti&vfieZ xoto tov 7tvev/,iaTog 
TO öh TCvevpia ycara t^g aaQycög 

xavta S* ®) ivtUecTai. ilkr^kocg *) 35 

iva [.lij S äv^^) d'äXrjTB tavxa Ttoiijte 



1) So Lateiner [vocavit) für xaXovvrog [vocat Vulg.). 

2) Ohne iv xv^itp B (Chrysost.). 

3) CD usw. für idr ; die Rh. besser ohne das Wort, Gr. § 65, 7 S. 222 K 

4) Ohne IV« vor xtj^. mit DFG, Zahn S. 255, 79. 

5) Vgl. aa^xoe V. 16, 32. 

6) So DFGKL usw. für TteTtXtjpwrai. 

7) aXkiqlovs hier DFG, statt nach ei Se. Der Ton liegt hier auf den 
Verben, während in 30 (wo dieselben Hdschr. dvaX. vre' dXX. haben) umgekehrt 
vtt' dXk, betont wird. 

8) H°AC usw. für yd^. 

9) hKLP für dXX. dvrix. 
10) B*C«Di usw. für Uv, 



16cl7i ^^-w_-| 17cl8i^-w ^ | 18c 21 w«>^-^=.(a) | 19i22i 

^_(b) I 19i20c^w>. I 18c 19c(21)-v.>.v^-^(v.)« 120181..-.. 

->.| 22c 25c-— o|23i24c^--w-_|23c28c^-^-v.-».|24i27i(^) 

^owwa^; cf. 25i ^ w._ww- I 26i27c _wn.w,«^w. | 26c 30i w^s<ww 

I 27c 28i cww^ I 29i 31i {J) ^o | 29c 30i {J)^u^^ | 

30e 25c w I 31c 30i ^..^^^-.^ \ 32i 36i {J)^^ | 32c 37 -s.-« 

>. w _. >^ I 32 c 33 \ ii — ww.-ji< I 33 c 34 >.w — ^^^ — o (-) | 35 36 c — v.— w— w — ^ [ 



214 Anhang IL Gal. V, 18-26. 

18 ei dh 7tvevpLa%t Üysad-e 
oiTth"^) iaT(€) vTtb vöfiov 

19 q>avBQa 6^ iatl tä egya ifjg aaQuog 

SziV* eazl ftoQveia 40 

äyta^aQala äa^Xyeia 

20 elöwlolatQia ^) (paQ^aneia i'x^Qai €Qig ^filog 
dv^iol loid-Biat dLxo(naalai algeaeig 
q>d'6voL ^id-at niofiOL xal ta Hfioict rovroig 

21 & ftQokeyo) [v/aZv] -Aadwg TtQOslQrjKa^) 45 
Stc oi zä toiaiha ngdacovreg 

ßaacXelav &eov oi TdrjQOvofiT^aovocv 

22 6 dh ycaQ^bg %ov Tcvevfiazög ioTcv äyänri 
Xogä elQi]vri 

fi(xycQodvf,Ua XQ^^^^VS äya^toavvrj 50 

23 TtioTig TtQovTTjg iyTCQ<h€i(a) ayvela^) 
xarä tCjv toiovtojv ovx eariv vöfiog^) 

24 ol dh Tov [Xqiotov] Yijaoi;®) ttjv odQii(a) iatavqwdav 
avv Tolg Tcdd-eatv'^) ycoi Talg ejtid'Vfilaig 

25 si ^(jjfisv Ttv&i^iccii TtvevfiaTC [xal] ®) atoix'^l^^^ ö5 

26 ju^ yivcüfued^a nevödo^oi 
&XXi]Xovg TtQoytaXovfÄSVOL 
äXXrjlocg q)d'OvovvTBg &6eX(poL 



1) H'^C mit er«, die andern nur ova. 

2) Andere (schlechtere) Schreibung -rgeia^ Gramm. § 28, 5 S. 71 2. 

3) D*FG für TtQostnov. 

4) 'Äyveia nur in D*FG usw. 

5) Wörtlich so Aristoteles Polit. ri3 p. 1284» 13 (roJ«/ tö«. Masc, 
wie auch hier nach Zahn, es ioXgtavtoiydQsiaivofios, vgl. Rom. 2, 14). 

6) Ohne "Iriaov DFGKL ; X^. läßt kein Zeuge aus. 

7) nad'qfiaaiv alle. Udd'rjfia ist bei P. das gewöhnliche Wort; s. indes 
E. 1, 26. Col. 3, 5 Tid&os, sTtt&vfiiav, I. Th. 4, 5 ndd'ti smd-vfiias, und in 
dem Sinne wie hier kommt Tzd&rjf^a nur R. 7, 5 vor. 

8) Ohne xai FG. 

37 38 w^-.(w) I 38c 39i ^s.^- | 39c 40 ^..-^--s. | 40i 41i ww_ 

w« I 41c 42i K^-^^^ — w I 41c 42c 43i i^^^--« | 43c 44c 45i ^^^- — (k) | 

44i 40c 4ÖC 46c o_s._«« | 46i 40 ---^ | 47i 41 ^-.^^ ^ | 47c 48i 

49 52i w^— « I 48c 47i ..^-.^ | 50i c ^-w- | 51i 52c -^ \ 51c 

55c -^ I 52i 53c ^ o | 53i 54i -«^s.__. | 54c 55i 57 (=^)-.-. 

— ^w-^ — I 55c 56i « I 56 58 w=7ww_« | 



Anhang IL Gal. VI, 1—10. 215 

VI, 1 iav xai 7tQoXriiiq>df^ Üv&QWJtog ev tivi 7taQa7Cr(üf,iati 
vftelg ol nvevf.iarLxol 

xofTOf^/^erfi rbv towvzov Iv jtvevfxcni TtQavvrjTog 
öhotiCjv aeavtöv, i^ifj xai ob TteiQaadijg 

2 älk'^kiav TOf ßdQrj ßaatdCere 5 
y,ai ovTwg ävartkrjQcjaete^) %ov vö^tov tov Xqiotov 

3 ei dontl Tig elval ti ^irjöev lov 
(pQSvaTtat^ eavTOv 

4 TO d^ egyov eavtov öoytifxa^erco eycaarog 

xal TOT(e) eig iavrbv (xovov %o xavxri^i{a) e^ei 10 

xai ovn €ig %ov sregov 

5 By.a(nog yag zb Ydiov fpoQzlov ßaardaec 

6 Y.OiV(x)VEL%(a <J' 6 xaTrjxovfAevog tov löyov 
r(p narrjxovvic kv Ttaaiy iyad'Olg 

7 i-ii] TtXavSaS'B 15 
d'sbg ov fLivxTrjQlCerai 

yccQ &v ansiQiß ÜvO-QüiTtog tovTO ytal d-eqlaBi 

8 bVt öTtelqcov tlg Trjv adQxa^) 
ex Tfjg aagzbg d-BQlaet (p^ogdv 

b de artelQOJV elg tö Ttvsöfxa 20 

Ix Toü Ttvsvfiaiog d-eglasL Ccorjv atcjviov 

9 To [de] xaAov Ttoiouvzeg f,iij eyytaytijawf,iev^) 
xaiQ(^ ycLQ iöi(p x^eglaoinev f.ifj exXvof^eyoL 

10 äQ^ aöv ^wg xaigbv exio^ev^) 

eqyaCdj^ied'a tb dya^bv Ttgbg ndvrag 25 

fidkiöTa 6h Ttqbg Tohg otytelovg Trfjg Ttiarecog 

1) BFG für 'oare, Zahn S. 269. 

2) So nur adpxa Origenes u. A.: Hdschr. mit iavrov oder avrov. 

3) FG für 'Ttaxdjftev. 

4) excofisv hB* für 'Ofiev ; alle (OS statt ^<we, doch dum Vulg. ; vgl. Gramm. 
§ 78, 3 S. 278* über Stellen mit ähnlicher Konfusion von (os und eois, und 
§ 65, 10 S. 223* f. über die Auslassung von äv bei )^cos, 

VI, lic (med.) 3i ^— ^>^ | 2 V, (57i) 55i (_)_ — w^- | 3i 5 ^-.-^^^ 

_-w«; 31 6i ^__^w__ I 3c 4i ^->- — | 4ic {J\-^ | 6c 10c ^^^ 1 

71 c -v._w.- I 8 91 (^)wo^w-_; 91 c ^^^ I 101 7 -.>.-v.--w-s._ I 11 121 

131 14c o__o^^>. I 12c 13 -.__^^..-_^— w- I 13c 141 -..-.-^- | 15 141 

-v.-o| 161 171 181 ^^--^ I 16 20 221 {J)^ ^-{J) \ 17c 211 ---w-^^.) 

18c 191 w I 19c231 -_-^->.^ I 21c26c >.-; 21cl6c s.«| 

22c 241 w_v._^o I 231 251 ^^^^^^^ \ 23c 24 ^_v.--^w-(w) | 25c 261 

wo^w — j 261 27c c7«ww « 



216 Anhang ü. Gal. VI, 11—18. 

12 Hoot d'iXovaiv eÖTtQoaafTtfjaac h caQul 
ohroc ivayTui^ovaiv vfiQg TteQiTe^ivea&ac 

fiovov lya T(p (navQ^ tov Xqiotou /u^ dicixtovtai 30 

13 oidh yicQ ol Tte^iTsr/ari/n^voi^ adtol vöfiov qyvXdaaovoiv 
iXkic ^äXovaiv vfiStg TtegiTifiveadxxi 

cv^ €V Tfi vfieriQif oagxl i^avxrjpiavrai 

14 ifJLol dh ^ij yhfoao i^avx^od'aL 

ei fiij iv T(p (navQ(p tov xvqIov iniwv 'Irjaou Xqiüiov 35 

d(^ ol kfAol TLÖCfiog eatavQiOTai ncäyö) 'KÖa^i^ 
16 iv yccQ Xqiaxifi ^rjaov 

oike *) TtBQCTOfii] %i iacLv oik^ änQoßvarla 
ikla xaivij xtloig 

16 aal baoi rtp ytavövc TOikq} (noixijoovaiv 40 
etQrpni etv* avrovg xofi ekeog 

xofl lyri xbv ^OQärjX tov '^•eou 

17 TOV XoLTtov nÖTtovg fxoc firjdeig 7taQe%iT(x) 

eyii) yccQ tu acly^iaxa TOd ^Irjaoö ev T(p ad)f.taTl (lov ßatnd^w 

18 1^ X^P^S ^ö*^ hvqIov fjfiCjv ^Irjaou Xqiozou 45 
^lerä tov TtvevfxaTog vjlicjv ädeXcpoL U^iriv, 



1) DFG für vfilv yqaftfiaoiv, 

2) B(FG)L für ne^nefivofjievot (aUB TteQirifJLVBod'ai, 29 und 32). 

3) B u. a. Zeugen ohne kv yd^ Xq, 7., und mit yd^ nach ovre, 

I 28c 30c 31c 34c ^ - | 29i c -^.v. ; 29c 30i ««^ | 31i 

32i -^^-^*. I 33i 38i (^)-^_^^_ | 33c 35c 36i « ^--_:e | 35i c 

-w I 36c 40c « I 37 40i (ww)_-o^w_- | 38i c {J)^^s.^^^{J) [ 39 

42c -w I 40i4lc43c(w>.)— w.^^_ | 41i c42i :^«w.w.- | 42c43io ?] 

43c 44i V ^>^^^ I 45c 46c -w^-_v. , = 33c 35c | 



Register. 



A. A. 

ä und ä Akk. III. Dekl. bei Späteren 

87. 93. 98 f. 
€u elidiert 58. 65. 72. 
Anakolnthien bei Panlns 50 f. 
Anapäst, rhythmische Wirknng 65. 89. 
Anaximenes (Bhetorik tz^os ^AU^av- 

S^oy): noch keine ausgesprochene 

Theorie von Periode 15 f. 
Anfänge der Glieder rhythmisch re- 

spondierend 19 ff. 23 ff. 44 ff. usw.; 

bei Römern 108 f. 119. 122. 127 f. 

139. 141. 147. 151 ff. 
Anklang zur Verstärkung des rhythm. 

Entsprechens 44 ff. 61 ff. usw., bei 

Griechen überall; auch bei Römern 

120 f. 125 f. usw. 
L. Apuleius 150 ff. 

aQd'Qov = articulus = xofMfia 16 f. 

Aristoteles^ Theorie vom Rhythmus 
1. 7 ff. 25 f. 30. 35. 114; von der 
Periode 16 ; Päan auf Herrn ias usw. 
siehe Verzeichnis der analysierten 
Stellen. Von Paulus benutzt? 214, 5. 

articulus = aofifia 16 f. 

Artikel bei Pausanias 94. 97. 98. 

Asianische Redner, asian. Beredsam- 
keit 17. 23. 38. 40. 109. 

Asinius Pollio 135. 

Asyndeton, Pausen beim As. 13, 2. 

121 f. 126. 142 (s. aber auch 140). 

Attische Rhythmen 1 ff. 157 ff. 

Attizistische Rhetoren und Schrift- 
steller 33 ff. 40. 



B. 

Bamabas, Verfasser des Briefs an die 

Hebräer? 43. 
Mondry Beaudouin 189 ff. 
A. Böckh über Pausanias 91. 
H. Bomecque 107, 1. 112. 113, 1. 
M. Brutus 35. 

C. 

C. Carbo 36. 

Cicero, Theorie des numerus 23 f. 34. 

35 ff. 113 ff. ; der Periode und Glieder 

11 ff.; über Hiatus 103 f.; eigene 

Praxis 109 ff. 134 f. 
Citate, Behandlung in rhythm. Rede 

32 f. 83 f. 85. 211. 
L. Coelius Antipater 34. 105. 
L. Crassus 104 ff. 

cui einsilbig und zweisilbig? 142 f. 
Ourtius Rufus 144 ff. 

D. 

Demetrios n, k^firjveias 10 f. 17. 

Dichoreus s. Ditrochäus. 

Dionysios v. Halikamass 2. 14 f. 24. 

34. 40. 
Ditrochäus bei den Asianem (und 

z. T. Römern) bevorzugte Form der 

Klausel 19. 27 ff. 36 f. 106 ff.; 
W. Dittenberger 2. 126. 164, 1. 
Doppelpunkt zur Abgrenzung der 

(rhythm.) Glieder 30 ff. 78 ff. 
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Register. 



E. E, 

eis and is bei Pausanias 100. 
Elision, Beschränkung derselben im 

Hebräerbrief 41 f. 86 ff. bei Paulus? 

44 f. 72. 
Erotisches Jragment Grenfells 30 ff. 

G. 

Glied s. Kolon. 

Gorgianische Figuren 18. 114. 150. 

^- ; 

Hegesias von Magnesia 17 ff. 34. 91. j 
ad Herennium, Rhetorik, 11. 24. 33 f.; , 

eigene Praxis des Verf. 104. 107 ff. ! 
Hexametrischer Schluß bei Cicero 120. I 

121. 122. 
Hiatus 15 (Auffassung des Dionysios). 

18 fbei Hegesias gemieden) ; in neu- 

testam. Schriften beschränkt 41 ff. 

44 f. 72. 86 ff. ; desgl. bei Pausanias 

92 ff. 96 ff.; bei Römern 33. 103 f. 
Hyperkatalektische Form der Klausel 

neben der akatalektischen 116. 129. 

I. 

lamben, rhythm. Charakter 75. 89. 

189. 
loniker (a min.) bei Lysias 175. 
Isokrates 16. 

K 

Katalektische Form der Klausel neben 
der akatalektischen 116 ff. 121 f. usw. 

Klauseln ein Hauptsitz des Rhythmus, 
vollends bei Römern 10. 19 ff. 29. 
35. 73. 81. 105 ff. 109 ff. usw. 

Kleomachus, Kleofiaxetov^ metr. Vor- 
bild für asianische Klauseln 27 f. 

Cl. Könnecke 81, 1. 210, 6. 

Kola {memhrä) Element der prosaischen 
Rede lOff. ; Verhältnis zur Periode 
Uff. 

Kommata {indsa) d. i. ganz kurze 
Kola 11 ff. 16 f. 

L. 

Lukas attizistisch gebildet 42 ; wendet 
keine Rhythmen an das. 



M. 

F. Marx 104 f. 107 f. 

Mehrteilige Responsion bei Paulus 73 ff. 

membra s. Kola. 

Mimetischer Rhythmus bei Paulus 59. 
65 f. im Hebräerbrief 89; bei Cicero 
124 ; bei Attikern 173 f. 175 f. 178, 5. 
185. 188 f. 

Molon, Lehrer des Cicero 23. 

E. Müller 36. 113. 

Muta c. liquida, in wieweit positions- 
kräftig 72. 202; bei Römern 104. 

N. 

Neutestamentliche Briefe 41 ff. 

E. Norden 1. 42, 1. 105. HO f. 134. 

144 f. 
numerus^ Bedeutung bei Cicero 114. 

0. 

-0 in Nomina und Verben auslautend, 
Quantität bei Seneca 136. 

P. 77. 

Päan www- SchluCrhythmus , -www 
Anfangsrhythmus nach Aristoteles 
25 ff. 36; letzterer bei Isokrates 26 f.; 
Päan www- als gleichwertig mit 
Choriamb behandelt: s. Tribrachys- 
Daktylus. 

Papyrus Grenfell s. Erotisches Frag- 
ment. 

Papyrus des Hebräerbriefes 30 ff. 77 ff. 

Paulus 43 ff. 77. 

Pausanias 91 ff. 102. 

Pause zwischen Perioden und Gliedern 
11 f., mit Doppelpunkt bezeichnet 
30 ff. 

Periode und Glied 11 ff. ; ne^ioSoe bei 
Aristoteles 16, bei Theophrast 16 f.; 
Periode gemieden von Hegesias und 
A. 17 f. 

Position mit zwei anlautenden Kon- 
sonanten im Lat. unkräftig 104. 

Tt^tOTOTOxeXa^ nicht Tt^ayroToxia 89 f. 

Q. 

Qnintilian 11. 36. 112. 156. 



Register. 
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R. 
0. E. Ruelle 189. 

S. S. 

Satzgliedenmg, Verhältnis znr rhythm. 

Gliederung im attischen Ehythmns 

2f. 
axrifia rrjs Xi^scag = metrische Form 

8. 9. 
Schlußsilbe anceps und für den Rhyth- 
mus indÜferent 37. 
Schoppe (Scioppius) 109. 
L. Seneca 38 f. 134 ff. 
similitudo Ausdruck für Responsion 

37 f. 
Sotadeen vorbildlich für asianische 

Klauseln 27. 
Spondeen, rhythm. Bedeutung und 

Verwendung 24. 59. 89. 110. 123. 

(173 f. 175). 
orixrjSov (Schreibung in Sinnzeilen) 30. 

T. 9, 

Qsayenjg 95 ff. 

Theon, Rhetor 22, 1. 
Theophrast 16 f. 18. 25 f. 35. 114. 
traiectio der Wörter 33 f. 105. 111 f. 
bei Hegesias u. Pausanias 91. 94. 



Tribrachys, rhythm. Charakter (65.) 
73. 89. 174 (Demosthenes). 189; 
Tribrachys mit Daktylus (oder 
vierter Päon mit Choriambus) als 
gleichwertig gesetzt 21 (Hegesias). 
72 f. (Paulus). 125 (Cicero). 136 u. 
138 usw. (Seneca). 149 (Curtius). 
155 (Apulejus). 

V. 

Verkettung der Glieder (durch Ent- 
sprechen des Ausgangs von a mit dem 
Anfang von b) 44 f. 47. 49. 73. 98 usw. 

Verse von der Technik verpönt 36. 
106 f.; im Hebräerbriefe 89; bei 
Paulus (als Citat) 76. 



w. 



J. Wolff 110. 



r. 



vTts^ = ne^i bl f. im Sinne „für" bei 
Paulus nur mit dem Genitiv einer 
Personbezeichnung das. 

Schrift Tte^i vxpovs 29 f. 38. 



z. 



Th. Zielinsky 113. 



Terzeichnis der analysierten Stellen. 



A. 

Apnleius Metam. I, 2 151 ff. 

n n, 1 152f. 

„ VI, 1—2 (3) 163 ff. 

Aristoteles Päan auf Hermias 6 f. 

noXiTBia 'A&. XXI, 5 f. 191 1 

xxn, 

1—3 190 f. 

„ xxvm, 3- 

XXIX, 1 192 ff. 
„ XLVIII,3-4192 
LVn, 4- 
LVin, 2, 194 f. 
Asinins PoUio bei Seneca Bh. 135, 1. 

C. 

M. Carbo bei Cicero 36. 

Cicero Brutus § 6 111. 

„ Divinatio in Q. Caecilinm 

1—4 131 ff. 

„ in Catilinam I, 1—3 124 ff. 

„ pro Müone 23—25 115 ff. 

„ „ 102—105 120 ff. 

„ Philipp, m, 1—5 128 ff. 
L. Crassus b. Cicero de or. 

n, 225 f. 105 f. 

Curtius Bufus III, 1, § 1—8 149 

VI, 7, § 16—28 147 ff. 

X, 9, § 1—12 144 ff. 

D. 

Demosthenes Phil. A (IV), 1—3 164 ff. 
71, T. iv Xe^^. (VIII) 

76 f. 166 f. 



n 
n 



n 



Demosthenes ti. t. arey, (XVJLUj, 

1—8 167 ff. 
« 188-194 170 ff. 



n 



323 f. 



E. 



173 f. 



Erotisches Fragment Grenfells 


30 ff. 




H. 




Hebräerbrief 1, 14—2, 1 


87 


n 


3, 1—6 


82 f. 


n 


3, 18 4, 1 


83 f. 


n 


5, 3 f. 


84 


n 


6, 9 f. 


88 


n 


9, 6 


88 


n 


9, 24 


88 


n 


10, 24—26 


88 


n 


10, 32-11, 5 


78 ff. 


n 


11, 14 


88 


n 


11, 30 


88 


n 


11, 39-12, 1 


85 


n 


12, 5 


85 


n 


12, 8—11 


85 f. 


n 


12, 12—15 


88 f. 


n 


12, 16 f. 


89 f. 


n 


12, 18 


90 


n 


13, 21 f. 


90 f. 


Hegesias 


bei Dionysios 


19 ff. 


n 


bei Photios 


18 f. 


ad Herennium, Bhetorica, IV, 






§ 12. 13 


107 ff. 




I. 




Isokrates 


Paneg. § 1 3 3 f. (26) 


H 


, 54-58 


157 f. 
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Isokrates Areopag. 1 — 5 159 f. 

„ 7t, Bi^nv. 39—47 (48) 160 ff. 

„ Helena Afg. 26 f. 

L. 

(Lncas Et. 1, 1--4 42 f., 2) 

Lysias xaTa ^E^aroad', (XII) 

98—100 174 ff. 
„ xara UayMlieorog (XXIH), 

1 176 

16 176 

P. 

Panlns ad Born. 3, 19 f. 68 

„ 11, 28—33 69 

„ ad Corinth. 1, 10, 1—14 63 ff. 

1,14, 27 f. 76 
1, 14, 36-15, 

25 5öff. 

1,16,1-5 76 f. 

„ 11,1, 11 f. 60f. 

„ ad Galat. 1, 6—2, 11 43 ff. 

„ „ 2, 12 bis Ende 204 ff. 

„ ad Phüipp. 1, 3—12 66 ff. 

2, 19 f. 76 



» 



n 

n 



Paulus ad Philipp. 2, 30—3, 2 76 

3, 11-16 74 ff 

„ „ 3, 17—19 73 f. 

adThess.!, 1,1— 3, 10 196 ff. 

3, 11-4 Ende 61 ff. 

5 201 ff. 

ad Timoth. 1, 1, 1—10 69 ff. 

„ 3, 12—16 71 f. 

Pausanias I, 1, 1—2 92 ff 

„ I, 28, 1-3 94 ff. 

„ VI, 6, 5—11 96 ff 

Platon Kriton Afg. p. 43A— D 4 ff. 

Phaidon 117 B bis Ende 185 ff 

Sympos. 189Cbisl90C 176 ff. 

196Dbi8l97B 179 ff. 

Phaidr. 253 C bis 254 C 180 ff 

259Ebis261A 182 ff 

s. 

Seneca de ira I, 1 

„ in, 43 

epist. 100, 1—5 



n 
n 
n 



n 



114. 1—4 



X. 



139 ff. 
141 ff. 
135 ff. 
137 ff. 



Xenophon Anabasis I, 1 Afg. 10, 3. 
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